w 



le 



I 

GALLUS 

ODER 

RÖMISCHE SCENEN. 



ZWEITER THE IL. 



GALLUS 

ODER 

■ 

RÖMISCHE SCENE N 

AUS 

DER ZEIT AUGUSTS. 



ZUR GENAUEREN KENNTNISS 

IDES RÖMISCHEN PRIVATLEBENS 

VOR 

WILH. ADOLPH BECKER, 

Prof. a. d. ü. Leipiig. 



Zweite sehr vermehrte und berichtigte Ausgabe 

von 

Prof. Dr. Wilhelm Hein. 



3 w e i t e r Ztytil. 

HU 9 eingedruckten Holiscbnitten. 




LEIPZIG, 

FRIEDRICH FLEISCHER.;; 
18 49. 



- „ . - . ... * 
v - « 



Digitized by Google 



Gallus et Hcspcriis et Gallus notus Eoxs 
Et $ua cum Gallo nota Lycoris erit. 



- 

m 

i » • f 

INHALT DES ZWEITEN THEILS. . 

■h*. . •• • 

•*-.-. 



■ 



EXCURSE ZUR I. SCENE. 

Soiw 



..Die römische Familie 1 — 140 

1. Excars. Die Fraaen oder von der römischen Ehe . . 4 — 46 

k * 2. - Die Kinder und Erziehung 47— 80 V; 

. 3. - Die Sklaven 81 — 131 

** 4. - Die Verwandten, Freunde und Clicnten . . . 131 — 140 

EXCURSE ZUR II. SCENE. 

Das römische Haus 141 — 307 

1. Excurs. Die bauliche Einrichtung 141 — 228 

2. - Das Verschliessen der Thören 229 — 236 

3. - Das Hausgeräthe 237 — 284 

4. - Die Beleuchtung "284 — 297 

- 5. - Die Uhren 297 — 307 

EXCURSE ZUR III. SCENE. £ 

Studien und Briefe 308 — 338 

1. Excurs. Die Bibliothek 308 — 312 

2. - Die Bücher 313 — 327 

3. - Die Bücherverkäufer 327 — 333 

4. - Der Brief 334—338 



i 



Digitized by Google 



EXCURSE ZUR ERSTEN SCENE. 



DIE RÖMISCHE FAMILIE. 



Der Name Familie, dessen Abstammung von dem osci- 
schen Famel, Famul unzweifelhaft ist (s. Paul. Diac. h. v. p. 
67 M.), bedeutet im weitesten Sinn alles dasjenige, was eine 
selbständige Person privatrechtlich in poteslate hat oder was 
derselben unterworfen ist, sowohl Menschen (freie oder unfreie) 
als Vermögensslücke , z. B. in der alten Gesetzesformel: fa- 
milia ad aedem Cereris — venum irei. bei Liv. III, 55. und 
XLV, 40. Im engern Sinne aber bezeichnet Familia 1 ) die Ge- 
sammtheil der häuslichen Gesellschaft, der Freien und Sklaven, 
an deren Spitze ein pater familias steht; z. E. in der mehrmals 
vorkommenden alten Gesetzesformel: familia et pecunia (die 
Person im Gegensatz zu dem Vermögen), Fest. v. sacratae leges 
p. 318 M. Cic. de inv. II, 50.; 2) die durch gemeinschaftliche 
Abstammung verbundenen Freien, d. h. entweder alle unter einem 
pater familias stehenden freien Personen (Paul. Diac. p. 86 M.) oder 
in weiterem Umfange alle Glieder eines grösseren Familienkreises, 
welche zwar einen gemeinsamen Ahnhern haben und desshalb 
einen Namen tragen, aber nicht einem pater familias unterwor- 
fen sind (also s. v. a. Agnaten, welche die Unterabtheilung einer 
gens bilden), ja sogar in noch weiterer Ausdehnung alle Glieder 
einer gens, z. B. Liv. I, 7. II, 49. IX, 33. wo die Potitii und 
Fabii mit dem Namen familia bezeichnet werden; 3) bedeutet 
familia die zu einem Hause gehörenden Sklaven, s. im dritten 
IL 1 
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2 Excnrse 

Excurs ; 4) die dazu gehörenden Vermögensstücke, namentlich das 
Vermögen Verstorbener , z. B. in der Formel : familiae herci- 
scundae. (Erbtheilung) oder agnalus familiam habclo. Liv. IT, 
41. Ter. Heaut. V, 1, 36. u. s. w. Ulp. Dig. 50, 16, 195, 
§ 1. (familiae appellatio) varie aeeepta est; nam et in res et 
in personas diducüur. — Ad personas autem referlur familiae 
significatio ita t cum de patrono et liberto loquitur lex: ex ea 
familia etc. — § 2. Farn. appelL referlur et ad corporis 
cuiusdam significaiionem , quod aul iure proprio ipsorum, aut 
communi universae cognalionis conlinetur etc. S. Pauli, Real- 
encyklop. III, S. 419 f. 

Jeder Freie, der nicht in eines Anderen potestas ist und 
seinen eigenen Haussland hat, wird als pater familias betrachtet, 
er mag wirklich Vater sein oder nicht. Ulp. Dig. 50, 16, 195, 
§ 2. Pater fam, appellalur, qui in domo dominium habet (vgl. 
Sen. ep. 47.) recleque hoc nomine appellalur, quamvis filium 
non habeat; non enim solam personam eius, sed et ius de- 
monslramus* Denique et pupillum patrem appellamus. Et cum 
paler fam. morüur, quolquot capita ei subiecta fuerunt y singu- 
las familias incipiunl habere, singuli enim palrum familiarum 
nomen subeunt etc. So wurden also die Söhne, wenn sie auch 
verheirathet waren und selbst Kinder hatten, erst dann patres 
fam., wenn sie der patria potestas ledig wurden, was mit dem 
Tode des Vaters geschah, oder in dem besonderen Falle, dass der 
Sohn flamen dialis wurde (wie die Tochter virgo Vestaiis); oder 
endlich durch die Emancipalion unter der Form des dreimali- 
gen Verkaufs und der Freilassung. 

Nimmt man nun zu diesen nächsten Familiengliedern, als 
Kindern und Enkeln, die Zahl der Sklaven und endlich der dienten 
hinzu, so stellt sich eine solche römische Familie als ein kleiner 
Staat dar, in welchem der pater fam. mit patriarchalischem An- 
sehen herrschte. So schildert das Haus des Appius Caecus Cic. de 
sen. 11. Quatuor robuslos fUios, quinque (Mas, lantam domum, 
tanlas clientelas Appius regebat et senex et caecus. — tenebat 
non modo auetoritatem , sed etiam imperium in suos ; meluebant 
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servi, verebantur Uberi, earum omnes habebanl; vigebat illa in 
domo patrius mos et düciplina. — Die weitere Stellung des 
Mannes im Hause ergiebt sich aus der Erörterung der gegen- 
seitigen Verhältnisse, in welchen die verschiedenen Glieder der 
Familie zu einander standen. Zunächst handeln wir von den 
Frauen, sodann von den Kindern, darauf von den Sklaven und 
zuletzt von den Clienten. 



I* 
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ERSTER EX C URS. 



DIE FRAUEN ODER VON DER RÖMISCHEN EHE. 



Während wir in den meisten griechischen Staaten und 
namentlich in Athen die Frauen, d. h. das ganze weibliche Ge- 
schlecht in geringer Achtung und in lebenslänglicher Unmün- 
digkeit sehen, in die Gynäkonitis verwiesen, vom öffentlichen 
Leben und allem Umgange mit Männern wie von deren Vergnü- 
gungen ausgeschlossen, finden wir in Rom gerade das Gegentheil. 
Ist auch das Weib, wie natürlich, dem Manne untergeordnet , so 
begegnet man ihr doch, nicht wie in Griechenland mit jener 
rücksichtsvollen Scheu, die nur dem Rechte des Mannes gilt, son- 
dern mit offener Achtung und Ehrerbietung. Stets erscheint 
die römische Hausfrau als Vorsteherin des gesammlen Hauswe- 
sens, als Erzieherin der Kinder und Rewahrerin der Ehre des 
Hauses, in gleicher Achtung mit dem pater familias in und ausser 
dem Hause. Plüt. Rom. 20. "AXXa ftlvvot noXXä taTg yvvat- 
giv dg Ttfitfjv anldwxav, wv xal raviot low i%(orao&at 
(*iv bSov ßadt^ovoatg etc. Vom öffentlichen Leben bleiben 
sie zwar in der Regel fern, denn die Sitte hielt sie zurück, 
doch ist ihnen das Auftreten und Zeugen vor Gericht nicht ver- 
sagt. Der Fall, dass sie selbst als Klägerinnen oder Reklagte 
vor Gericht aufgetreten wären, kam vor den Zeiten der sinkenden 
Republik höchst selten vor (obgleich es nicht gesetzlich verboten 
war, wie sich auch aus Plüt. comp. Num. c. Lyc. 3. ergiebt) ; 
denn die Reispiele, welche Val. Max. VIII, 3. Gic. Rrut. 58. 
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Qüinct. insl. I, 1. geben, gehören der spätem Zeit an, und 
was Val. Max. III, S, 6. von Sempronia erzählt, ist ganz an* 
derer Art. Ursprünglich hatten die Frauen sogar das Recht, für 
Andere klagend aufzutreten (pro aliis postulare), wenn sie auch 
höchst selten davon Gebrauch machten, bis es später durch das 
prälorische Edikt verboten wurde, weil Afrania einen unverschämten 
Gebrauch von dieser Erlaubuiss gemacht halte, Val. Max. VIII, 3, 2. 
Ulp. Dig. III, 1, 1, § 5. Dagegen erscheinen sie häuGg und 
zu allen Zeiten vor Gericht als Zeugen oder bittend für ihre 
Verwandten. Wenn Cic. Verr. I, 37. sagt: cur (cogis) sodalis 
uxorem, sodalis socrum, domum denique tolam sodalis mortui 
contra te testimonium dicere? cur pudeniissimas lectissimasque 
feminas in tantum virorum conventum insolitas invitasque pro- 
dire cogis? so liegt darin keineswegs, dass hier nur eine Aus- 
nahme Statt finde-, auch bei uns werden Frauen immer ungern 
vor Gericht erscheinen. S. noch Asc. zu Cic. p. Mil. p. 41 
Or. Süet. Caes. 74. Claud. 40. Tac. Ann. III, 49. Paüll. D. 
XXII, 5, 18. Ulf. D. XXVIII, 1, 20, § 6. Wir finden sogar 
Yestalinnen anwesend, um sich für die Ihrigen zu verwenden 
oder Zeugniss abzulegen, z. B. Cic. p. Font. 17. Tendit ad vo$ 
virgo Veslalis manus supplices etc. und von Tac. wird als Be- 
weis des Hochmulhs der Urgulania angeführt, dass sie nicht als 
Zeugin erscheinen wollte: Ann. II, 34. Caeierum Urgulaniac 
potentia adeo nimia civilali erat, ut teslis in causa quadam, 
quae apud senatum tractabatur t venire dedignarelur. missus est 
praetor, qui dornt interrogaret , cum virgines Vestales in foro 
ei iudicio audiri, quoties testimonium dicerent, velus mos fueril. 
Wenn es nach dem der Vestalin Tarratia durch die lex Horatia 
verliehenen Privilegium der Testabililät scheinen könnte (Plin. 
h. n. XXXIV, 6. Gell. VI, 7. Plüt. Popl. 8., s. Paoly, Real- 
enc. IV, S. 974.), als ob die Frauen dieses Rechts ermangelt 
hätten, so ist zu bedenken, dass Zeugnisslahigkeit hier in einem 
weiteren Sinn zu verstehen ist, in welchem auch das Mancipa- 
tionszeugniss mit darin liegt. S. Dirksen, Beiträge z. Kunde d. 
röm. Rechts, S. 235—247. Rein, R. Privatr. S. 115 fg. 

Das Ausgehen aus dem Hause war nur durch Anstand 
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und Sitte, nicht durch Gesetze oder den eifersüchtigen Willen 
des Hannes beschränkt; an öffentlichen Schauspielen nahmen 
die Frauen nicht weniger Theil als die Männer und mit diesen 
stellten sie sich zum restlichen Mahle ein. Von der Licenz 
der spateren Zeit ganz abgesehen, finden wir darin völlige Frei- 
heit auch iu den Zeilen der Bepublik. Gic. p. Cael. 8. est 
enim dictum ab Ulis fore qui dicerent, uxores suas a coena 
redeuntet altrectalas esse a Caelio. Val. Max. III, 1, 2. Einen 
interessanten Zug aus dem Leben des Q. Cicero erzählt Gic. ad 
Alt. V, 1. prandimus in Arcano. nosti hune fundum. quo ut 
venimus, humanissime Quintus, Pomponia, inquit, tu invita 
mutieret, ego aeeivero pueros» — At Uta audientibus nobis, 
ego sum, inquit, hic hospita. id aulem ex eo, ut opinor, quod 
anlecesserat Statins, ut prandium nobis tider et. tum Quintus, 
en, inquit mihi, haec ego patior quotidie. Dices, quid quaeso 
istuc erat? magnum: itaque wie ipsum commoverat, sie absurde 
et aspere verbis vultuque responderat. dissimulavi dolens. Dis- 
eubuimus omnes praeter illam, cui tarnen Quintus de mensa 
misity illa reiecit. Sogar die Vestalinnen nahmen an Gast- 
mählern der Männer Antheil, Macbob. Sat. II, 8. Auch auf 
alten Abbildungen findet man die Frauen neben den Männern 
bei Tisch, Zoega, bassiril. Tom. I. n. 36. p. 166 ff. 

Im eigenen Hause war die Frau nicht auf bestimmte ab- 
gesonderte Gemächer beschränkt, sondern ihr eigentlicher Auf- 
enthalt ist wenigstens in älterer Zeit in dem wichtigsten Theile 
des Hauses, dem Atrium. Bekannt ist Corn. praef. Quem enim 
Romanorum pudet uxorem ducere in convivium aut cuius maler- 
familias non primum locum tenet aedium atque in celebritate 
versatur? Hier lag sie in der Mitte ihrer Sklavinnen den weih- 
liehen Arbeiten ob; hier stand vor Alters das wirkliche, später 
das symbolische Braulbett, leclus genialis oder adversus , der 
ihr eigentlich gebührende Ehrenplatz. So finden wir es noch 
in Cicero's Zeit im Hause des M. Aemilius Lepidus, der als In- 
terrex von den Clodianern insultirt wurde. Asc. z. Cic. p. Mil. 
5. deinde omni vi ianua expugnata et imagines maiorum de- 
iecerunt et leclulum adversum uxoris eins Corneliae — frege- 
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runt, itemque teiae, guae ex veterc more in alrio (exebantur, ' 
diruerunL So schildert auch Liv. I, 57. die Lucretia: nocte 
tera dedüam lanae inier lucubranles ancillas in mcdio aedium 
(s. v. a. atrio) sedenlem inveniunt. und so erscheint in einem 
Fragment aus den Gompitalibus des Labemus hei Gell. XVI, 9 
die materfam. sitzend auf diesem lectus: maier/ amilias lua in 
lecto adverso sedet. S. noch Arnos, adv. g. JI, 67. Ueber die 
Stellung der Frauen überhapt schrieben: E. Spangenberg, hisL. 
fem. iur. Rom« Gotting. 1806. G. Dorr-Seiffen, ius fein in« 
apud Rom. Trai. ad Rh. 1818. £. Laroulaye, recherches sur 
la coudilion civile et politique des femmes depuis les Romains 
jusqu'ä nos jours. Paris 1843. 

Was das eheliche Verhältnis» und die Treue anlangt, so 
darf man Cur die ältere Zeit sicher annehmen, dass Ausschwei- 
fungen auf beiden Seiten wenig vorkamen. Erst mit dem Rc. 
ginne des Sittenverfalls sehen wir auch in diesem Verhältnis» 
grosse Veränderungen vorgehen und Männer und Frauen in üppigem 
Lebensgenuss sich überbieten. Ser. cp. 95. Die frühere Schaamhaf- 
tigkeit und Keuschheit der Frauen wurde immer seltener, während 
der Luxus und die Verschwendung immer höher stieg und von 
vielen Frauen liess sich sagen, was Glilipho über seine Racchis 
klagt, Ter. Ilcaut. II, 1, 15. 

Meaet pelax proeax maffnifica $umpluota nobilis. 
Viele romische Damen hatten, um sich für die Vernachlässigung 
ihrer Gatten schadlos zu hallen, ihre Cicisbeen, die auch wohl 
unter dem Vorwande, der procurator der Dame zu sein, sie 
allenthalben begleiteten. S. Mart. V, 61. XII, 38. und wie 
viele Reispiele Hessen sich sonst noch aus römischen Dichtern 
anführen ! Man denke nur an Hör. epod. 8. 12. Die natürliche 
Folge davon war die immer mehr zunehmende Ehelosigkeit der 
Männer und der grösstc Leichtsinn in den Scheidungen der Ehe, 
s. unten bei den Scheidungen und der Ehelosigkeit. 

Trotz dieser freieren Stellung des weiblichen Geschlechts 
hatte die römische Ehe in Dezug auf die Frau anscheinend 
sehr strenge Formen, die indessen leicht in milderem Lichte 
sich zeigen, wenn man die potcslas des paterfam. im richtigen 
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Sinne fasst. Man unterschied überhaupt ein matrimonium iutlum 
(auch legilimum) und non iustum. Das erstere (iuslae nupliae 
bei Gic. de rep. V, 5. Gai. Inst. I, 55.) fand nur Statt, wenn 
beiden Theilen das connubium zustand, d. h. die auf beiden 
Seiten gleiche Berechtigung eine nach römischem Rechte gültige 
Ehe zu schliessen. In alter Zeit gehört^ dazu Slandesgleichheit, 
wesshalb Patricier nur unter sich und ebenso Plebejer nur aus 
ihrer Mitte heiratheten. Als aber durch die lex Ganuleia 309 
d. St. 445 v. Ghr. den Plebejern das Gonnubium mit den Patriciern 
gegeben war, blieb nur noch das Erfordern iss der Civität (mit eini- 
gen später gemachten gesetzlichen Ausnahmen, z. B. in Bezug auf 
die Senatoren und deren Kinder, welche sich nicht mit Frei- 
gelassenen vcrheirathen durften u. s. w.) s. Pauly, Realencykl. 
II, S. 590 fg. — Das matrimonium non iustum hingegen (uxor 
iniutta bei Ulp. Dig. XL VIII, 5, 13, § l.), wobei dem einen Theile 
das connubium fehlte, z. E. die Ehe zwischen Patriciern und 
Plebejern vor der lex Ganuleia und zwischen Römern und Peregri- 
nen, war zwar von der moralischen Seite eine eben so gültige 
und anständige Ehe, aber sie galt nur iure gentium und er- 
mangelte daher der wichtigen civilrechtlichen Folgen der patria 
potcstas, manus u. s. w. — Uebrigens stand wirkliche Ehe mit 
dem Rechte Kinder zu haben überhaupt nur Freien zu, während 
der Sklave in einem contubernium leben konnte, s. im 3. Excurs. 

Von der römischen Ehe, zumal aus dem civilrechtlichen 
Gesichtspunkte betrachtet, ist viel und gründlich gehandelt wor- 
den. In Greuzers Abriss d. röm. Antiq. S. 82. und in Paoly's 
Realencyklop. IV, S. 1653 fg. ist die Literatur vollständig an- 
geführt. Hervorzuheben sind: Grupen, de uxore Rom. Hannov. 
1727. Zimmern, Rechtsgesch. I, S. 531 — 654. 833- 842. 
Birnbaums gehaltreiche Zusätze zu Creuzers Abriss S. 482 ff., 
wo von den verschiedenen Stufen der Rechtsfähigkeit zur Ehe 
(matrim. iustum u. iniustum, matr. iuris civilis u. iuris gentium 
u. a.) gehandelt wird. Tafel, Gommentatio de divortiis ap. 
Rom. I. De variis nuptiarum gencribus ap. Rom. 1832. Eggers, 
über das Wesen u. die Eigenlhüml. der alt-römischen Ehe mit 
manus. Alt. 1833. Rein, das römische Privatrecht. Leipz. 1836. 
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S. 174 ff. Göttling, röm. Staatsverfass. Halle 1S40. S. 82 IT. 
— Hier kommt es hauptsächlich darauf an, die durch die Form 
der Ehe bedingten Verhaltnisse im häuslichen Leben, die Stel- 
lung der verschiedenen Personen unter einander hervorzuheben, 
während die Untersuchung über die civilrechtlichen Bedingungen 
und Folgen ausgeschlossen bleibt. 

Das matrimonium iuslum konnte doppeller Art sein (Quinct. 
V, 10, 62. duae formae sunt matrimoniorum), mit conventio in 
manum und ohne dieselbe. Durch die strengere Form der Ehe 
kam die Frau in manum viri (in manu esse, in manum con- 
venüsc, alieno iuri subiectum esse, s. Liv. XXXIV, 2. u. Brisson. 
d. v. s. v. manus), d. h. sie trat aus ihrer Familie ganz her- 
aus (familia mutalur durch capitis deminutio minima, Ulp. XI, 
13.) und ging in des Gatten Familie über, wo sie in eine der filia 
ähnliches Verhältniss trat, und der Mann erlangte über sie eine 
Art patria potestas, die Liv. XXXIV, 7. selbst servitus muliebris 
nennt. Ter. Andr. I, 5, 60. Te isli virum do, amicum, tuto- 
rem, palrem. — Wie der allgemeinere Ausdruck potestas im 
engeren Sinne auch von der patria potestas und von der 
servitus gilt, so manus im engeren Sinne von der Gewalt, 
die dem Gatten in strenger Ehe über seine Frau zustand. Doch 
wird poleslas auch von der manus gebraucht, bei Tac Ann. IV, 
16. in potestate viri. und Serv. z. Virg. Aen. IV, 103. coemptione 
facta mulier in polestalem viri cedit. Umgekehrt wird manus 
im weiteren Sinne statt potestas gesagt von Gell. XVIII, 6. 
Serv. zu Virg. Aen. XI, 476. ebenso überhaupt von Besitz, 
Plaut. Merc. II, 3, 117. und von Tutel, Liv. XXXIV, 2. Gleich- 
wohl sind potestas und manus genau zu unterscheiden, Gai. I, 
109. und wie der maneipio dalus nur servi loco ist, nicht ser- 
vus, so auch die Frau nur filiae loco, Gai. I, 111. Das aus 
der potestas entspringende Bichter- und Strafamt hatte der Mann 
nicht bloss in den Ehen mit manus, sondern in jeder Ehe, also 
ist dieses Becht nicht ein Ausfluss der manus. Hase, de manu iur. 
Born, antiq. Hai. 1847. p. 54 ir. Pauly, Bealenc. V, unter patria 
potestas. Doch war der Mann hierbei durch das uralte Familien- 
gericht beschränkt, indem er nicht ohne seine und seiner Frau 



Digitized by Google 



10 



Erster Excurs. 



Gognaten entscheiden konnte. Wahrscheinlich waren bei Ehe 
mit manus die Gognaten des Gatten, bei Ehe ohne manus die 
der Gattin vorzüglich nothwendig (da sie in der Gewalt ihres 
Vaters geblieben war). Dionys. II, 25, 01 avyytviTg fttjä jov 
ävdQbg iöixa&v. Tac. Ann. XIII, 32. is (Plaulius) prisco in- 
sUluio propinquis coram de capite famaque coniugis cognovü. 
Gell. X, 23. Süet. Tib. 35. Val. Max. II, 9, 2. Einseitig 
durfte der Mann nie entscheiden, ausser wenn er seine Frau im 
Ehebruch ertapple, wo er die Schuldige tödten durfte, Gell. X, 
23. Pirmez, de mariti tori violali vindice. Lovan. 1822. Ueber 
das Familiengericht handeln Münter, de domestico famil. iudicio 
ap. Rom. Lugd. B. 1768. Klewze, in Zeitschr. f. gesch. 
Rechtswiss. VI, S. 21—32. Rein, Rom. Privatr. S. 190 ff. u. 
die oben cit. Hase u. Padlt. — Dass die Frau maneipio gege- 
ben werden durfte, z. B. um einen von ihr verursachten Scha- 
den durch Arbeit zu ersetzen (noxae dare) ist nicht ganz un- 
wahrscheinlich, s. Pauly, Realencykl. IV, S. 1508 fg. 

Der Unterschied der Ehe mit und ohne manus ist von 
Waechter, Ehescheidungen bei den Rom. Stullgart 1822. S.441T. 
sehr scharfsinnig auf die beiden Stände der Patricier und Ple- 
bejer zurückgeführt worden, so dass die Patricier allein Ehe mit 
manus, die Plebejer aber ohne manus gehabt hatten, bis erst 
nach und nach die manus auch auf die plebejischen Ehen über- 
gegangen wäre. Manche Gelehrte folgten dieser Hypothese und 
zuletzt noch HAse, de manu iur. Rom. antiq. S. 11 ff.; allein es 
ist undenkbar, dass Abweichungen bei einem so tief im Volks- 
leben wurzelnden Institut, auf einer Rang- und Standes-, 
und nicht vielmehr auf völliger Stammverschiedenheit beruhen, 
da unmöglich ein und dasselbe Volk ursprünglich zwei so ganz 
heterogene Anschauungen über die Ehe gehabt haben kann. Ple- 
bejer und Patrizier waren aber nicht verschiedenen Stammes 
— wenigstens nicht die latinischen und sabinischen Mitglieder 
beider Stände, — sondern verschiedenen Rangs und verschiede- 
ner politischer Berechtigung. Im Familienrecht standen sie sich 
gleich und die Ehe mit manus war ebenso ein Ur- und Funda- 
mentalrecht aller Römischen Bürger wie die patria potestas. S. 
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die Ree. über Hase de manu in Zeitscbr. für Alterlhumswissen- 
schaft, 1647. und Bluntschli, s. unten. 

Zur Eingehung dieser Ehe mit manus waren besondere 
Formalitäten erforderlich, welche bei der Ehe ohne manus nicht 
vorkamen. Es konnte nemlich eine gültige Ehe durch den con- 
sensus beider Theile, d. h. durch das mit beiderseitiger Einwil- 
ligung erfolgte Zusammenleben derselben ad individuam vitac 
consuetudinem und liberorum quaerendorum causa geschlossen 
werden, ohne dass eine eigentliche Hochzeilfeier noch Solennitä- 
ten überhaupt vorgeschrieben waren. Quinct. decl. 247. Finga- 
mus enim, nuptias quidem fecisse nullas, coisse autem libero- 
rum quaerendorum gratia, non tarnen uxor non erit, quamvis 
nupliis non sil collocata. Sollte aber manus bewirkt werden, 
so mussten freilich zu dem consensus der Gatten besondere For- 
malitüten hinzutreten, welche entweder damit verbunden wur- 
den oder später hinzukamen. Diese Formen, welche jedoch sehr 
verschieden waren, heissen confarreatio, coemptio und usus. Gai. I, 
109. 110. Olim ilaque iribus modis in manum conveniebant : 
usuy farreo, coemplione. Serv. zu Virg. Georg. I, 31. Boeth. comm. 
Top. II. p. 299 Or. Arxob. adv. g. IV, 20. Die erste Form 
ruhte auf religiösem Grunde, die beiden andern auf civilrcchtli- 
chem, jedoch in verschiedener Weise, indem bei der coemptio 
ein Vertrag, bei dem usus eine Art Verjährung die Frau in 
manum mariti brachte. Bei der ersten Form fielen Ehe und 
manus zusammen, d. h. in einem und demselben Akte war zu- 
gleich Eingehung der Ehe und der manus enthalten; nicht so 
bei der coemptio, durch welche nicht Ehe, sondern nur manus 
entstand (ja sie wurde auch bisweilen zur Bewirkung der manus 
ohne Ehe angewandt), so dass hier die Vereinigung zur Ehe 
entweder unmittelbar vorausgehen oder sogleich nachfolgen 
mussle. Ebenso sind bei usus beide Akte getrennt, wie sich 
von selbst versteht. Dass aber durch die confarreatio Ehe und 
manus zusammen entstanden, ergiebt sich aus den unten mitge- 
theilten Zeugnissen der Schriftsteller, welche in der confarreatio 
eine Form theils zur Erlangung der manus (so Gaius), theils 
zur Schliessung der Ehe erkennen (Dionf s. Plih. Servius), je nach- 
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dem sie diese Geremonie von dem juristischen oder antiquarischen 
Standpunkt aus betrachteten. Vermöge ihres sacramentalen 
Charakters (Uqoi yd^iot) bewirkte die confarreatio eine unver- 
letzliche, heilige und strenge Verbindung. Diese innige Ge- 
meinschaft beider Gatten in irdischer und sacraler Beziehung 
war aber nur durch den Uebergang der Gattin in die Familie des 
Mannes möglich und darin eben bestand die manus, welche 
nolhwendig mit der Trauung verbunden sein musste. Auch die 
Scheiduugsformen zeigen die Richtigkeit dieser Annahme ; denn 
diffarreatio war wirkliche Ehescheidung und zugleich Auflösung 
der manus, remancipatio aber hob nur die manus auf, nicht die 
Ehe, s. unten bei Ehescheidung. 

Was nun den Ursprung dieser drei verschiedenen Formen be- 
trifft, so war die confarreatio sabinischen, nicht aber, wie man 
gewöhnlich glaubte, etruskischen Ursprungs ; denn bei der etrus- 
kischen Ehe wurde nach Varro R. R. II, 4. ein Schwein, bei der 
confarreatio ein Schaf geschlachtet (wie die Schriftsteller be- 
zeugen), also sind diese beiden verschieden. Dagegen wurde 
bei der sabinischen Ehe Wasser und Feuer angewandt, Dionys. Ii, 
30., welche Elemente auch bei der confarreatio nicht fehlen 
durften, Serv. ad Virg. Aen. IV, 103. s. unten. Auch passt 
eine religiöse Auffassung der Ehe am besten zu dem frommen 
Charakter der Sabiner, deren Einfluss bei der Gestaltung der ältesten 
bürgerlichen Verhältnisse in Rom überhaupt sehr bedeutend war, 
s. Göttling, Gesch. d. röm. Staatsverfass. Halle, 1840, S. 88 fg. 
und Paüly, Realencykl. IV, S. 1649. Diese Form wird gewöhnlich 
als die älteste Form der römischen Ehe betrachtet. Dionys. II, 25. 
sagt: ixdkovv Si rovg Ugovg oi naXawl ydfiovg 'Piufiia'ixjj 
nQogtjyoQÜt mgi'kaf.ißdvovTtg (puggaxta, inl %r\g xotvcovtag 
tov q>a$Qbg, d xuXov^tv yfittg tyav, eine Erklärung, die sich 
auf das angeblich schon von Romulus gegebene Gesetz bezieht: 
yvvaixa yafiettjv xuiä vopovg Ugovg ovvtX&ovoav dvdgl 
xotvwvbv unuvTav tivat zgruiditov je xut Ug<Zv. Damit ist 
jedoch nicht gesagt, dass die confarreirten Ehen ursprünglich 
die eiuzigen gewesen seien, sondern das Gesetz spricht vor- 
zugsweise nur dieser confarreirten Ehe die communio bonorum et 
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sacroruin zu. Als eine zweite neben der confarreatio bestehende 
Form für manus lässt sich diejenige denken, welche bei den Lati- 
nern Statt fand und welche — vielleicht ursprunglich ein wirkli- 
cker Kauf der Gattin durch den Mann — spater eine bestimmte 
rechtliche Form mit dem Namen coemplio empfing. Auch hat 
schon in der Urzeit eine freiere Ehe exislirt, welche verrauth- 
lich durch die Elmsker (da dieses Volk die eigentümliche Fa- 
miliengewalt des Hausvaters nicht kannte) nach Rom kam oder 
aus den Peregrinen- und Clientenehen hervorging. Für solche 
Ehen wurde später der civilrechtliche usus eingeführt, um die- 
selben von den strengen Folgen der römischen Ehe nicht ganz 
auszuschliessen. Dass aber schon in der ältesten Zeit andere 
Formen ausser der confarreatio vorhanden waren, dafür scheint 
auch die Sage von dem Raub der Sabinerinnen zu sprechen; 
denn diese Ehen können kaum sämmtlich als confarreirte gc- 
dacht werden. Von dieser Verschiedenheit halte Dionys, eine Ah- 
nung, indem er II, 30. sagt, die Heiralhen mit den Geraubten 
seien xajä jovq naxglovq ixdovrjs i&iö(.wi$ vollzogen worden. 
— Man hat gegen das Alter der confarreatio (unter Romulus) 
angeführt, dass sie durch den Pontifex maximus vollzogen wurde 
und das Institut der Pontifices erst durch Nuraa eingesetzt sei; 
Blüstsciili im Schweiz. Mus. f. hist. Wiss. I, S. 268 fg. Nun 
stimmt allerdings das ganze religiös-mystische Ceremoniel mehr 
mit den Satzungen Numa's überein (wenn wir diesen eigentlich 
der Mythe angehörenden Unterschied zwischen den Satzungen 
des Romulus und des Numa für historisch halten wollen); allein 
es konnte demungeachtet schon vorher eine Form der Ehe auf 
religiöser Basis bestehen und dieselbe durch Numa nur noch 
mehr Weihe erhalten. 

Die confarreatio war stets ein Eigenthum des patricischen 
Stammes und konnte auch nachdem die lex Ganuleia den Plebejern 
connubium mit den Patriciern gegeben hatte, weder bei den ge- 
mischten Ehen noch bei den plebejischen angewendet werden. So 
erklärt sich am natürlichsten eine Stelle aus Cicero p. Flacco 34. 
0 peritum iuris hominem! Quid? ab ingenuis mulieribus here- 
ditates lege non veniunt? In manum, inquit, convenerat. Nunc 
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audio, sed quaero, um an coemtione? Weil Cicero die dritte 
Weise, wie die Frau in manum kommen konnte, die confarrea- 
tio nicht nennt, haben Manche daraus schliessen wollen, dass 
diese gar keine besondere Form der Ehe, sondern nur eine 
religiöse Ceremonie gewesen, die zu dem civilrechtlichen Akt 
der coemptio hinzugekommen sei. Eine solche Annahme 
ist schon darum unnöthig, weil über eine geschehene con- 
farreatio, die durch den rex sacrorum, nach Sebv. z. Virg. Georg. 
I, 31. selbst durch den Pontifex max. und Flamen Dialis voll- 
zogen wurde, überhaupt ein Zweifel nicht Statt haben konnte, 
s. Paüly , Realencyklop. II, S. 5S9. Cicero konnte aber die 
confarreatio desshalb nicht anfuhren, weil der Gatte der Valeria, 
die Flaccus beerbt hatte, plebejischer Herkunft war. Will man 
dieses nicht annehmen, so muss man den Grund der lieber- 
gehung der confarreatio darin suchen, dass dieselbe schon zu 
Cicero's Zeit im gewöhnlichen Leben ganz ausser Gebrauch ge- 
kommen und nur auf gewisse Priesterehen beschränkt war. — 
Die ganze Ceremonie der confarreatio, die genau mit dem ius 
auspiciorum und den sacris gentiliciis zusammenhing, passte 
nicht auf eine plebejische oder gemischte Ehe, und in den XII 
Tafeln war ausdrücklich als Grund des verweigerten connubii 
(doch war das connubium nicht zuerst durch die XII Tafeln aufge- 
hoben worden, sondern es hatte nie Statt gefunden, vgl. Dioots. 
X, 60.) angegeben : quod nemo plebeius auspicia haberei, ideo- 
que decemvirot connubium diremisse, ne incerta prole auspicia 
turbarentur, Liv. VI, 6. vgl. VI, 41. X, 8. Mit dem wachsen- 
den Leichtsinn der Frauen wurden die Ehen mit der unbeque- 
men conventio in manum seltener und am frühesten verschwand 
die Form der confarreatio aus dem gemeinen Leben (auch we- 
gen caerimoniae difßcultatcs Tac), so dass es oft an Personen 
für die palrizischen Priesterschaften fehlte. Tacit. Ann. IV, 16. 
Nam patricios confarreatis parenlibus genilos Ires simul nomu 
nari , ex quibus unus leger elur (flamen Dialis) , veluslo more; 
neque adesse, ul olim, eam copiam, omissa confarreandi 
adsuetudine aul inier paueos retenta. Nur für die 
Priesterehen bestand diese Form fort, wie Gai. I, 112. noch 
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von seinerzeit bemerkt; und Boeth. comm. Top. p. 299 Orell. 
sagt desshalb: sed confarrealio solis pontifieibus conveniebat, 
weil sich die confarrealio in dieser Beziehung lange erhalten hatte. 

Indem wir nun zu den Formalitäten der confarrealio, coem« 
tio und des usus übergehen, so ist es am passendsten, sogleich 
mit der Darstellung der confarrealio die gewöhnlichen Gebräuche 
der Hochzeiten (nuptiae) zu verbinden, weil die confarreirten 
Ehen wohl nie ohne eine feierliche Hochzeit eingegangen wur- 
den, während es bei den andern Ehen nicht darauf ankam. — 
lieber die confarrealio sagl im Allgemeinen Gai. I, 112. farreo 
in manum conveniunl per quoddam genus tacrificii, in quo far- 
reus panis adhibelur, unde etiam confarrealio dicilur. Sed 
complura praelerea huius iuris ordinandi gralia cum certis et 
solennibut verbis praesenlibus decem legibus agunlur et fiunt. 
Ebenso aber kurzer Ulp. IX, 1. Plin. h. n. XVIII, 6. Quin et 
in sacris nihil religiotius confarrealionis vineulo erat, novaeque 
nuplae farreum praeferebanL Serv. zu Virg. Georg. I, 31. 
Farre (nuptiae fiebant) cum per Ponlificem maximum et Diä- 
tem flaminem per fruges et molam saltam coniungebantur, 
unde confarrealio appcllabalur , ex quibus nuptiü palrimi 
et malrimi nascebantur , vgl. zu Aen. IV, 103. 374. Von 
dem übrigen Ccremonicl ist noch Manches bekannt, nur muss 
man wohl unterscheiden, was allgemeine hochzeitliche, von 
der Willkür eines jeden Brautpaares abhängende Gebräuche 
waren und was der confarreatio eigcnlhümlich und notwen- 
dig ist. — Die feierliche Abholung der Braut aus dem elterlichen 
Hause (wo sie, wie Fest. p. 289 M. sagt, ex gremio matris 
scheinbar geraubt wurde; angeblich zur Erinnerung an den Raub 
der Sabincrinnen ; doch halte diese Sitte eine allgemeinere Be- 
deutung, da sie auch in mehreren griechischen Staaten üblich 
war, Gharikles II, S. 463.) nach der Wohnung des Bräutigams, 
deduclio genannt (der Ausdruck uxorem ducere ist nur eine Ab- 
kürzung aus domum uxorem ducere oder deducere, Plaut. Aul. 
II, 1, 29. Trin. V, 2, 64.), fand bei allen Arten von Hochzeiten 
Statt, ohne jedoch notliwendig zu sein. Regelmässig geschah 
diese Heimholung Abends (Catüll. LXII, 1.), unter dem Schutz 
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der Juno Domitluca oder Iterduca (Aug. civ. d. VI, 9.) bei Fackel- 
beleuchtung (s. unten) und im Geleite der Verwandten und 
Freunde, unter denen auch die pronubae nicht fehlen durften. 
Diese Frauen, welche die Braut bis zum thalamus nuptialis 
brachten, durften nur einmal verheirathet gewesen sein, Varro 
b. Scrv. zu Virg. Aen. IV, 166. Fest, und Paul. Diac. h. v. 
p. 242. 244 M. Tebtull. exhort. cast. 13. Isidor. IX, 8. 
s. unten. Bei der confarreatio trug die deduetio einen beson- 
deren religiösen Charakter an sich, nämlich durch die Begleitung 
der pueri patrimi et malrimi, welche wir jedoch in der Kaiser- 
zeit auch bei andern Hochzeiten finden, nachdem manche Ge- 
bräuche der confarreatio auf die andern Eheschlicssungen über- 
gegangen waren. Fest. p. 245. Palrimi et m. pueri prae- 
lextali (vgl. Fest. v. praetextatum p. 245. Catull. LXI, 181 fg.) 
tres nubentem deducunl; unus qui facem pracferl ex $pina 
alba, quia noctu nubcbanl, duo qui lenenl nubenlem. Spina 
alba, äxav&u \tvy.rjt Cnicus Acarna Linn, oder Frauendistel, 
hatte auch eine besondere mysteriöse Bedeutung, z. E. als Mittel 
gegen die Strigen, Ovid. Fast. VI, 129 ff. 165. Die genannte 
Anwendung erwähnt auch Plin. h. n. XVI, 18, 30. spina nuplia- 
rum faeibus auspicalissima. Ausser diesen drei Begleitern 
wird noch ein puer Camillus genannt, welcher Diener des Fla- 
men ist (Macrob. Sat. III, 8. Romani quoque pueros et puellas 
nobiles et invesles Camillos et Camillas appellant, flaminicarum 
et ßaminum praeminislros ; Paul. Diac p. 43. erklärt Camillus 
nur als puer ingenuus, d. h. hier patrizisch, Dionys. II, 22.; viel- 
leicht sind die Camelae virgines bei Paul. p. 63. identisch) und 
in einem besonderen Gefass, cumerus genannt, die Spinngeräthe 
der Braut trägt. Varro 1. 1. VII, 34. ilaque dicilur nupliis 
Camillus qui cumerum (so genannt auch von Paul. Diac. p. 50.) 
fert, in quo quid sil in ministerio plerique extrinsecus nectunt. 
Paul. Diac p. 63 M. Cumeram vocabant anliqui vas quoddam, 
quod operlum in nuptiis ferebanl, in quo erant nubentis ulen- 
silia, quod et camillum dicebant (falsch) eo quod sacrorum mi- 
nislrum xdo/ndov appellab ant. Vgl. Serv. z. Virg. Aen. XI, 
558. Was man unter utensilia zu verstehen habe, ersieht man 
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aus Plüt. qu. Rom. 31. avifj (die Braut) tlgf/git fth rj\a- 
xdrtjv xal tTjv utguxiov, $q(w de xrjv &vgav ntQuniyti xov 
uvÖQog. und Plin. h. n. VIII, 48, 74. Inde factum, ut nubentet 
virgines comüarelur colus comla et fusus cum slamine. — Zwei 
vortreffliche Bronzestaluen auf dem Capitol und in Neapel stel- 
len solche pueros Camillos, investes, mit der blossen Tunica be- 
kleidet vor; Maffei, raecolta di statuc. 24. Mus. Borb. VI, 8. 
vgl. Paul. Diac. v. vesliceps p. 368 M. 

Wie bei den Griechen die Heimführung der Braut unter 
Absingung des Hymenäus geschah, so wurde auch die deduetio 
der römischen Braut durch einen auf altem Herkommen beruhen- 
den Gesang Talatsio und von Flötenklang begleitet. S. nuptia- 
Ics tibiae b. Auct. ad Her. IV, 33. u. Plaut. Cas. IV, 3, 1 fg. 
Age tibicen. dum Warn edueunt huc novam nuptam foras, 
Suavi canlu concelebra omnem hanc plateam hymenaco. — 
S. noch Mart. I, 36. XII, 42. Plut. Rom. 15. Pomp. 4. Euseb. 
chron. p. 27. Mehrere beziehen den Talassio auf den Raub 
der Sabincrinnen und fugen die wunderbarsten Erklärungen 
hinzu, Liv. I, 9. Dionys. II, 30. Plut. qu. Rom. 31. Serv. z. 
Virg. A. I, 651. Fest. u. Paul. h. v. p. 350 fg. M. Dieser 
Gebrauch war aber der confarreatio nicht eigenthümlich, sondern« 
allen Hochzeiten gemeinsam. Dasselbe gilt von der alten Sitte, 
dass die Rraut an dem festlich geschmückten Hause des Bräu- 
tigams angelangt (Juv. VI, 79. 227 fg. Lucas. II, 354 fg. Stat. 
Silv. I, 2, 231.) die Thürpfosten laneis viltis schmückte und 
oleo (mit Schweinefett) salbte, Serv. z. Virg. Aen. IV, 458. 
Plin. XXVIII, 9, 37. Arnob. adv. g. III, 25. Lucan. II, 355. 
Plut. qu. Rom. 31. Ebenso allgemein war die Gewohnheit, 
welche von den Römern auch auf den Raub der Sabinerinnen 
bezogen wurde, dass die Braut über die Schwelle gehoben 
wurde. Plut. qu. R. 29. diu. tl rrjv yauovjiUvTjv ovx Iwatv 
avrr t v vmgßr^vai tqv ovdov rrjg olxlag, aAX 5 vntQalgovatv 
ol nQonifinovxtg\ noxtgov ort tag ngtüiag yvvaTxug ugnu- 
aarrtg ovxwg dgTjvtyxav; Anders erklärt Varro b. Serv. zu 
Virg. Ecl. VIII, 29. Allein der wahre Grund liegt wahrschein- 
lich darin, dass man eine üble Vorbedeutung vermeiden wollte; 
II. 2 
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denn als solche Wörde es gegolten haben, wenn die Braut beim 
Eintreten zufallig mit dem Fusse an die Schwelle oder sonst 
angestossen hätte. Daher heisst es bei Plaut. Cas. IV, 4, 1. 
Sensim super atlolle Urnen pedes, nova nupla, sospes Her incipe 
hoc, ut viro luo Semper sis super sles. Catull. LXI, 166 IT. Irans- 
fer omine cum bono Urnen aureolos pedes rasilemque subi forem. 
vgl. Luc an. II, 359. Die ersten Stellen können zugleich als 
Proben der Wünsche und Sprüche gelten, von denen der Ein- 
tritt in das Haus des Bräutigams von Seiten der Verwandten 
der Braut begleitet werden mochte. — Ob die Braut nach dem 
Herüberheben zuerst auf ein Schaaffcll habe treten müssen, wie 
ausPLUT. qu. Rom. 31. geschlossen worden ist: rrjv vv/LKprjv tig~ 
dyovxig vdxog vnoaiQiovvvovotv y ist unsicher, da man diese 
Worte auch auf das über die Sessel des Brautpaars gebreitete 
Fell (s. unten S. 22.) beziehen kann. Rathseihaft ist auch die 
Nachricht Varro's bei Non. XII, 50. Nubenles veleri lege Romana 
asses Ircs ad marilum venientes solere pervehere, atque unum 
quem in manu tenerent tanquam emendi causa marito dare, 
alium quem in pede haberent in foco Lamm familiarium po- 
nere, lerlium quem in saeeiperione condidissent compilo vicinali 
solere resonare. 

Im Hause des Bräutigams fand die Hauptfeierlichkeit der 
.confarreatio Statt; doch kennen wir die cerla et solemnia verba, 
von denen Gaiüs spricht, nicht. Zuerst begrüsste die Braut den 
entgegentretenden Bräutigam mit der symbolischen Formel: ubi 
tu Caius ego Caia, welche auch bei der coemptio gebraucht 
wurde. Zwar sagt Quinct. Inst. I, 7, 28: quia lam Caias 
esse vocilatas, quam Caios, eliam ex nuplialibus sacris appa- 
rety so dass man aus den letzten Worten schliessen könnte, 
diese Form gehöre nur der religiösen Ehe an, allein nuplialia 
sacra sind nur feierliche hochzeitliche Gebräuche überhaupt, 
ohne Beschränkung auf confarreatio. Ganz allgemein drücken 
sich aus Plut. qu. Rom. 30: Jia rl ttjv vvpyrjv dgdyovxeg 
Xfytiv xtXtvovviv "Onov av rdiog, iyw rata; u. Val. Max. 
epit. G. T. Probi fin., so dass daraus nichts zu folgern ist. 
S. auch Paul. Diac v. Gaia Caecilia p. 95 M. u. Plin. h. n. 
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VIII, 4S, 74. Allein Cic. p. Mur. 12. liefert den direkten Be. 
weis für die Anwendung jener Formel hei der coemptio, in 
dem er sagt: quia in alieuius iibris cxempli causa id nomen 
inveneranl, putarunt, omnes mulicres, quae coi : mptionctn face- 
renty Caias vocari. Bei der freien Ehe war diese Formel nicht 
denkbar, denn der Sinn ist, wie Plut. angiehl: bnov av xvytog 
xai otxodtanoT^g , x«i iyw xrp/a x«< ohodtanotvu. Das 
kann aher nur in der strengen Ehe gesagt werden. 

Der Bräutigam beantwortete ohne Zweifel die Anrede der 
Braut mit einer angemessenen ebenfalls symbolischen Formel, 
welche sich nicht erhallen hat. Irrig ist, dass er ihr, wie ge- 
wöhnlich angenommen wird, einen Schlüssel oder die Schlüssel 
des Hauses überreicht habe. Paul. Diac. indessen, auf den man 
sich beruft, sagt etwas ganz anderes, p. 56 M. Clavim consue- 
ludo erat muliebribus donare ob signißcandam partus facilita- 
tem. Das war also eine symbolische Gabe, die sich auf etwas 
anderes als das Hausregiment bezog, und ob sie überhaupt 
vom Bräutigam kam und am nochzciltage (was allerdings mög- 
lich ist), sagt Paul, gar nicht. Ueber die Schlüssel des Hauses 
s. bei der Auflösung der Ehe. — Sicherer ist, dass der Bräu- 
tigam die Braut mit Wasser und Feuer empfing und dass er 
ihr diese beiden Elemente zur Berührung darbot, was eine sehr 
bedeutungsvolle Cercmonic war, obgleich es darüber an einer 
recht bestimmten Angabe, wenigstens in Betreff des Feuers man- 
gelt. In einem Fragment Varro's bei Serv. zu Virg. Aen. IV, 
104. heisst es: Aqua et igni mariti uxores aeäpiebant. Unde 
et hodie face* praclucenl et aqua petita de puro fönte per 
puerum felicissimum vel puellam, quae inlerest nupliis, de qua 
solebant nubentibus pedes lavari. Er scheint also zu meinen, 
die symbolische Fackel sei nur ein Rest der alten Sitte und 
der Gebrauch des Feuers sei noch ein anderer gewesen. Und 
das wird bestätigt durch eine andere Stelle, Varr. de L. L. V, 
61. Jgilur duplex causa nascendi ignis et aqua; ideo ea nu- 
ptiis in limine adhibentur. Varr. b. Non. II, 874. IV, 194. 
Ovid. Fast. IV, 792. his (aqua et igni) nova fit coniux. Pro- 
fert. IV, 3, 13 ff. St at. Silv. I, 2, 4 ff. Plut. qu. Rom. 1. 

2* 
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jjiu jl Ttjv yaftovf.ttvr;v ümto&at nvgbg xal vöatoq xtXtv 
01 01; Daher auch die Formel aqua et igni accipi, Scaev. Dig. 
XXIV, 1, 66., Paul. Diac. p. 2 M. Aqua et igni tarn interdici 
solet damnalis, quam accipiuntur nuplae, videlicel quia hae 
duae res humanam vitam maxime continenl. Dieses ist offen- 
bar der richtige Sinn dieses Symbols (nicht wie Varro an der 
ersten Stelle deutet), wie auch von andern alten Schriftstellern 
richtig erklärt wurde, z. E. ?on Serv. zu Virg. Aen. XII, 119. 
und IV, 103. Lactant. de orig. error. 11. Isidor. V, 27. An- 
deutend sagt Paul. Diac. p. 87. Facem in nuptiis in honorem 
Cereris praeferebanl\ aqua asper gebalur nova nupta, sive ul 
casta puraque ad virum veniret, sive ul ignem atque aquam 
cum viro communicarel. Böttiger, Aldobrand. Hochzeit, S. 157 fg. 
Micyll. zu Ovid. Heroid. XIV, 9. Dieser Gebrauch des Was- 
sers und Feuers blieb stets bei der confarreatio ; bei den 
andern Formen der Ehe erhielt sich wenigstens der Ge- 
brauch der Fackel, bei deren Schein die Braut nach des 
Bräutigams Hause gebracht wurde (faces nupliales), Ovid. Fast. 
II, 558. Lucan. II, 356. Cstull. LXI, mehrm. Gic. p. Clu. 6. 
Tac. Ann. I, 37. Serv. zu Virg. Ecl. VIII, 29. u. s. w. Dort 
aber wurde sie von der Begleitung geraubt, damit sie weder in 
die Hände der Braut noch des Bräutigams komme. Fest. p. 289. 
Rapi solet fax, qua praelucente nova nupta deducla est, ab 
utrisque amicis, ne aut uxor eam sub leclo viri ea nocle pönal, 
aul vir in sepulcro comburendam curet f quo utroque mors pro- 
pinqua alterius utrius caplari pulalur. 

Darauf folgte die religiöse Feier unter Vorstand des Pon- 
tifex maximus und des Flamen dialis, wie Serv. berichtet, in 
Gegenwart von 10 Zeugen (nach Gai.), welche eben so viel 
Curien oder Gentes vertraten. Auch Auspices waren zugegen, 
sowie sie schon vorher Auspicien angestellt haben mussten. 
Ueberhaupt wurden die meisten Ehen sogar noch in späterer 
Zeit nicht ohne Auspicien geschlossen. Cic. de div. I, 16. Nihil 
fere quondam maioris rei, nisi auspicalo , ne privatim quidem 
gerebatur, quod eliam nunc nuptiarum auspices declarant, qui 
re omissa nomen tanlum lenenl. Ebenso Val. Max. II, 1, 1. 
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quo ex more nupliis etiamnum auspices interponuntur. Qui 
quamvis auspicia petere desierinl, ipso tarnen nomine veterü 
contuetudinis vesligia usurpant. Daher mehrfache Erwähnung 
der auspices bei Hochzeiten, z. E. Plaut. Cas. prol. 86. Cic. 
p. Glu. 5. Jov. X, 335. Lucas. I], 371. Symm. ep. VI, 3. und 
Serv. zu Virg. Aen. IV, 374., welcher berichtet, dass lonitru 
die Feierlichkeit der confarreatio gestört habe. Dass aber die 
Auspices (und zwar gewiss vorzugsweise bei der confarreatio) 
besondere Formeln auszusprechen halten, geht aus der scanda- 
losen Erzählung von der Vermählungscercmonic der Mcssalina 
mit Silius hervor. Tac Ann. XI, 27. Uaud tum ignarus, fa- 
bulosum visum tri — consulem designatum (Silium) cum uxore 
prineipis praedicta die, adhibitis qui obsignarent, velut susci- 
piendorum liberorum causa convenisse aique illam audisse au- 
spicum verba, subisse y sacrificasse apud deos etc. Auf dieselbe 
Thatsache bezieht sich Suet. Claud. 26. dole inier auspices 
consignata, woraus man sieht, dass die auspices die feierliche 
dotis constitutio bewirkten. Einen ähnlichen Fall berichtet Tac. 
Ann. I, 37. — Es waren also bei der confarreatio der Pontifex 
max. , Flamen dialis und Auspices notwendigerweise zugegen 
(bei anderen Ehen konnten niedere Priester und Auspices auch 
zugezogen werden, allein es war nicht notwendig), welche das 
Opfer vornahmen. Leider ist uns die Eigcnthfimlichkeit dessel- 
ben nicht näher bekannt, denn Val. Flacc. VIII, 243 fl". schil- 
dert ganz allgemein; doch können wir zwei Akte bei der Feier 
als gewiss annehmen, nämlich 1) das gemeinsame Essen des 
Brotes, von welchem der ganze Akt seinen Namen erhallen 
hatte, durch die Neuvermählten, wie Dionys. II, 25. erzählt: t6 
dtj xoivwvovg xr\g UQioTurijg rt xul TiQioxTjq TQoqttjq ytvfa&ui 
yvvaXxag avdnaoi, xat inl noXlfj avvtX&uv tv/jj, Trjv fitv 
MxXrjaiv irjg xoiv(oviag rov q>a$(ibg tlyw etc. 2) zeigen die 
grössern Sarkophagbasreliefs (s. unten S. 31 fg.) ebenso wie klei- 
nere Denkmäler, z. E. das von Orell. inscr. 2650. beschriebene, 
einige Münzen (s. Eckhel XI, p. 292. Commodus und Grispina) 
und Gemmen (s. Begeh, contemplatio gemm. daetyl. Gorlaei, p. 
26 fit), weiche Hochzeiten darstellen, auf das Unzweideutigste, 
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dass ein Zusammenfügen der Hände (bei der confarreatio viel* 
leicht durch den Priester selbst) Statt fand. Die Andeutungen 
der Schriftsteller (gesammelt von Grupen S. 140 fg.) sind zwar 
nicht schlagend, wesshalb Eggers diesen ganzen Gebrauch ver- 
wirft und erst dem Einfluss des Christenthums zuschreibt, allein 
dieser Akt ist an sich naturlich, da das Darreichen der rechten 
Hand bei Versprechungen und Angelöbnissen so gut römische 
Silte war als bei uns. Doch war dieser Gebrauch nicht auf 
die confarreatio beschränkt, sondern allen Hochzeiten gemein- 
sam. Dagegen war eine andere Cereraonie nur bei confarreatio, 
von welcher Serv. zu Virg. Aen. IV, 374. und Paül. Diac v. 
in pelle lanata p. 114 M. Nachricht geben. Mos apud veleres 
fuit — sagt Ersterer — Flamini ac Flaminicae, ut per far- 
reationem in nupliis convenirent, seilen duas iugalas ovili pelle 
superiniecla poni eins ovis, quae hoslia fuUset, et ibi nubenles 
velalis capilibus in confarrealionc Flamen et Flaminica resi- 
derenl. Nach dieser Angabe sassen die Neuvermählten während 
des ganzen Aktes der confarreatio oder wenigstens eine Zeit 
lang auf zwei neben einander stehenden von einem Felle be- 
deckten Stühlen, um anzudeuten, dass wenn anch Mann und 
Frau zwei verschiedene Stellen im Hause einnehmen, sie doch 
durch ein gemeinsames Band eng verbunden sind. Das Schaaf- 
fell diente nur als alterthümlichcs Polster (wie auch die xuidtu 
bei den Griechen die Stelle der Polster auf den Stühlen ver- 
traten, Tischbein, Engr. II, 34. 35.) s. Paul. a. a. 0. Wenn 
man aber von diesen sellis iugalis die Ausdrücke coniugium und 
coniugare ableiten will, so ist das jedenfalls ein Irrthum. Eben 
so irrig ist, dass dem Brautpaar ein Joch aufgelegt worden sei, (wel- 
chen Akt Waechter, Ehescheid. S. 71. und zuletzt noch Walteii, 
Gesch. d. Rom. Rechts, II, S. 116. annehmen, letzterer sogar 
als feierlichen „Copulationsakt") obgleich Serv. zu Virg. Aen. IV, IG. 
sagt: propter iugxim, quod imponebatur malrimonio coniungendis. 
Die Angabe beruht auf einem Missverständniss der Metapher, die 
von einem jugum boum hergenommen ist, was Böttiger, Aldo- 
brand. Hochzeit, S. 167 11. und Kunstmyth. II, 268. 271. hin- 
reichend nachgewiesen hat. Endlich ist noch die Sitte zu er- 
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wähnen, dass bei der Hochzeilfeier oft ein Ehccontrakt 
oder Ehepakten (tabulae nuptiales, matrimoniales, fatales) über 
die dos u. a. Vermögensverhältnisse aufgesetzt und von den An. 
wesenden als Zeugen besiegelt wurden, ja sogar unter Mitwirkung 
der Auspices. Diese Verträge kannte man in der früheren 
Zeit nicht, sie wären auch bei Ehe mit mauus überflüssig 
gewesen. Je allgemeiner aber die Ehe ohne manus wurde, um 
so mehr machte sich das Bedürfniss solcher Conlraktc geltend. 
Auf mehreren Kuustdenkmälcrn , welche Hochzeitfeierlichkeiten 
darstellen, findet man dergleichen tabulae in der Hand des Gatten, 
s. Böttiger, Aldobrand. Hochzeit, S. 102 fg. Auf diese Sitte 
bezieht sich die oben erwähnte Stelle aus Suet. Claud. 26. dote 
intet auspices consignata und noch klarer sprechen Juv. II, 119 fg. 
Signalae tabulae, dictum l Feliciter, ingens 
Coena sedel, gremio iaeuit nova nupla mariti. 
II, 200 fg. IX, 75 fg. Tac. Ann. XI, 30. Dass aber die tabulae 
kein notwendiges Erforderniss waren und dass sie ebensowenig 
zur Schliessung der Ehe hinreichten, sagen Papin. Dig. XXXIX, 
5, 31. pr. und Qüinct. Inst. V, 11, 32. Nihil obstat, quo mi- 
nus iuslum matrimonium sit mente coeunlium, eliamsi tabulae 
signalae non fuerinl. Nihil enim proderit signasse tabulas, 
si menlem matrimonii non fuisse conslabit. S. darüber Brisson. 
de formulis VI, 122. 124. und Täomp, de probalionibus familiae. 
Lugd. Bat. 1837, p. 89—105. 

Auf alle Arten von Hochzeiten bezieht sich, was von dem 
Anzug der Braut berichtet wird. Dieselbe trug nämlich eine 
iunica recta oder regilla von weisser, einen Schleier und Haar- 
netz von hochgelber Farbe. Fest. p. 28G fg. Reg Ulis, tunicis 
albis, et reliculis luleis (d. i. der xtxgvfpaXog oder Netzhaube, 
hier für den Gebrauch der Nacht, s. Böttiger, Aldobrand. Hoch- 
zeit, S. 150 fg.) utrisque reclis, texiis susum versum a stantibus 
(ebenso Isidor. XIX, 22.) pridie nuptiarum diem virgines indu- 
tae eubilum ibanl ominis causa , ul etiam in logis virilibus 
dandis observari solet. Doch darf man den Gebrauch der regilla 
nicht auf .den Tag vor der Hochzeit beschränken; Plis. h. n. 
VIII, 48, 74. Ea prima texuit rectam tunicam, quales cum 
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toga pura lirones induuntur novaeque nuptae. — Die Ableitung 
des Namens regilla ist zweifelhaft, wie die Quantität der ersten 
Silbe. Gewöhnlich nimmt man es als von einem Stamm mit 
recta, gleichsam als Deminulivum. Dagegen Plaut. Epid. II, 2, 
39. Quid erat indula? an regillam indueulam an mendiculam 
Impluviatam? ut islae faciunt vestimentis nomina. folgt offen* 
bar der Ableitung von regina, denn darum setzt er die mendi- 
cula entgegen. Dieselbe Etymologie erwähnen Isidor. XIX, 
25. und Non. XIV, 13. Er liest übrigens bei Plautus: regil- 
lam tuniculam. Ein stringenter Beweis lässt sich allerdings 
aus Plautus nicht entnehmen; denn es kann auch nur ein auf 
Alliteration gegründeter Scherz sein. So sagt er bald darauf: 
Supparum aul subminiam, wo unfehlbar ausNoN. zu verbessern 
ist subnimium, so dass parum und nimium sich entgegenstehen. 
— Die regilla und (tunica) recta unterscheiden sich von andern 
wohl hauptsächlich nur durch die Weise, wie sie gewebt wa- 
ren, an einer tela, deren stamen nicht horizontal, sondern ver- 
tikal aufgezogen war und an der von unten nach oben gewebt 
wurde (uvoj vyatvuv). S. noch Fest. p. 277. Reclae appcllan- 
lur vestimenta virilia, quae patres liberis suis confkienda eurant 
ominis causa, ita usurpata quod a stantibus ei in allitudinem 
texunlur. Es scheint demnach, als sei nur die weibliche Tunica die- 
ser Art regilla, nicht recta genannt worden. Vgl. Salmas, zu Vop. 
Aurel. 46. Diese regilla war mit einem wollenen Gürtel gegürtet 
(davon Juno Ginxia gen.), der mit dem sogenannten Herkulischen 
Knoten geknüpft war. Paul. Diac. p. 63. Cingulo nova nupla 
praecingebalur , quod vir in lecio solvebal, factum ex lana 
ovis — Hunc Herculaneo nodo vinclum vir solvit ominis gratia, 
ut sie ipse felis sü in suseipiendis liberis, ut fuil Hercules, 
qui septuaginta liberos reliquit. Vgl. Paul. v. cinxiae Junonis 
cbendas. — Des Herkulesknotens, der wohl aus den Orphi- 
sehen Mysterien stammte, gedenken ohne Bezug auf die Hoch- 
zeit Pun. h. n. XXVIII, 6, 17. Macrob. Sat. I, 19. Vgl. noch 
Schräder , animadvers. in Musaeum p. 344 (268 ed. Schäfer). 

Der Schleier oder flammeum (Non. XIV, 31.), den die Braut 
am Hochzeittage trug, war von gelber Farbe. Paul. p. S9. Flam- 
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mco amiätur nubens ominis boni causa, quod eo assidue ute- 
batur flaminica t. e. flaminis uxor, cui non licebai faeere di- 
vorlium; und t. nuptias p. 170. Richtiger ist zu sagen, die 
Flaminica und die Braut trugen diese Farbe, weil sie von guter 
Vorbedeutung war. Plin. h. n. XXI, 8. Lutei (coloris) video 
honorem antiquissimum in nuptialibus flammeis iotum feminis 
concessum. Vgl. Petroit. 26. Juv. VI, 224. und Schol. Suet. 
Ner. 28. Tac. Ann. XV, 37. Lucan. II, 261. Catull. und 
Martial. mehnn., Böttiger, Aldobrand. Hochzeit, S. 128 fg. — 
Dass auch die Schuhe, socci, von derselben Farbe gewesen seien, 
bat man mit Berufung auf Seneca Hippol. 322. behauptet. Dort 
ist aber von bräullicher Kleidung nicht die Rede, sondern von 
der weibischen Tracht des Herkules bei Omphale. Wohl aber 
lässt Catull. LXI, 10. den Hyinenäus gelbe Schuhe tragen (ge- 
rens luteum pede soccum) und auf der Aldobrandinischcn Hoch- 
zeit hat die Braut in der That soecos von dieser Farbe. Nun 
sind diese Oberhaupt sehr gewöhnlich und finden sich häufig 
auf Gemälden aus Herkulanum und Pompeji. Böttiger, Aldo- 
brand. Hochzeit, S. 34. — Unzweifelhaft ist aber die eigenlhüm- 
lichc Frisur des Kopfes. Fest. p. 339. Senis crinibus (auf 
jeder Seite drei Locken, wie die ältesten Statuen zeigen) nubentes 
ornaniur, quod is ornatus velustissimus fuil; quidam, quod eo 
Veslales virgines omenlur; vgl. 0. Müller zu Paul. Diac. v. 
comptus, p. 63. Hierzu wurden nicht die gewöhnlichen In- 
strumente genommen, sondern die symbolische hasta coelibaris, 
wovon Paül. Diac. h. v. p. 62 fg. die wunderbarsten und ab- 
weichendsten Ursachen angibt Plut. qu. Rom. 86. Ovid. Fast. 
II, 559 fg. Arnob. adv. gent. II, 67. (S.Paüly, Rcalcnc.III, S. 1079. 

Nach beendigter confarreatio folgte — wie bei jeder an- 
dern Hochzeit — ein festliches Mahl (coena nuplialis, Pladt. 
Cure. V, 2, 60 fg., epulae geniales, Claud. rapt. Pros. II, 327. 
wobei fünf Wachskerzen brannten, Plut. qu. Rom. 2.), welches 
damit schloss, dass Nüsse (nux iuglans) ausgeworfen wurden. 
Auch bei der griechischen Hochzeit fand etwas Aehnliches Statt, 
die xajaxvofiUTa , s. Chariklcs II, S. 49. Ob der römische 
Gebrauch dieselbe oder eine der von Sbrvius angeführten Be- 
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dcutungen halte, bleibt ungewiss. Die Hauptstellen darüber 
sind Serv. zu Virg. Ecl. VIII, 30. und dazu Voss, Fest, und 
Paul. v. nuces, p. 172 fg. Catull. LXI, 128 ff. Plin. h. n. 
XV, 22, 24. 

Endlich geleiteten die Pronubae die Braut zu dem leclus 
genialis, was collocare in lecto heisst, Donat. zu Ter. Eun. 

III, 5,45. Paul. D. v. genialis p. 94. Claud. rapt. Pros. II, 361. 
Vor der Thüre sang man Hymenäen und schlüpfrige Lieder 
(Fescennina), Claüd. Fese. IV, 30 ff. 

Ducanl pervigilcs carmina libiae, 

Permissisque iocis lurba licentior 

Exsullet telricis libera legibus, 
VABRoAgath. b. Non. II, v. returare u. IV, v. obscenum: pueri 
obscenis verbis novae nuplulae aures relurant. Catull. LXI. fg. 
— Der leclus genialis selbst war allen Zeugnissen zufolge am 
Tage der Hochzeit im Atrium aufgeschlagen worden (spater ge- 
schah dieses nur symbolisch, s. S. 6.), vielleicht von der Mutler 
der Braut oder doch von deren Anverwandten. Cic. p. Clu. 5. 
leclum illum genialem , quem biennio ante filiae suae nubenti stra- 
verat, in eadem domo sibi omari et slerni expulsa alque extur- 
bata filia iubet. nubet genero soerus. Paul. v. genialis p. 94 M. 
gen, leclus, qui nuptiis sternilur in honorem genii. und aus- 
führlicher Arnob. adv. g. II, 67. Cum in malrimonia conveni- 
tis, loga sternitis leclulos et maritorum genios advocatis. Daher 
heisst bei Hör. ep. I, 1, 87. leclus genialis in aula est s. v. a. 
verheiralhet sein. Mehr erfahrt man über diesen Gebrauch nicht; 
doch scheint in einigen Stellen die Andeutug zu liegen, dass er 
nur bei der Ehe mit manus Statt fand. Namentlich sagt Arnob. 

IV, 20. usu, faire, coemplione genialis lecluli sacramcnla con- 
dicunt. Indessen sind diese Worte in keinem Fall so streng 
zu nehmen, so wenig als das obige in malrimonia convenire. 
Wenigstens ist natürlich, dass, als die strengen Eheformen ausser 
Gebrauch gekommen waren, doch viele ihnen eigentümlich ge- 
wesene Gebräuche beibehalten wurden, z. E. das Opfer unter 
dem Beistand der Priester nebst dem Camülus und der Camilla. 
Der leclus genialis oder adversus blieb an seiner Stelle, so 
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lange die Frau in der Ehe blieb oder selbst bis der Mann sich 
wieder verheirathete. Dann fand das «fernere von Neuem Statt, 
wie es p. Clu. heisst und Prop. IV, 11, 85. 

Seu tarnen adversum mularü ianua leclum, 
Sederit et noslro cauta noverca toro. 
Adversus heisst der leclus, weil er im Atrium der ianua gegen- 
überstand, woraus sich obige Worte erklären. Vgl. Böttiger, 
Aldobr. Hochz. S. 124. Kunslmyth. II, S. 449. 

Am folgenden Morgen begann die junge Frau ihr Haus- 
regiment mit einem Opfer an dem Altar des Galten, Macrob. 
Sat. I, 15. Plut. qu. Born. 2. An demselben Tage fand in des 
Mannes Hause eine Nachfeier der Hochzeit Statt, repolia ge- 
nannt. Fest. p. 2S1. Repolia poslridie nuptias apud novum 
marilum coenalur, quia quasi reficilur polalio. Ebenso erklärt 
Porphyr, zu Hör. Sat. II, 2, 60. dies pest nuptias. In diesem 
Sinne nimmt Gell. II, 24. dieses Wort, wo er berichtet, dass die 
lex Julia den Aufwand bei der Feier der Hochzeilen und repolia 
auf ein gewisses Maass bechränkt habe. Anders erklaren Donat. 
zu Ter. Phonn. I, 1, 6. und Acron z. Hör. a. a. 0.: Repolia 
dicuntur seplimus dies, quo nova solel nupta redire ad paren- 
les suos, also der erste Besuch im elterlichen Hause. Unbe- 
stimmt sagt Aoson. epist. IX, 50. Coniugioque dapes aut sacra 
repolia palrum, wo repotia entweder in dem von Donat. und 
Acron genommenen Sinn aufzufassen ist, oder als Nachfeier der 
Gehurt eines Kindes; vgl. Mercer. zu AI. ab Alexandro, dies 
genial. II, 5. 

Zuletzt ist noch zu erwägen , dass die Wahl des Tags 
für die Hochzeit nicht gleichgültig war. So vermied man 
als unglückbringend die Kalcnden, Konen und ldus ebenso als 
den darauf folgenden Tag, Macrob. Sat. I, 15. 16. PauL. 
Diac. v. nonarum p. 179. Gell. V, 17. Varro L. L. VI, 29. 
Ovid. Fast. I, 57. Plut. qu. B. 25. ; desgleichen die Feriac, Ma- 
crob. a. a. 0. Plut. qu. B. 102. vgl. Ovid. Fast. II, 555. III, 
393. Doch machte der Tag nach den Iden des Juni eine Aus- 
nahme, Ovid. Fast. VI, 221 ff. Sogar auf die Monate wurde 
Bücksicht genommen und der Mai nicht leicht gewählt, Plut. 
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qu. Rom. 85. Ovro.Fast. V, 437—490., ebensowenig die erste 
Hälfte des Juni, wohl aber die zweite, Ovid. Fast. VI, 221 ff. 

Die zweite Form, welche convenlio in manum (aber nicht 
Ehe) bewirkte, war die coemptio. Es wurde nämlich diese 
Form auch angewandt, um manus ohne Ehe hervorzubringen; 
desshalb musste bei Verheirathungen der coemptio die formlose 
Eingehung der Ehe durch Conscnsus oder domum ductio vor- 
ausgehen. Wie schon gesagt, ist sie wahrscheinlich latinischen 
Ursprungs und erhielt durch oder nach Servius Tullius (nicht 
erst nach der lex Ganuleia, denn sonst hätten die plebejischen Neu- 
bürger keine gesetzliche Form für die strenge Ehe gehabt) die 
bestimmte civilrechtlich anerkannte Form, deren sich aber ausser 
den Plebejern auch die Patrizier bedienen konnten. Die Hoch- 
zeitgebräuche waren die oben berichteten (nämlich die deduetio 
mit Talassio, das Heben über die Schwelle, die Begrüssung 
mit Caius und Caia, die Herbeiziehung der Auspices, das Zu- 
sammenfügen der Hände, der Brautauzug — lauter Nebensachen 
und Aeusserlichkeiten , welche von dem Willen und dem Ver- 
mögen der zu Vermählenden abhingen — ); nur dass an die Stelle 
der bedeutungsvollen, mit Umständen und Kosten verbundenen 
religiösen Trauung eine einfache Civilhandlung trat, welche bloss 
das Abhängigkcitsverhältniss der jungen Frau bestimmte. Es war 
ein symbolischer Kauf, per aes et libram, patre vel tutoribus 
aucioribus. Die Hauptstelle darüber ist bei Gai. 1, 113. Co- 
emplione in manum conveniunt per maneipationem i. e. per 
quandam imaginariam venditionem, adhibitis non minus quam 
V testibus, civibus Romanis puberibus, Hern libripende praeter 
mulierem eumque, cuius in manum convenit Dasselbe ist es 
wenn Serv. zu Virg. Aen. IV, 103. sagt: Coemptio enim est, 
ubi libra alque aes adhibelur et mulier atque vir in se quasi 
emlionem faciunt. vgl. Orell. insc. 4859. Den weiteren Her- 
gang und dabei übliche Formeln nennt Serv. zu Aen. IV, 214. 
und Boethiüs zu Cic. Top. 3. p. 299. Quae in manum per 
coemplionem convencrant, eae matres fam. vocabanlur ; quae vero 
usu vel farreo, minime. Coemptio vero certis solennitalibus 
peragebatur et sese in coemendo invicem interrogabant (d. h. 
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bei der Coemtio frugcn sie sich gegenseitig); vir ila: an «w- 
Her sibi maier familiat esse vellet; illa respondebat, Veite. Ha- 
que mulier viri conveniebat in manum et vocabantur hae nw- 
ptiae per co'emptionem , et erat mulier mater familiat viro loco 
filiae. Quam solennüatem in suis instilutis Ulpianus exponit. 
Ulpiax ist die gemeinschaftliche Quelle, aus der auch Servius 
und Isidor V, 24. entlehnt haben; nur dass diese die Worte: 
et sese in coemendo invicem inlerrogdbant falsch verstanden 
(wie Serv. zu Virg. Georg. I, 31. thut) und sese invicem zu 
coemendo zogen (so dass dadurch ein gegenseitiger Kauf der 
beiden Galten entsteht, woran nicht zu denken ist), wahrend 
diese Worte zu inlerrogabanl gehören, wie es oben genommen 
worden ist Richtig wiederholt Boethius diese Worte, man kann 
ihm also nicht eine falsche Vorstellung von der coemptio und 
Verwirrung der Begriffe Schuld geben, s. die citirte Ree. in 
der Zeitschr. f. Altherthumswissenschaft über Hase, de manu. 
— Dagegen kann Boethius von andern lrrthümern nicht frei- 
gesprochen werden, nämlich dass er die confarreatio auf die 
Priesterehe beschränkt (s. oben S. 15.); dass er glaubt, die Frau 
habe nur coemptione in manum kommen können ; endlich dass er 
nur die als materfamilias gelten lassen will, die coemptione cott- 
venit. Der Irrthum erklärt sich leicht, wenn man bedenkt, dass 
in Boethius Zeit keine dieser Eheformen mehr bestand und dass 
er sie nur durch Tradition kannte, dass ferner die im gemeinen 
Leben frühzeitig abgekommene confarreatio längere Zeit nur zum 
Schliessen der Priesterehe gedient hatte und dass usus schon 
lange nicht mehr zur manus führte; Gai. I, 111. Da nun bei 
der coemptio vorzugsweise die Formel: visn« mihi esse mater- 
familias vorkam, so glaubte er, nur solche Frauen würden mit 
diesem Namen genannt. Das Richtige erkennen wir aus Cic. 
Top. 3. Genus enim est uxor; eius duae formaei una matrum 
familias, earum, quae in manum convenerunt: altera earum, 
quae tantummodo uxor es habenlur. Es sind also zwei Species : 
1) malres familias, das sind alle quae in manum convenerunt (usu, 
farreo, coemptione); 2) uxores tantummodo d. i. quae in ma- 
num non convenerunt. Richtig erklären auch Geu. XVIII, 6. 
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malremfam. appellalam esse eam solam , quae in marili manu 
maneipioque — esset, und Serv. zu Virg. Aen. XI, 476. vgl. 
581. Beide widerlegen andere ungeschickte Erklärungen, wie 
die des Non. V, S2.; s. Pauly, Realencykl. IV, S. 1636 fg. 
Die Benennung malrona, welche irrig von Grupex, S. 4 ff. 27. 
Eggers, S. 10 ff. und Tafel , de divortiis p. 29. von der Frau 
in freier Ehe im Gegensatze zu mater familias erklart wird, ist 
nur ein weiterer Begriff für jede anständige Frau. Das ergiebt 
sich vollständig aus Cic. p. Cael. 13. pelulanlcs faeimus, si 
malrcm familias secus, quam malronarum sanctüas poslulat, 
nominamus. Daher ist jede mater fam. auch matrona, aber 
nicht umgekehrt. S. Pauly, Realencykl. IV, S. 1655. 

Die dritte Form endlich, durch welche eine Frau in manum 
kam, war der usus oder Verjährung. Wenn nämlich die Frau 
zwar nur eine freie Ehe eingegangen hatte, aber ein ganzes Jahr 
bei dem Manne geblieben war, ohne sich auf drei Tage aus seinem 
Hause entfernt zu haben, so entstand dadurch manus. Gai. I, 111. 
Usu in manum convenübal, quae anno conlinuo nupta perse- 
verabat, nam velul annua possessione usucapiebalur , in fami- 
liam viri transibat filiaeque locum obtinebat. Itaque lege XII 
tabularum caulum erat, si qua nollel eo modo in manum ma- 
rili convenire , ul quotannis trinoctio abesset atque ita usum 
cuiuscunque anni intet rumperet. Es gehörten dazu nicht drei 
Tage oder dreimal 24 Stunden, sondern drei auf einander fol- 
gende volle Nächte, wie sich aus der von Gell. III, 2. und Ma- 
crob. Sat. I, 3. angeführten Entscheidung ergiebt, nämlich dass 
die Frau die usurpalio trinoclii nicht geltend machen könne, 
quae Kalendis Januariis apud virum causa matrimonii esse coe- 
pisset, et ante diem IV. Kai Jan. sequentes usurpatum isset 
(d. h. welche des Gatten Haus verliess, um die Usucapion zu 
unterbrechen). Non enim posse impleri trinoclium, quod abesse 
a viro usurpandi causa ex XII lubulis deberet, quoniam lertiae 
noctis posteriores sex horae alterius anni essenl, qui ineiperet 
ex Kalendis. 

Neben diesen strengeren Formen der Ehe, durch welche 
die Frau in manum maneipiumque marili kam, bestand noch 
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eine freiere, in welcher beide Ehegatten mit gleichem Rechte 
neben einander standen (matrimonium iuttum ohne conventio in 
manum). Die Frau blieb dann in polestate patris oder tuto- 
ris und halle freie Disposition über ihr Vermögen. Solche 
Frauen sind es, welche, wie bereits oben erwähnt ist, Cic. Top. 
3. uxores tanlummodo im Gegensalz zur maier familias nennt. 
Ebenso braucht Gell. XVIII, 6. den Ausdruck: in matrimonium 
lanlum convenire als Gegensatz zu in manum convenire. Diese 
freiere Ehe ist durch die Peregrincn oder durch die nach Rom 
übersiedelnden Elrusker sehr frühzeitig nach Rom gekommen, 
wo sie zuerst nur als faktisches Verhältniss gegolten hat, bis 
sie allmälig auch als römische rechtlich güllige Ehe anerkannt 
wurde, vorausgesetzt, dass die Bedingungen derselben, Standes» 
gleichheit oder Civität, auf beiden Seiten gefunden wurden. 
Diese freie Ehe ging durch einjähriges ununterbrochenes Zu. 
sammcnleben in die strenge über; aber wenn usurpatio trinoclii 
Statt gefunden hatte, bestand die freie Ehe auch fernerhin fort. 
Die spätere Zeit, welche die conventio in manum unbequem 
fand, kehrte endlich ganz zu dieser Art von Ehe zurück, so 
dass es schon unter den mittleren Kaisern keine andere Ehe 
mehr gab, mit Ausnahme der nur noch für Priester angewand- 
ten confarreatio. Die Hochzeilgebräuche, welche der Ehe mit und 
ohne manus gemeinsam waren, sind oben bei der confarreatio 
dargestellt worden. S. darüber Bnissox. de rilu nupliarum, 
Anlverp. 15S5, in Graev. thes. VIIL und in op. min. cd. T re- 
kell, I, p. 287 — 339. Al. ab Alexandro, dies genial. II, 5. 
nebst den Anmerk., Grupen, im a. B., Kreyssig, silvae Afranae 
p. 65 ff. D. Eceriaco, i ritu nuziali degli antichi Rom. Fermo 
1780. Bagm, i riti nuziali degli anl. Rom. Rovigo 1843. Pauly, 
Realencykl. V, S. 781 ff. 

Es giebt auch mehrere Sarkophage, welche römische Hoch- 
zeitfeierlichkeiten darstellen, z. E. de Rübeis, admiranda Rom. 
antiq. vestig. N. 56. 65., wiederholt von Montfaucon, Tom. III, 
pl. 133. 130. Güattani, notizie sulle antichilä e belle arte di 
Rom. 1784. 1785. Böttiger, Aldobrand. Hochzeit, S. 148 ff. 
Ideen zur Kunstmythologie II, S. 272 ff. Gerhard, antike Bild- 
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werke, T. 74. Einen neuerlich in Monticclli gefundenen be- 
schreibt Brünn, sareof. rappres. cerimonie nuz. in Annali delP 
instit. di corr. arch. XVI. Roma. p. 186 — 200. Alle diese Mo- 
numente gehören aber der spateren Zeit an, in der es fast nur 
noch Ehen ohne manus gab. Man findet jedoch auf allen, dass 
Braut und Bräutigam sich die Ilände reichen, indem sie von 
der Juno Pronuba zusammengeführt werden, ebenso Vorberei- 
tungen zum Opfern nebst priesterlichen Personen und den Ca- 
millis, auch der Hymenaeus fehlt nicht. Auf der von Brunn 
treulich beschriebenen Scene fuhrt Juno 'die Gatten zusam- 
men, der Bräutigam wird vou der Victoria und einem Liktor, 
die Braut von Venus, Amor und den Grazien geleitet. Ein Stier 
soll geopfert werden u. s. w. Alles verkündet die spätere Zeit, 
in der man gleichwohl noch Formen der früheren Periode bei- 
behalten hatte, wie bereits S. 16. bemerkt worden ist. 

Etwas Anderes war der Concubinalus oder das ausscr- 
eheliche, einer höheren Bedeutung ermangelnde nur geschlecht- 
liche Zusammenleben, namentlich zwischen solchen Personen, 
die kein connubium hatten. Man muss jedenfalls zweierlei Art 
des Concubinats unterscheiden: 1) Concub. im engeren und 
eigentlich juristischen Sinn, wenn ein civis unverheirathet mit 
einer nicht standesgleichen, als einer peregrina, liberta, serva 
oder humilis, abiecta femina zusammenleben wollte, ohne sie 
als Gattin zu betrachten ( gewissermassen eine morganatische 
Ehe, inaequale coniugium, auch licita consueludo genannt). 
2) Concub. im weiteren und nicht juristischen Sinn, wenn ein 
Ehemann neben seiner Frau mit einer Concubine lebte oder un- 
verheirathet mit zwei Goncubinen. Die erstere Verbindung 
hatte nichts Strafbares, nicht einmal Anstössigcs (darum finden 
wir auch Grabinschriften, welche der „geliebten Concubine" ge- 
weiht waren, Gruter, 640, 8. 631, 5. Orell. n. 2673.); die 
zweite wird durchaus verworfen und fiel in die Kategorie des 
Sluprum, wenn die Concubine eigentlich unter die honesle viven- 
tes gehörte. Die mit einem Ehemann lebende Concubine heisst 
vorzugsweise pellex, Kebsweib. Paul. Diac p. 222 M. Pcllices 
nunc quidem appellantur alienis succumbentet, non solum feminae. 
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sed eiiam mar es. Antiqui proprie eam pellicem nominabant, 
quae uxorem habenti nubebanl. Cui generi mulierum eiiam 
poena consliluta est a Numa Pompilio hac lege: Pellex aram 
Iunonis ne langilo; ti langet, lunoni crinibus demissis agnum 
feminam caedilo. Dasselbe bei Gell. IV, 3. Pellicem autem ap- 
pellatam probrosamque habilam, quae iuneta consueiaque esset 
cum eo, in cuius manu maneipioque alia matrimonii causa foret, 
hac anliquissima lege ostenditur etc. Wie Masür. bei Pauli. 
Dig. L, 16, 144. sagt, wurde die pellex zu seiner Zeit amica 
oder paulo honesiiore nomine Goncubine genannt. Die lex Iulia 
et Papia Poppaea gab Bestimmungen über den Concubinat, 
in wie weit er gestattet sei oder nicht. Das Nähere s. Birx- 
bäum zu Creuzers Abriss, S. 4S4 ff. Zimmern, Gesch. d. Röm. 
Privatrechts I, S. 485 — 495. Rein, röm. Criminalrecht, S. 859 fg. 
Schmidt, de coneubinatu Roman. Berol. 1835, u. Pauly, Real- 
encykl. IV, S. 1653. 

VERLOBUNG UND EHESCHEIDUNG. 

Die griechische Ehe, wenigstens in Athen, verlangte um 
gültig zu sein, durchaus ein vorhergegangenes feierliches Ver- 
löbniss, s. Charikles II, S. 452. Bei der römischen war diess 
wenistens unwesentlich, wenn auch natürlich ein Anhalten um 
die Braut bei dem Vater derselben oder in dessen Ermange- 
lung bei dem Bruder, Vormund u. s. w. und ein Zusagen der- 
selben vorausgehen musste. Dio Gass. XL VIII, 44. LIX, 12. 
LXI1I, 13. Von der dabei üblichen Stipulationsform: spondes- 
ne? spondeoy heisst die ganze Handlung sponsalia (die Verlob- 
ten aber sponsa, sponsus, welcher letztere in älterer Zeit auch 
procus hiess, Fest. v. procum, p. 249 M.), auch wenn sie jedes 
Ceremoniels entbehrte. Ein anderer Ausdruck ist convenlae con- 
dilio, welcher Akt der Verlobung vorausging und in Unterhand- 
lung über Grösse der dos, Zeit deren Auszahlung und andere 
Bedingungen bestand), Paul. Diac. p. 62. Conventae conditio 
dicebalur, quum primus sermo de nuptiis et earum conditione 
habebalur, vgl. luv. VI, 25. Die Form dieser Sponsalien lässt 
sich aus mehreren Beispielen bei den Komikern abnehmen; so 
II. 3 
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Plaut. Aul. II, 2. III, 6, 2. Cure. V, 2, 74. Poen. V, 4, fin. 
Trin. V, 2, 33 ff. Vorzüglich ist aber klassisch Trin. II, 4, 98. 

Ph. Sine dote posco tuam sororem flio. 

Quae res bene vortat! haheon' pactam? Quid taces? 

St. Froh dii immorlales, condilionem quoiusmodi! 

Ph. Quin fabulare, dii bene vortant: spondeo. 
und Poen. V, 3, 36 ff. 

Ag. Audin' tu patrue? dico, ne dictum neges: 
Tu am mihi maiorem filiam despondeas. 

Ha. Pactam rem habeto. Ac. Spondes igitur? Ha. Spondeo. 
Vgl. Varro L. L. VI, 69 ff. und dazu Huschke in Zeitschrift für 
geschichtl. Rechtswiss. X, S. 327—339. — Die Sponsalia wur- 
den als freudiges Familienfest gefeiert, also mit einem Mahl, 
wie Cic. ad Qu. fr. II, 6. schreibt. Etwaige Familientrauer 
wurde für diesen Tag unterbrochen, Fest. v. minuitur luctus, 
p. 154 M. vgl. Dio Cass. LXIII, 13. Süet. Oct. 53. Nicht 
selten erhielt die Braut einen Verlobungsring, annulus pronubus, 
gleichsam als symbolisches Unterpfand der Treue. luv. VI, 25 ff. 
Pux. h. n. XXXIII, 1, 4. Tertgll. apol. 6. Isidor. XIX, 32. 
Lindenbrog zu Ter. Eun. III, 4, 3. Der Bräutigam empfing da- 
gegen ein Geschenk von der Braut, Dionys. III, 21. In späterer 
Zeit wurden auch werth volle Gegenstände als Unterpfand (arra) 
gegeben, welche der zurücktretende Theil einbüste. Ein Bei- 
spiel erzählt Capitol. Max. Iun. 1. Isidor. IX, 8. vgl. Cuiac 
observ. XI, 17* Schon hieraus ergiebt sich, dass das Verlöb- 
niss, wenn es auch mit den bestimmtesten Worten oder sogar 
schriftlich, Isidor. IX, 8. eingegangen war, keinen der beiden 
Theile fest band, und es konnte in Rom (so wenig als in Athen) 
weder ex sponsu noch ex stipulatu geklagt werden. luv. VI, 200. 
Si tibi legitimis pactam iunctamque tabeüis 
Non es amaturus, ducendi nulla videtur 
Causa. 

Beide Theile konnten das eingegangene Verhältniss aufkündigen, 
renunliare oder remiltere repudium, Plaut. Aul. IV, 10, 53 ff. 
Ter. Phorm. IV, 3, 72. nuntium remitiere et sponsalia dissol- 
vere. Ulf. Dig. XXIII, 1, 10. Repudium wurde auch von der 
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Ehescheidung divorlittm gesagt, nicht aber umgekehrt. Modestii?. 
Dig. L, 16, 101. Divorlium inter tirum et uxorem ficri dici- 
lur; repudium vero spontae remilii videtur, quod et in uxorit 
personam non inepte cadil; ebenso Paüll. ebendas. 101. Die 
dabei übliche Formel: conditione tua non ufor, wie sie von 
Gai. Dig. XXIV, 2, 2. angeführt wird, hat wohl keine juristi- 
sche Nothwendigkeit, sondern ist nur herkömmlich. Beispiele 
von aufgekündigter Verlobung s. Plut. Cat. min. 7. Caes. 14. 
Süet. Caes. 21. Oct. 62. Tac Ann. XII, 3. 9. Dio Cass. XLVL, 
56. u. s. w. — Ohne Rechtsgülligkeit war allerdings auch das 
Verlöbniss nicht, doch nur während der Dauer des nicht auf- 
gekündigten Verhältnisses zwischen Bräutigam und Braut. So 
war es infamirend, während dieser Dauer ein zweites Verlöbniss 
einzugehen und es konnte Untreue der Braut selbst als adulte- 
rium angesehen werden. 

Nach alllatinischcm Local recht hatte der durch den Zurücktritt 
des einen Tbeils verletzte andere Theil ein Klagerecht (eine Sti- 
pulationsklage) und der Richter verurtheille den, welcher aus 
nichtiger Ursache zurückgetreten war, zur Bezahlung einer 
Summe Geldes (litem pecunia aestimabat). Nach der völligen 
Verschmelzung Latiums mit Rom fand dieses ius spousaliorum 
ein Ende. So berichtet Gell. IV, 4. nach Serv. Sulpicius; s. 
dazu Hcschke, in Zeitschr. f. gesch. Rechtswiss. X, S. 315 — 326. 

Die auf das Verlöbniss sich beziehenden Ausdrücke, spe- 
rata, pacta, sponsa, deslinata, s. Arnob. adv. gent. IV, 20., 
unterscheiden und auf die verschiedenen Formen der Ehe bezie- 
hen zu wollen, wie Eggers gethan hat, oder auch nur auf die 
einzelnen Stadien des ganzen Verhältnisses, wie Gukdling, in 
Gundlingiana X, S. 377 fF. u. A., ist eine durch nichts ge- 
rechtfertigte Willkühr. So nimmt Eggebs S. 15. an, sperata 
bezeichne die Frau in freier Ehe, ehe sie durch Ablauf des 
ununterbrochenen Jahres in manum gekommen sei, indem er 
sich vorzüglich auf Plaut. Amphitr. II, 2, 44. stützt: 

Amphitruo uxorem talutat laetus speratam suam. 
Allein dort ist sperata soviel als äonaota, die in der Abwe- 
senheit Ersehnte, und komisch genug wäre es ohnehin, sich 
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den Amphitruo mit der Alkmene in freier Ehe zu denken. Frei- 
lich schiebt Eggers nach uxorem noch ein suam ein, wodurch 
der Vers monströs und der Sinn ein anderer wird. Nonius 
sagt V, 69 : virgo priusquam petatur sperata dicitur. — Pacta, 
bei Nonius auch dicta, heisst das Mädchen nach Annahme der 
Bedingungen und erfolgter Zusage, s. o. Plaut. Trin. — Davon 
ist der Ausdruck sponsa nicht verschieden. Sulpic. sagt a. a. 
Orte: Tum quae promitsa erat, sponsa appellabalur , qui spo- 
ponderat duclurum, sponsus. Man könnte nur allenfalls spon- 
tus auf die Zeit nach dem feierlichen Verlöbnisse beschränken. 
Aber mit Eggers pacta von der confarreatio, und sponsa von 
der co'emtio zu verstehen, dazu ist kein Grund vorhanden. — Von 
den Verlobungen handeln Brissonics, de ritu nuptiarum, zt An- 
fang. Hottomann, de sponsal. in Opp. I, p. 476. und de vet, 
ritu nupt., im Anfang. Rein, röm. Privatrecht, S. 188 fg. 

Wie das bei dem Verlöbnisse gegebene Versprechen ohne 
Weiteres zurückgenommen werden konnte, so war auch jeder- 
zeit die Auflösung derEhe selbst möglich, ohne dass irgend 
eine Staatsgewalt zum Einsprüche berechtigt gewesen wäre. 
Diese Freiheit war jedoch sehr beschränkt durch das moralische 
Gefühl des Volks und die hohe Achtung, welche mau vor der 
Heiligkeit des Ehebundes hegte. Dazu kam das Hausgericht der 
Verwandten, welches vor der Scheidung befragt werden musste, 
und die Scheu vor der Gensorischen Rüge, welche bei leicht- 
sinniger Scheidung eintrat. Diese Freiheit der Ehescheidung scheint 
aber, wenn des Dionys. Bericht wahr ist, nicht auf die confar- 
reirlen Ehen bezogen werden zu dürfen. Er behauptet nämlich 
II, 25. völlige Unauflösbarkeit der confarreatio: cfc ovvöto/nov 
avayxatov ohnojrjjog i'ytQtv aSiaXvzov xal t6 diaigrjaov 
tovg ydfiovg rofoovg ovöiv yv. Doch wird uns diese Stelle 
nicht überzeugen, wenn wir bedenken, dass zu des Dionys. Zeit 
die confarreatio nur noch für die Prieslerehen fortdauerte und 
diese waren allerdings unauflöslich. Paul. v. flarameo, p. 89. Er 
konnte sich also leicht irren, und die Untrennbarkeit der con- 
farreatio annehmen, wenn er die Ehe des Flamen und der Fla- 
minica als Vorbild der alten confarreatio ansah. Demnach ist 
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eine Vereinigung der Stelle des Dionys, mit der des Plüt. Rom. 
22. nicht so entschieden zu verneinen, als es gewöhnlich ge- 
schieht Plüt. sagt: Ifjhjxt di xal vofuovg xtvug, wv oyodQog 
(4.lv ioxiv 6 yvvutxl ftr] Öidovg dnoXtlntiv artiga, yvratxa 
6i dtSovg ixßdXXttv inl (pao/uaxt/a xlxvtov i} xXttdwv 
vnoßoXfj xal not/tv&tToav (wofür Reiske conjicirt: inl (paQ- 
ftaxti'a xal xixvwv rj xXttdtav vnoßoXfj und Klenze: inl 
(paQfi. T£ xai ohwvog xXet&wv vnoßoXfi) y welche Angabe sich 
mit der des Dionys, gut vertragt, da Plut. nicht wie Dionys, 
ausschliesslich von der durch confarreatio geschlossenen Ehe, 
sondern von der Ehe überhaupt spricht. Auch wäre es ganz 
widersinnig, dass eine eheliche Verbindung sollte fortbestanden 
haben, wenn solche Verbrechen, wie die genannten, vorlagen. 
Ferner bestimmte dieses angeblich romulische Gesetz, dass, 
wenn sich ein Mann aus einer anderen Ursache scheide, der eine 
Theil seines Vermögens an die verstossene Frau fallen und der 
andere der Geres geweiht werden solle. Und daraus, dass auf 
diese Weise leichtsinnigen Ehescheidungen gesetzlich vorgebeugt 
werden sollte, ergiebt sich wenigstens, dass die Ehe überhaupt 
auflösbar war. 

Auch andere Beweise sprechen dafür, dass schon in den 
früheren Zeiten der Republik Trennung der Ehe vorkam und 
dass bereits in den XII Tafeln Bestimmungen darüber enthalten 
waren. Freilich steht dieser Annahme die vielfach berichtete 
und viel besprochene Nachricht entgegen, dass Sp. Carvilius Ruga 
der Erste gewesen sei, der im J. d. St. 520 oder 523 sich 
von seiner Frau geschieden habe. Am entschiedensten sagen 
diess Dionys. II, 25. b/noXoyttiat ivxbg ixwy tl'xoot xal ntv- 
xaxoolcov jUTjdi)g iv c P(Of*j] diaXv&rjvai ydf,iog, — ng&xog 
anoXvoai Xfytxai xtjv tavxov yvvaixa Snovgiog Rag, avtjg 
ovx uqxivrjg, ävayxatfifxtvog vnb xwv xifiTjxäv dfiooat xi- 
xvojv tvtxa yvvaixl ptj ovvotxtTv. Die letzten Worte sind 
offenbar corrupt oder enthalten ein Missverständniss, wie sich 
aus der Erzählung bei Gell. XVII, 21. ergiebt: Anno deinde 
p. R. c. quingentesimo undevicesimo Sp, Carv. Ruga primut 
Romae de amicorum senterUia divorlium cum uxore fecit, quod 
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iterilis esset iurassetque apud cemoret, uxorcm se liberum quac- 
rendorum causa habere. Val. Max. II, 1, 4. nennt auch das 
Jahr 520, dagegen findet sich eine andere höchst au (Tallende 
Angabe bei Plut. comp. Thes. c. Rom. 6. und übereinstimmend 
comp. Lyc. c. Numa 3., dass die erste Ehescheidung des Sp. 
Carvilius im J. 230 vorgekommen sei. Dieses Jahr hat nun 
allerdings alle Wahrscheinlichkeit gegen sich, da die Scheidung 
des Carvilius noch in die Periode des Koniglhums fallen würde, 
während die ganze Erzählung uns auf die Zeit der Republik 
und zwar die Epoche hinweiset, wo das Censoramt vom Con» 
sulat getrennt war. Uebrigens ist auch die Auclorität des von 
Gellius angeführten Serv. Sulpicius bei Weitem die gewichtigste. 
Dagegen wird auch wiederum Niemand es wahrscheinlich finden, 
dass 520 Jahre lang bis etwa 150 Jahre vor Cicero in Rom 
keine Ehescheidung sollte vorgekommen sein. Die ganze Sache 
scheint vielmehr auf einem Missverständniss zu beruhen, worauf 
die zweite Stelle des Gell. IV, 3. selbst führt. Daraus geht 
mit Wahrscheinlichkeit hervor, dass des Carvilius Scheidung unter 
besonderen, von den früheren Scheidungen abweichenden Um- 
ständen Stall fand, welche bewirkten, dass man die in gewisser 
Beziehung erste Scheidung ihrer Art später überhaupt für die 
erste hielt. Auch hat Serv. Sulpicius in keinem Falle behauptet, 
dass es die erste Scheidung gewesen sei, sonst würde Gellius 
nicht blos sagen: quia profeclo nihil desiderabantur (nämlich 
rei uxoriae actiones und cautiones), nullis etiamtunc malri- 
moniis divertentibus , d. h. Gell, schliesst nur aus dem Nicht- 
vorhandensein der cauliones rei uxoriae auf das spätere Auf- 
kommen der Ehescheidungen. Wahrscheinlich war Sp. Carvilius 
der Erste gewesen, welcher sich nicht aus einer der schon vor 
Alters gestatteten Trennungsursachen von seiner Frau schied, 
sondern aus eigennütziger Absicht (um die dos zu behalten), 
indem er sich dabei mit scheinbarer Religiosität rechtfertigte, 
(s. Osenbrüggen, in Zeitschrift f. d. Alterlhumswissensch. 183S, 
N. 37.) Seine Sophisterei führte ihn zu dem gewünschten 
Resultat, allein das Rechtsgefühl des Volks äusserte sich in 
lauter Missbilligung über dieses Verfahren und die cautiones rei 
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uxoriae wurden bald darauf eingeführt, um Ähnlichen Vorfällen 
vorzubeugen. Durch die besonderen Umstände und dadurch, dass 
sich von da die genannten cauliones dalirlen, gewann die Schei- 
dung des Garvilius eine besondere Celebrilät, und so konnte es 
leicht geschehen, dass nach 200 und mehr Jahren im Volke der 
Glaube entstanden war, sie sei überhaupt die erste gewesen. — 
Dass diese Scheidung in einer Beziehung die erste gewesen, 
behaupteten mehrere Gelehrte, so z. £. erkannte sie Zimmbrn 
als die erste sterilitatis causa, Klenze als die erste ohne 
Befragen des Cognatengerichts, Göttling als die erste Schei- 
dung einer strengen Ehe u. s. w. Die Schriften von Savigny, 
Zimmern, Klenze u. A. s. bei Rein, röm. Privatrecht, S. 207 
fg. Paüly, Realencykl. II, S. 1188«; dazu noch Fritzschb, 
de divortio Carvil. vor dem index leett. der Universität Rostock, 
im Sommer 1835. 

Wir kehren nun zu dem Beweise der frühzeitig gestatteten 
Ehescheidung zurück uud verweisen zuerst auf das von Val. Max. 
II, 9, 2. erzählte Beispiel: Horum severücUcm M. Valerius 
Maximus et C. Iunius Bubulcus Brutus censores in consimili 
g euere animadversionis imilati L. Antonium senatu moverunt, 
quod quam virginem in matrimonium duxeral, repudiasset, nullo 
amicorum in consilium adhibito. Man irrt gänzlich, wenn man 
bierin den Beweis finden will, dass die Ehescheidungen unge- 
wöhnlich oder verboten gewesen seien. Zuerst muss man das 
wohl festhalten, dass die nota censoria durchaus nicht als iu- 
dicium angesehen wird, wie die lehrreiche Beweisführung bei 
Cic. p. CIu. 42-48. zeigt. Das Urtheil des Censors ist ganz 
subjectiv und hat daher eine eingeschränkte Gültigkeit. So folgt 
also aus der animadversio censoria in Antonium nicht, dass er 
etwas Verbotenes und Siralbares that, indem er sich von seiner 
Frau schied, aber es lag in der Art und Weise, wie er es that, 
etwas schwer Tadelnswerthes und das geht aus Val. Max. selbst 
hervor, denn er setzt hinzu: nullo amicorum in consilium ad- 
hibito. Es wurde nämlich in solchem Falle jederzeit ein 
Familiengericht oder Beratung gehalten, und daher hiess es 
auch von Carvilius: de amicorum senteniia. (S. über dieses 
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llausgericht oben S. 9 fg.) War daher die Handlungsweise des 
Antonius eine willkürliche und harte, so konnte sie allerdings 
Gegenstand der animadversio censoria sein. Diese Scheidung 
fand aber Statt 447 d. St., also etwa 50 Jahre vor den puni- 
schen Kriegen. 

Es liegt aber noch ausserdem der Beweis vor, dass in 
viel früherer Zeit die Ehescheidungen rechtlich gestattet und in 
gewisser Hinsicht durch die Gesetze geordnet waren. Cicero 
Phil. II, 29. sagt spöttisch von Antonius, der die Cytheris unter 
denselben Förmlichkeiten wie bei einer Ehescheidung von sich 
entlassen hatte: illam suam suas res sibi habere iussit, ex 
duodecim tabulis claves ademit, exegit. Aus diesen hinsichtlich 
der Erwähnung der XII Tafeln diplomatisch feststehenden Worten 
ergiebt sich, dass in den Zwölftafelgesetzen Bestimmungen über 
die Rechtsverhältnisse der sich Trennenden, vielleicht auch über 
gewisse zu beobachtende Förmlichkeiten gegeben waren, (wenn 
wir die Worte ex XU Tab! zu claves ademit nehmen), Dass 
aber, um die Scheidung vornehmen zu können oder zu dürfen, 
es der Angabe bestimmter Gründe bedurft hätte, davon giebt es 
keine Andeutung. Nach solchen Gründen wurde theils bei dem 
Cognatengericht gefragt, theils von dem Richter in dem iudicium 
de moribus (nämlich nach Einfuhrung der cautiones und actiones 
rei uxoriae). An diese aber kamen die Ehescheidungssachen 
nur dann, wenn die vermögensrechtlichen Verhältnisse der beiden 
sich trennenden Gatten (namentlich in Bezug auf die Rückgabe 
der dos) nicht durch friedliche Uebereinkunft geordnet worden 
waren. Hier kam es darauf an, ob des Mannes oder der Frau 
strafbare Handlungen die Veranlassung zur Scheidung gegeben 
hatten (utrius culpa divortium factum, Qüinct. VII, 4, 11. 38). 
Bei der Frau waren, ausser Gapitalverbrechen, namentlich adul- 
tcrium, vinolentia condemnirend und hinsichtlich der Letzteren 
wurde es in alter Zeit sehr streng genommen. Plin. h. n. XIV, 
13. Cn. Domüius iudex pronuntiavit : mulierem videri plus 
bibisse, quam valetudinis causa viro insciente, et dote multavit. 
Vgl. vorzüglich Gell. X, 23. und Gato's Rede daselbst. Ueber 
die nach Befinden des Richters von dem Manne zurückzube- 
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haltende oder wiederherauszugebende dos (je nachdem er schul- 
dig oder unschuldig war) s. Paülv, Realenc. II, S. 1255 fg. 

Dass nach den punischen Kriegen die Ehescheidungen viel 
häufiger wurden, erklärt sich aus dem von da an beginnenden 
Sittenverfälle und dem nach und nach laxer werdenden ehe- 
lichen Bande. Auch hatte sich die Scheu vor der censorischen 
Rüge verloren. In dieser Zeit finden wir die Freiheit der Ehe- 
scheidung zur grössten Willkür und zum grössten Leichtsinn 
ausgeartet, so dass dieselben oft um der geringfügigsten Dinge 
willen Statt fanden. Val. Max. VI, 3. fuhrt unter mehreren drei 
Beispiele der Art an, das eine des Sulpicius Gallus, der uxo- 
rem demisil, quod eam capite aperto foris versa tarn cognoverat ; 
2) Q. Anlistius Velus, quod illam in publice* cum quadam 
libertina vulgari secreto loquentem viderat; 3) P. Semprouius 
Sophus, qui coniugem repudii nola affecit, nihil aliud quam 
se ignoranle ludos ausam speclare. Uebrigens bleibt es immer 
ungewiss, ob nicht die angegebenen Gründe nur als Vorwand 
dienten. In der letzten Zeit der Republik nahmen die Schei- 
dungen furchtbar überhand und wie die Ehe leichtsinnig ein- 
gegangen wurde, so trennte man sich wieder nach Belieben. 
Ganz willkürlich verstiessen Sulla, Cäsar, Pompejus, Cicero, Anto- 
nius ihre Frauen, ebenso Auguslus, und seine Nachfolger folgten 
diesem Beispiel. Gleichzeitig nahmen die willkürlichen, von 
den Frauen ausgehenden Scheidungen überhand, ohne dass 
der Mann Schuld trug. Früher wurde es den Frauen weit 
schwerer, die Ehe zu trennen, und Untreue des Mannes gab 
der Frau keine Berechtigung, wie es Plaut. Men. IV, 6, 1 ff. 
heisst, obwohl hier vorzugsweise griechische Sitte berük- 
sichtigt ist: 

Ecastor lege dura vivunt mulieres 

mulloque iniquiore miserae quam viri. 

Nam si vir scortum duxit dam uxorem suam, 

id si resävit uxor, impune est viro; 

uxor viro si dam domo egressa est foras, 

viro fit causa, exigilur matrimonio. 

Ulinam lex esset eadem quae uxori est viro! cett. 
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Seit Cicero's Zeit werden die Scheidungen der Frauen oft 
erwähnt, z. E. Gig. ad Farn. VIII, 7. ad Alt. XI, 23. (hier jedoch 
mit Grund), p. Glu. 5. Mart. ep. VI, 7. X, 41. Sen. de ben. 

III, 16. numquid iam ulla repudio erubescil? — non con- 
sulum numero, sed maritorum annos suos computant et exeunt 
matrimonii causa, nubunl repudii. 

Der gewöhnlichste Ausdruck für Ehescheidung war divor- 
Ituro, eigentlich die nach gegenseitiger Uebereinkunft beider 
Gatten erfolgte Trennung, Paüll. Dig. L, 16, 161. div. ex eo 
dictum est, quod in diversas partes eunt qui discedunt. Modest. 
cbendas. 101. divorlium inier virum et uxorem fieri dicilur. 
Vgl. Isidor. IX, 8. Aehnlich discidium, welches eben so allgemein 
yon beiden Theilen gebraucht wird. Desshalb werden diese 
Worte gewöhnlich mit facere verbunden. Dagegen repudium 
ist eigentlich die einseitige Scheidung und wird daher nur von 
dem Theil gebraucht, welcher die Trennung will und ausspricht 
Desshalb construirt man nicht repudium facere, sondern repu- 
dium mitlere, remittere, dicere, scribere, nuntiare, renuntiare, 
und dasselbe ist nuntium remitiere (als häufige Form des ein- 
seitigen repudium)-, s. Plaut. AuJ. IV, 10, 53. 69. Ter. Phorm. 

IV, 3, 72. Cic. ad Att. I, 13. XI, 23. de or. I, 40. Top. 4. 
Suet. mehrm. S. überhaupt die Lexica. Ausserdem sind stehende 
Ausdrücke: exigere und eiieere von dem Mann gesagt, Cic. Phil. 
II, 28. 38., discedere von der Frau, Ter. Andr. III, 3, 36., so 
wie im Griechischen ixntftntiv oder ixßdXXtiv und dnoXtlnav 
verschieden sind. Ohne Grund wird behauptet, dass divorlium 
vorzugsweise von der Frau, repudium aber von dem Manne (so 
Waechter) oder dass divorlium von der Scheidung der strengen, 
repudium von der Scheidung der freien Ehe (so Göttling) ge- 
sagt werde. 

Die Scheidung erfolgt durch gemeinsame Uebereinkunft oder 
einseilig, wobei eine sollenne und wie es scheint, sogar von 
den XII Tafeln anerkannte Formel war: luas res tibi habelo; 
welche sowohl von dem Manne galt, welcher sich trennen wollte, 
als auch von der Frau, s. oben Cic. Phil. II, 28. Plaut. 
Amph. III, 2, 47. Valeas, tibi habeas res luas, reddas mcas. 
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Trin. II, 1, 31 ff. Tuas res tibi habe. Demnach war dieses 
zu Plaulus Zeit die jedenfalls schon längst übliche Formel, 
und auch das beweiset für das frühere Vorkommen der Schei- 
dung. S. noch Mart. X, 41. Quinct. decl. 262. u. s. w. Dass 
die Frau die Schlüssel abgeben musste, versteht sich von selbst; 
öb aber dieses als Formalität von den XII Tafeln geboten war, 
ist zweifelhaft. Es kommt, wie oben erwähnt ist, auf die Inter- 
punktion bei Gic. Phil. II, 28. an. Zuweilen war mit jener 
Formel auch der Befehl verbunden, das Haus zu verlassen {forat 
exi), welchen die Frau nur dann aussprechen konnte, wenn sie 
Herrin des Hauses war, z. B. Plaut. Mil. glor. IV, 6, 62 fg. 
S. noch Plaut. Cas. II, 2, 31 ff. Mart. XI, 104. Nox. II, 53. 
Auch schriftliches Aufkündigen oder mündliches durch einen Boten 
kam in Gebrauch ; daher die Ausdrücke renuntiatio oder nuntium 
remitiere (s. oben). — Waren Ehepaclen (s. S. 23) bei Schliessung 
der Ehe aufgesetzt worden , so wurden dieselben gewöhnlich 
vernichtet (rumpere tabulas nuplicUes) luv. IX, 75. Tag. Ann. XI, 
30. War die Ehe auf feierliche Art mit manus eingegangen, 
so reichte die erwähnte einfache Formel nicht hin, die Ehe zu 
trennen, und desshalb bedurfte es besonderer Formalitäten, um 
die Ehe und zugleich manus wieder aufzuheben, was in ver- 
mögensrechtlicher Beziehung sehr wichtig war. Desshalb er- 
forderte die confarreatio auch eine förmliche diffarreatio. Paul. 
Diac. p. 74. Di ff. genu4 erat sacrißeii, quo inier virum et mu- 
lierem fiebal dissolulio. Dicta diff., quia fiebal farreo libo 
adhibilo. Dieselben SollenniUtcn und Personen, welche bei 
der confarreatio waren, durften auch bei der diffarreatio nicht 
fehlen. Orell. inscr. 2643. ist ein tacerdos confarrcationum 
et diffarreationum erwähnt. Ausserdem ist nichts darüber be- 
kannt, als was Plut. qu. Rom. 50. von der durch Domitian 
ausnahmsweise erlaubten Scheidung des Flamen dialis berichtet : 
ol de iiQttg nagtyivovTO rfj tov yaftov ötaXvau noXXu q>gt- 
xwdt] xal aUoxora xal axv&gwnä dgcuiTtg. Vgl. Pauly, 
Rcalencykl. II, S. 1021. 

Wo die manus der Frau durch mancipatio entstanden war, 
erfolgte die Ehescheidung durch die genannte einfache Formel, 
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aber die mamis dauerte fort, bis diese durch eine förmliche 
remancipatio aufgehoben wurde. Fest. v. remancipatam, p. 277 
M., quae mancipata sit ab eo, cui in manum convenerit. S. 
auch die lückenhafte Stelle des Gai. I, 137. Durch welche 
Form die durch Usus entstandene manus aufgelöst wurde, wird 
nicht berichtet. Wahrscheinlich genügte eine einfache Erklärung. 
Die Schriften über Ehescheidung s. Pacly, Realencykl. II, S. 
1189. Unter ihnen ist vorzüglich zu nennen Waechter, Ehe- 
scheidungen bei den Römern, Stuttgart 1822. und Kleüze, Frei- 
heit der Ehescheid, in Zeitschr. f. gesch. Rechtswisss. VII, S. 
21 — 42. Vgl. rein, röra. Privatrecht, S. 204 — 210. Dazu kommen 
in neuerer Zeit G. Diephüis, de iure et ratione divort. apud 
Rom. Groning. 1842. A. F. Berner, de divortiis apud Rom. 
Rerl. 1842, u. del Matrimonio e della sua indissolubilita presso 
gli antichi Romani; memoria del Cav. Agatose Avv. De Loga 
Tronchet. Rovigo 1844. 

Die geschiedene Gattin konnte sich zum zweitenmale vermählen 
— ebenso die Wittwe nach vollendeter Trauerzeit, s. Paüly, 
Realencykl. IV. S. 1200, allein in der älteren Zeit, wo der Ehebund 
noch eine höhere Weihe halte, war dieses nicht ohne Nachlheil 
für den Ruf der Frau. Eine Frau multarum nuptiarum, wie 
sie Gic. ad AtL XIII, 29. nennt, genoss keine Achtung, Plut. qu. 
Rom. 102. Tertull. de exhort. cast. 13. de monogam. 13., im 
Gegensatz zu univira, welches Attribut wir sogar auf Inschriften 
finden, Orell. inscr. 2742. 4530. Auch durfte eine zum zweiten 
Male verheiralhete Frau nicht pronuba sein, noch die Rildsäule 
der Pudicitia, Fortuna muliebris oder mater Maluta berühren, 
Liv. X, 23. Fest. v. pudicitiae, p. 242. 245. Sbrv. zu Virg. 
Aen. IV, 19. Endlich waren bei der zweiten Verheirathung 
einige äussere Formen weniger ehrenvoll als bei der ersten, 
s. Serv. zu Virg. Aen. XI, 476. Prop. IV, 11, 85 ff. IV, 8, 27 fg. 
Pauli, Realencykl. IV, S. 1652 fg. 

EHELOSIGKEIT. 

Absichtliche Ehelosigkeit wurde schon in früher Zeit als 
tadelnswerlh und selbst strafbar betrachtet. Sozom. h. e. I, 9. 
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erwähnt sogar ein altes Gesetz darüber, und Dionys. IX, 22. spricht 
wenigstens von einem darauf Bezug habenden Familiengesetz der 
gens Fabia. Dass die caelibes Geldstrafe bezahlen mussten, er- 
giebt sich aus Fest. p. 379. Uxorium pependisse dicitur, qui, 
quod uxorem non habuerit, res populo dedit, und die Gensoren, 
deren Sorge auf Erhaltung und Vermehrung der Volkszahl 
gerichtet war, wachten über die Handhabung dieser alten Be- 
stimmungen. Cic. de leg. III, 3. Val. Max. II, 9. 1. Camillus 
et Postumius censores aera poenae nomine eos qui ad sene- 
ctulem caelibes pervenerant, in aerarium deferre iwsserunt, 
403 v. Chr. 351 d. SL vgl. Plut. Garn. 2. Cat. mai. 16. Auch 
kommen Ermahnungsreden der Gensoren an das Volk vor, de 
ducendis uxoribus und de prole augenda, so von Q. Cäcilius 
Metellus (Numidicus nach Gell. I, 6. 101 v. Chr.; Macedonicus 
nach Liv. ep. LIX. 131 v. Chr.), vgl. Suet. Oct. 89. Metellus 
sagt darin: Si sine uxore posscmus, Quirites, esse, omnes ea 
molestia careremus; sed quoniam ila natura tradidit, ut nec 
cum Ulis satis commode nec sine Ulis ullo modo vivi possit, 
saluti perpeluae potius quam brevi voluptali consulendum. 
Das ist ganz griechische Ansicht, welche die Frau als ein noth- 
wendiges Uebel betrachtet Mexaxd. p. 190: ävdyxtj yuQ yv- 
vaTx tlvai xaxov, aU' «vtv/jJc lo&' b fUTQtmaxov Xaßwv, 
s. Charikles II. S. 417. Bei wachsendem Sittenverfälle und 
namentlich seit den Bürgerkriegen nahm die Zahl der Ehelosen 
ausserordentlich zu, (s. S. 7) Und nicht erst zu luvenals Zeit 
war das Heirathen eine so bedenkliche Sache, dass man wohl 
Jemandem zurufen konnte: 

Certe sanus erasl Uxorem, Postume, ducis? 
Die, qua Tisiphone, quibus exagitare colubris? 
Die Ansprüche,, welche besonders vornehme Frauen machten, 
waren schon zu Plautus Zeit von der Art, dass man wohl die 
Lust zum Heirathen verlieren konnte. S. Aulul. III, 5. Mil. 
III, 1, 91 ff. Hatte die Frau nun gar eine bedeutende Mitgift 
dem Manne zugebracht, so mochte dieser oft nicht die ange- 
nehmste Stellung im Hause haben. Daher klagt Dcmaenetus bei 
Plaut. Asin. I, 1, 74. 
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Argenlum accepi; dote Imperium vendidi. 
und Epid. II, 1, 11., wo Apoecides meinl: pulchra edepol dos 
pecunia est, antwortet Periphanes : quae quidem pol non mari- 
tata est. Bekannt ist Iuvekals Ausspruch: 

Intolerabilius nihil est quam femina dives. 
VI, 460. und so sagt Mart. VIII, 12. 

Uxorem quare locupletem ducere nolim, 
Quaeritis? uxori nubere nolo meae. 
Endlich waren auch damals schon die allzugelehrlen Damen zu 
furchten. Sit non doctissima coniux, macht Mart. II, 90. zur 
Bedingung. S. bes. luv. VI, 445. 

Non habeal malrona, tibi quae iuneta recumbit, 

Dicendi genus, aut curlum sermone rotato 

Torqueat enthymema, nee hutorias sciat omnet : 

Sed quaedam ex libris et non intelligal. 
Da das Ansehen der Ccnsur gänzlich untergegangen war, suchte 
erst Cäsar durch Belohnungen zur Ehe aufzumuntern; Augustus 
aber erliess durch die lex Iulia et Papia Poppaea sehr strenge, ja 
lächerlich klingende Bestimmungen gegen Gälibat und Orbität. Da- 
gegen wurden denen, welche mehrere Kinder hatten, gewisse 
Vorlheile zugestanden, ius trium liberorum, welche in ver- 
schiedenen Immunitäten und Vorzügen, z. E. bei Aemterbesetzungen 
bestanden. Viel scheinen indessen auch diese Gesetze nicht 
gefruchtet zu haben, wie man aus Tac. Ann. III, 25. sieht. 
Auch wurden sie von den Kaisern selbst eludirt, indem sie 
häufig das ius trium liberorum Personen ertheilten, die weniger 
oder gar keine Kinder halten, ja gar nicht verheirathet waren. 
S. Rein, röm. Privatrecht, S. 212 ff. und Paült Realencykl. 
II, S. 476. IV, S. 659 fg. 991. 
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DIE KINDER. 

Wenn der römischen Sitte in Bezug auf die ehelichen 
Verhältnisse und die Stellung der Frauen üherhaupt unbestritten 
der Vorzug vor der griechischen zugestanden werden muss, 
so gilt von dem Verhältnisse der Kinder zu den Aeltern eben 
so entschieden das Gegentheil und es lässt sich nicht läugnen, 
dass namentlich über die dem Vater zustehende Gewalt über 
seine Kinder in Rom ein schwerer Irrlhum obwaltete, und dass 
dadurch die Freiheit des Einzelnen auf unrechtmässige Weise 
beschränkt und das Kind in einer unnatürlichen Abhängigkeit * 
von dem Vater erhalten wurde. Das grobe Missverständniss lag 
darin, dass der römische Vater die Gewalt, welche die Natur 
den Aeltern als Pflicht auferlegt, um das Kind während der Zeit 
seiner Unmündigkeit zu leiten und zu schützen, als ein Recht 
über Freiheit, Leben und Tod in Anspruch nahm und auf die 
ganze Lebensdauer ausdehnte. Daher unterscheidet sich das 
griechische Gesetz in doppelter Hinsicht, extensiv und intensiv, 
von dem römischen, einmal, indem es die Gewalt des Vaters 
über das Kind mit dessen Selbständigkeit aufhören liess; diese 
Selbständigkeit aber wurde erlangt entweder durch ein be- 
stimmtes Lebensjahr, oder Verheirathung, oder durch Eintragen 
in die Bürgerlisten. Zweitens stand dem griechischen Vater 
nur das Recht zu, das Verhältniss zwischen Kind und Aeltern 
aufzuheben durch Verstossung und Enterbung, ohne irgend dessen 
Freiheit und Leben antasten zu dürfen. 

Die palria poteslas der Römer hingegen wird zwar in 
der Theorie von dem wirklichen Eigenthurasrechte (dominium) 
streng unterschieden, steht aber demselben jedenfalls nahe, zu* 
mal in ältester Zeit, nur dass das eine Recht sich über Sachen, 
das andere über Personen erstreckt. In Folge dieser potestas 
stand dem Vater das Recht über Leben und Freiheit des Kindes 
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zu. Dionys. II, 26. sagt, nachdem er auf die Verschiedenheit 
der griechischen Gesetze aufmerksam gemacht hat: o j&v 
'Piüpuitav vonofthtjg anaaav wg fto tdwxtv l^ovalav 
naxo\ xudr vlov xal naqa ndvxa xbv xov ßiov yoovov y lav 
xt ti'oytiv, idv xt jtiaaxtyovv, lav xt diapiov inl xwv xax 
dyobv tgyaiv xax/yjiv, idv xt anoxxivvvvai nQoatorjxat, xav 
ja noXtxwä ngaxxwv o naig r\br\ xvyydvtj, xav iv dgyaXg 
xatg fityioxaig l$txa£6/ntvog, xav öiä xrjv tlg ja xoivu qyiXo- 
ji(.dav inutvovfitvog. Dieses angeblich romulische und jeden- 
falls uralte Gesetz war auch in seiner ganzen Härle in die XII 
Tafeln übergegangen. Dionys, c. 27. ol Xaßovxtg nugä xov 
drjf.LOv xr t v il£ovo(av xr\g ovvaywyfjg xt xal intyQaqtijg avxojv 
(näml. vofiwv) dixa ävdgtg äfta joig UXXoig avtyoaysav vo~ 
poig. Dann beseitigt er die etwaige Meinung, als hätten die 
Decemvirn dieses eingeführt, durch Angabe einer Bestimmung 
Numa's: iav naxTjo vioj ovyxtoofot] yvvaXxa ayayio&ai xoi- 
vu)vbv iaoft^vtjv Uqwv Jt xal XQyudxwv xaxä xovg vofiovg, 
fitjxfoi xr\v l%ovoiav tivai xw naxql nioXuv xovg vlovg, S. 
Dionys. VIII, 79. Coli. leg. IV, 8. Mit der Strenge der alten 
Zeit stimmte dieses Recht vollkommen überein (s. nach Liv. I, 
26., wo Horatius sagt, se fUiam iure caesam iudicare; ni ita 
esset, patrio iure in filium animadversurum fuisse. Oros. IV, 
13.), doch wurde die Berechtigung des Vaters vom Gesetze auch 
späterhin noch anerkannt, wie die bei der Adoption gebräuchliche 
Formel beweist. 0 r a t. p. domo 29. Credo enim, quamquam in 
illa adoplione legitime factum est nihil, tarnen te esse inier- 
rogatum: auctome esses, utin teP.Fonteius vitae necisque po- 
testatem haberet, ut in fUio. und die vollständige Formel bei 
Gell. V, 19. Velilis iubealis , uti L. Valerius L. Tilio 
tarn iure legeque filius siet, quam si ex eo palre malreque 
familias eius nalus esset, utique ei vitae necisque in eum po- 
testas siet, uti patri endo füio est. Haec ita ut dixi vos 
Quirites rogo. Das Unnatürliche dieses Gesetzes wird einiger- 
massen dadurch gemildert, dass das Recht über Leben und Tod 
im Grunde nur zu dem vom Staate dem paterfamilias zugestan. 
denen Zucht- und Strafrechte gehörte und dass der Vater in 
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der Regel nicht nach eigenem Ermessen verfuhr, sondern der 
Sitte gemäss ein Familiengericht berufen musste; z. E. Val. 
Max. V, 8, 2. Cassini filium — adhibito propinquorum et 
amicorum consilio affectaii regni crimine dorn» damnavü ver- 
heribusque affectum necari iussit. Von dieser Tödtung des Sp. 
Cassius Viscellinus durch seinen Vater s. femer Liv. II, 41. 
Dionys. VIII, 79. Plin. h. n. XXXIV, 4. Erwähnt wird dieses 
Gericht noch Val. Max. V, 8, 3., wo es von T. Hanlius Tor- 
qualus heisst: ne consilio quidem necessariorum indigere se 
credidit, als sein Sohn von den Macedoniern wegen Erpressung 
angeklagt worden war. Der Vater sass zu Gericht (indem Senat 
und Ankläger einverstanden waren) und zwar drei Tage lang, hörte 
die Zeugen u. s. w., bis er endlich den Sohn aus seinem 
Angesicht verbannte, worauf sich der Sohn tödtete; ebenso 
Cic. de En. I, 7. Einen andern Fall erzählt Val. Max. V, 9, 1. 
L. Gellius hielt Ober seinen Sohn Gericht, paene universo se- 
nalu adhibito in consilium, und nach sorgfältiger Untersuchung 
absolvil eum tum concilii tum etiam sententia sua. S. auch 
Qüinct. decl. VIII, 4. und 356. Mehrmals werden Beispiele der 
Verurtheilungen der Söhne durch ihre Väter erzählt, ohne dass 
des Famihengerichts Erwähnung geschieht, und zwar desshalb, 
weil die amtliche Stellung des Vaters eine solche Zuziehung 
unnöthig machte, z. B. bei dem bekannten Gericht des Brutus 
und des T. Manlius Imperiosus, s. noch Liv. IV, 29. Auch 
konnte der Vater bei offenbaren Gapitalverbrechen ohne Weiteres 
selbst richten, indem es schicklicher schien, dass der Vater den 
Sohn verurtheilte, als dass er als Ankläger des Sohnes vor 
Gericht auftrat So erzählt Sall. Gat. 39. Fuere tarnen extra 
eoniurationem complures, qui ad Catilinam initio profeeti 
sunt; in his A. Fulvius senatoris filius, quem retractum ex 
itinere parens necari iussit, vgl. Dio Cass. XXXVII, 36. und 
Val. Max. V, 8, 5. Hierher gehört auch Val. Max. VI, 1, 
3. 6. — Aus Augusts Zeit berichtet Sek. de clem. I, 14. 15. 
zwei Beispiele des väterlichen Gerichts. Im letzteren Falle be- 
strafte der Vater den Sohn wegen parricidium begnadigend mit 
dem Exile. Auch hier ging ein sollennes Familiengericht voran, 
II. 4 
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zu welchem der Kaiser eingeladen wurde. Hier waltete offenbar 
die Milde des Vaters vor, der, indem er von seinem Rechte 
Gebrauch machte, den Sohn vor der Strafe schützte, die er vor 
öffentlichem Gericht würde gefunden haben. Das zweite Bei- 
spiel hingegen dient wiederum zum Belege der Härte und des 
Missbrauchs, der von dem Rechte gemacht werden konnte. 
Erixonem equitem Rom. memoria nostra, quia fUium suum fla- 
gellis occiderat, populus in foro graphiis confodit. Vix illum 
Augusti Caesaris auetoritas infeslis tarn patrum quam filiorum 
manibus eripuit. Im Grunde geht indessen daraus nicht ein- 
mal absichtliche Tödtung, sondern nur grausame Bestrafung her- 
vor. Als letztes nachweisbares Beispiel führt man Tac Ann. 
XVI, 33. an: Montanus palri concessus est, praediclo, ne in 
republica haberetur. Das ist aber irrig, vielmehr wurde der 
Sohn mit Rücksicht auf den Vater begnadigt. Rhetorische Er- 
wähnungen aus dieser Zeit s. Quinct. decl. VIII. XIX. u. a. — 
Kam ein Missbrauch der patria potestas vor, so konnte in 
früherer Zeit der Censor rügen, Dionys. XX, 3. ; sogar von einer 
öffentlichen Anklage spricht Oros. V, 16.; später wachten die 
Kaiser darüber, wie es z. B. von Traianus und Hadrianus er- 
zählt wird. Im zweiten Jahrhundert der Kaiserzeit wurde dieses 
Recht des Vaters gesetzlich aufgehoben. S. Göttling, röm. 
Staatsverf. S. 102 fg. u. Rein, röm. Griminalrecht, S. 439 fg. 

Wenn die Beispiele, wo der Vater von dem Rechte über 
das Leben seiner Kinder Gebrauch machte, zahlreich sind, so 
verhält es sich anders mit dem Verkaufsrechte. Obgleich 
es unleugbar bestand und von den XII Tafeln anerkannt wurde, 
so findet sich doch kein Beispiel und man darf annehmen, dass 
es schon sehr früh abgekommen ist und nur noch als Form 
für die emaneipatio in Gebrauch war. Schon Numa sollte uach 
Dionys. II, 27. eine Beschränkung dieses Rechts gemacht haben, 
s. oben, ebenso Plüt. Num. 17. Wie aus der Mancipationsform 
sich ergiebt, hatte der Vater das Recht, den Sohn dreimal zu 
verkaufen; nach dem dritten Male kam er nicht wieder in die 
patria potestas. So bestimmten die XII Tafeln : si paler fUium 
ter venum duit, filius a paire Uber esto, Ulp. X, I. Gai. I, 
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132.— Ganz allgemein von dem Gehorsam, welchen die Kinder 
dem Vater schuldig waren, spricht Plaut. Stich. I, 1, 54 ff. 
2, 11 ff. Trin. II, 2, 20 ff. 

Von der patria potestas zu trennen ist das im Alterthume 
überhaupt mehrfach vorkommende Recht, die neugebornen Kinder 
zu tödten oder auszusetzen. In Rom bestand es nicht in der 
vollen Ausdehnung, wie anderwärts. Schon Romulus sollte ver- 
boten haben, Söhne und erstgeborne Töchter zu tödten, Dionys. 
II, 15. Dagegen scheint die Tödtung von Missgeburten selbst 
geboten gewesen zu sein, Cic. de leg. HI, 8. Liv. XXVII, 37. 
Sen. de ira I, 15. — Dass die Aussetzung und Tödtung Neu« 
geborner nicht selten war, sogar in den bedeutendsten Familien, 
zeigen mehrfache Erwähnungen, wie Dio Cass. XLV, 1., uud die 
lex genlilicia der Fabier, Dionys. IX, 22. t« ytvvw(.uva indiuyxtg 
iQtqttv, s. Plaut. Cas. prol. 41. 79. Cist. 1, 3, 17 ff. 31 ff. 
Ter. Heaut. IV, 1, 37. Ob die bei Paul. Diac. p. 118. ge- 
nannte columna lactaria mit dieser Sitte zusammenhängt, ist nicht 
ganz gewiss. Vgl. überhaupt Rein, röm. Criminalrecht, S. 441 ff. 

In der Gewalt des Vaters blieb der Sohn bis zu dessen 
Tode, wenn nicht einer von beiden eine capitis deminutio erlitt. 
Ausserdem hörte die patria potestas in dem besonderen Falle 
auf, dass der Sohn Flamen Dialis wurde. Tac. Ann. IV, 16. 
Gai. III, 114. Andere Würden machten keinen Unterschied, s. 
Val. Max. V, 4, 5. Für die Tochter trat der Fall ein, wenn 
sie eine Ehe mit manus einging oder wenn sie virgo Vestaiis 
wurde. Gell. I, 12. eo statim tempore sine emaneipatione ac 
sine capitis minutione e patris poteslate exit, Ulp. X, 5. fasst 
Beides zusammen: in poteslate parenlum esse desinunt et hi, 
qui Flamines divales inaugurantur et quae virgines Vestae ca- 
piuntur. Gai. I, 130. 

Wollte sonst der Vater auf seine potestas über den Sohn 
verzichten, so konnte diess nur geschehen entweder durch 
Adoption des Sohnes (durch welche dieser wieder in eine 
andere potestas kam), oder durch die Formalität der E manci- 
patio n. Sie bestand darin, dass der Vater den Sohn dreimal 
an einen paler fiduciarius verkaufte. Dieser manumittirle den 

4* 
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Sohn in Folge vorhergegangenen Vertrags nach der ersten und 
zweiten Mancipation; nach der dritten aber mancipirte er ihn 
dem Vater zurück, damit der Vater Patron des Sohnes wurde 
und dieser manumittirte ihn in libertatem. Diese Umständlichkeit 
war Folge der Bestimmung in den XII Tafeln, dass der Vater 
den Sohn dreimal verkaufen dürfe. Ulp. X, 1. liberi parentutn 
polestate liberantur emancipatione, i. e. si postea quam manci— 
pali fuerint, manumissi sint. Sed filius quidem ter mancipalus, 
ter manumissus sui iuris fit. Id enim lex XII tob. iubet his 
verbis: si paier filium ter venum duit, filius a patre Uber esto. 
Ceteri aulem liberi praeter filium tarn masculi quam feminac 
una mancipatione manumission eque sui iuris fiunt. 

ERZIEHUNG. 

Ungeachtet des strengen Rechts, das dem römischen pater 
familias über seine Familie zustand, lässt sich doch nicht ver- 
kennen , dass im römischen Hause weit mehr eigentliches Familien- 
leben Statt fand, und dass ein festeres und heiligeres Band die 
Glieder des Hauses umschlang , als bei den Griechen. Der 
hauptsächlichste Grund davon lag in der höheren Würde der 
römischen Hausfrau, und ihr Einfluss äusserte sich namentlich 
segensreich in der Erziehung der Kinder, die von der Mutter 
nicht nur in deu ersten Jahren, sondern auch bei zunehmender 
Beife wesentlich geleitet wurde. Das schöne Lob, welches Tag. 
Agr. 4. der Mutter des Agricola in einer trostlos versunkenen 
Zeit giebt (Mater Iulia Procilla fuit rarae castitalis. In huius 
sinu indulgenlia educatus per omnem honestarum artium cuUum 
pueritiam adulescentiamque transegit), lässt sich unbedenklich 
auf die ältesten und die besseren Zeiten der Republik übertragen. 
So sagt auch der Auct. de caus. corr. eloq. 28. Iam primum 
suus cuiquc filius ex casta parenie nalus in cella emptae nu- 
tricis sed gremio ac sinu matris educabatur, cuius praeeipua 
laus erat tueri domum et inservire liberis. Wenn die Geschichte 
uns wenig Beispiele von ausgezeichneten Frauen und ihrer Ge- 
walt über die Kinder, wie etwa das der Cornelia und Veturia, 
vorfuhrt, so muss man bedenken, dass solche Verhaltnisse über- 
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haupt selten und nur in Bezug auf hervorstechende Persönlichkeiten 
und Ereignisse berührt werden; aber von diesen wenigen eben 
darf man auf den allgemeinen Charakter der hauslichen Ver- 
hältnisse schliessen. 

Dass bei den Römern nach der Geburt des Kindes hinsieht* 
lieh der Erklärung des Vaters, ob er das Kind als das seinige 
erziehen wolle, ein ähnlicher Gebrauch herrschte, wie bei den 
Griechen, das beweisen schon die Ausdrücke tollere und sus 
apere liberot (analog xlxva uvaigtioSat), Plaut. Amph. I, 3, 3. 
Cist. II, 3, 8. Truc II, 4, 45. Most 1, 2, 41. Ter. Heaut, 
IV, 1, 15. Andr. I, 3, 14. Hec IV, 1, 56. Hör. Sat II, 5, 
45 t%. Auch kann, was August, de civ. dei IV, 11. von einer 
Gottheit Levana (levat infanies de terra), gleichsam der Vor- 
steherin dieses Aktes, anführt, der alten Zeit wohl angehören; 
doch wird dieser Name weiter nicht genannt. Darauf bezieht 
sich was Varro bei Non. XII, 36. sagt : natus si erat Vitalis ac 
eublatus ab obsUtrice, statuebatur in terra, ut auspicaretur 
rectus esse. Ausserordentlich gross war die Zahl der römischen, 
für specielle Verhältnisse und für die einzelnen Momente des 
Lebens angenommenen Schutzgottheiten; denn es ist nach der 
Lehre der Ponlifices Glaubensansicht: singulis atiibus proprio» 
deos praeetse. Serv. zu Virg. Aen. II, 141. und zu Georg. I, 
21. Macrob. Sat. I, 17. unius dei effeclus varios pro variis 
eensendos esse numinibus. Augustih. de civ. dei VI, 9. So 
waren für die erste Kindheit ausser der genannten Levana noch 
folgende Gottheiten: Vagitanut oder Vaticanus (penes quem 
essent vocit humanae initia), Varr. bei Gell. XVI, 7. und 
mehrmals bei Augustin. de civ. dei, Cunina (cunas administrat)» 
August. IV, 11. und öfter. Orell. Inscr. 1851. Cuninae feliei 
sacr. Claudia Helpis d.d., Potina Eduta oder £ du ca (es cam 
praebet, August. IV, 11.) und Cuba, Varro bei Non. II, 310. 
Edusam et Polin am deat praesides vult haberi puerorum Varro. 
Quum primo eibo et potione inüiarent pueros, sacrificabantur 
ab edulibus Edusae, a potione Potinae. Borat, zu Ter. Phorm. 
I, 1, 15. Legilur apud Varronem inüiari pueros Eduliae et 
Policae et Cubae, divis edendi et p&tandi et eubandi, ubiprimum a 
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lade et a cunis transierunt u. s. w. Trefflich handelt hiervon 
Ambrosch, über die Religionsbücher der Römer, Ronn 1843. S. 3 ff. 

Am neunten Tage nach der Geburt (nundinae) fand für 
die Knaben, am achten für die Mädchen die luslratio Statt, 
und zugleich die dvona&eata. Der Tag hiess daher dies lu- 
stricus, dies nominum, nominalia. Auch für diese Feierlichkeit 
gab es eine besondere Gottheit, Nundina; Macrob. Sat. I, 16. 
Est eliam Nundina Romanoram dea, a nono die nascentium 
nuneupata, qui luslricus dicitur; est auiem dies lustricus, quo 
infanles lustrantur et nomen aeeipiunt. Plut. qu. Rom. 102. 
Paul. Diac v. lustrici dies, p. 120. vgl. Suet. Cal. 25. — 
Der dies lustricus (Sdet. Ner. 6. Tertüll. idol. 16.) wurde 
als Familienfest gefeiert und dem Kinde wurden dabei von den 
Aeltern, Verwandten und selbst Sklaven allerlei Kleinigkeiten 
geschenkt, was sich in den folgenden Jahren an den Geburts- 
tagen wiederholte. Die Stellen, in welchen dieser Gebrauch 
erwähnt wird, sind allerdings zunächst auf griechische Sitte zu 
beziehen, wie Ter. Phorm. I, 1, 5 ff., allein eine Vergleichung 
der varronischen Stelle über das initiare lehrt, dass auch auf 
Rom dabei Rücksicht genommen ist. Dazu kommt, dass sich 
Statuen von römischen Knaben erhalten haben, welche genau 
dieselben Gegenstände am Halse tragen, die von den Komikern 
als übliche Geschenke genannt werden, s. Mus. Pio-Clem. III, 
t. 22. Visc. p. 30. und ebendas. t. A. 12. Visc. p. 72. So 
sagt Plaut. Epid. V, 1, 33 fg. 

Non meministi, me ad te afferre nalali die 
Lunulam alque anellum aureolum in digüum? 
Mehr noch nennt Plaut. Rud. IV, 4, 112 ff. wo Paläslra folgende 
crepundia als in dem Koffer oder der Kiste befindlich angiebt: 
Pa. Ensiculu'st aureolus primum literatus. Dae. Dice dum: 
In eo ensiculo literarum quid est? Pa. Mei nomen patris. 
Post altrinsecus est secuHcula aueipes, item aurea 

Litcrata: ibi nomen malris in securicula est. 

Pa. Post est silicula argenleola et duae connexae maniculae et 
Sucula. Gr. Quin tu i dierecta cum sueula et cum porculis. 
Pa. Et bulla aurea est, paler quam dedil mihi nalali die. 
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Diese Spielsachen, sämmllich von Metall, wurden wie bei den 
Griechen (als ävayywQh^iaxa , Cic. Brut. 91.) am Halse ge- 
lragen (Plaut. Mil. V, 6.) und hiessen vom Klappern, o cre- 
pando, crepundia. Vgl. auch Böttiger, Amallh. 1. S. 27. 
Die Knabenweihe auf einem alten Relief s. im Musee Napol. 
III, 12. 

Dass Plautus die bulla aurea erwähnt, deutet am bestimm» 
testen auf die römische Sitte hin ; denn diese, von den Etruskern 
nach Rom übergetragen, war eine Auszeichnung der Kinder von 
vornehmer Herkunft, den Griechen aber fremd. Diese bulla war 
eine runde aber platt gedrückte goldene Kapsel (Isidob. XIX, 
31.), die jedenfalls geöffnet werden konnte, und wurde von den 
Kindern an einem Bande um den Hals getragen, so dass sie 
gerade auf der Brust hing. Prof. IV, 1, 131. Ps.-Asc. zu 
Cic Verr. I, 58. Paul. Diac h. v. p. 36 M. — Plut. qu. R. 
101. und Macr. Sat I, 6. machen verschiedene Versuche, den 
Gebrauch zu erklären, die sämmllich nur als Versuche anzu- 
sehen sind, eine ihrer Bedeutung nach längst untergegangene 
und nicht mehr verständliche Sitte zu erklären. Zuvörderst ist 
es unzweifelhaft, dass die bulla aurea mit der toga praetexta, 
welche zugleich von den Kindern getragen wurde, von den 
Etruskern herüber gekommen war. Daher nennt luv. V, 164. 
die bulla aurum Etrutcum. Vgl. Passer i, de puero Etrusco, 
Rom. 1771. Müelleb, Etrusker I. S. 374. Sodann darf man 
mit Gewissheit annehmen, dass die bulla ein Mittel gegen Fas- 
cinalion einschloss und desshalb eigentlich den Kindern um- 
gehängt wurde. Darum trug sie auch der Triumphator während 
der Feierlichkeit, s. Plut. Rom. 25. und ÄIacrob. a. a. 0., der 
zugleich den Tarquinius Priscus als den nennt, durch welchen 
der Gebrauch für die Kinder aufgekommen sei; vgl. Pliv. h. n. 
XXVIII, 4, 7. Ursprünglich war die bulla mit der praetexta 
nur den Kindern patrizischer Abkunft gestattet, (Liv. XXVI, 36. 
wird sie von den Söhnen der Senatoren erwähnt), die prae- 
texta aber auch noch den Rittern, vgl. Cic. Phil. II, 18. Tt- 
nesne praetextatum te decoxuse? — Im zweiten punischen Kriege 
aber wurde auch den aus einer gültigen Ehe stammenden Kindern 
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der iibertini die praetexta und statt der bulla ein lonim um 
den Hals zugestanden, s. Macrob. a. a. 0. Daher bei luv. 
a. a. 0. 

— quis enim tarn nudus, ut illum 
Bis ferat, Etruscum puero si contigit aurum, 
Vel nodus tanlum et Signum de paupere loro? 

Noch in Cicero's Zeit finden wir beides, bulla und prae- 
texta, vom Gensus abhängig (z. B. Gig. Verr. II, 33. trägt der Sohn 
eines reichen Siciliers, welcher aber die Civität hatte, die prae- 
texta), und die bulla war in keinem Falle auf die patrizischen 
Familien beschränkt. Cic. Verr. I, 44. Eripies igilur pupillae 
togam praetextam? detrahes omamenta non solum fortunae sed 
etiam ingenuüatis? 58. neque tarn commovebat , quod ille cum 
toga praetexta, quam quod sine bulla venerat. Veslitus enim 
neminem commovebat is , quem Uli mos et ius ingenuüatis da- 
hat. Quod ornamentum pueritiae pater dederat, indicium atque 
insigne fortunae, hoc ab isto praedone ereptum esse, graviter 
ei acerbe homines ferebant. Der pupillus hatte also mit dem 
Vermögen die bulla verloren, die praetexta blieb ihm als in- 
genuus. Es ist daher nicht richtig, dass die bulla überhaupt 
das Zeichen der römischen Freiheit gewesen sei und dass sie 
jeder ingenuus getragen habe, obwohl man es aus der Gontro- 
verse bei Soet. de clar. rhet. 1. schliessen könnte. Häufig sind 
die Statuen junger Römer mit der bulla, z. £. Augusteüm, t. 
119. Mus. Borb. VII, 43. 49. Viscorti, icon. Rom. t. 19. Auch 
hat man in den in neuerer Zeit ausgegrabenen etruskischen 
Gräbern, sowie in Herkulanum solche bullae von verschiedener 
Grösse nebst anderem Schmucke gefunden und sie befinden sich 
im Mus. Gregorianum, der Sammlung Feoli u. a. Ficoroni, la 
bolla d'oro, Rom. 1732. Winckelmakrs Werke II, S. 89. 
Böttiger, de origin. tirocinii apud Rom., in opusc. p. 208« 
Spon, Miscell. erud. ant. p. 299. Müs. Borr. II, 14. Pauli, 
Realencykl. I, S. 1195 fg. 

Nach der Feier des dies lustricus erfolgte die Anmeldung 
der Kinder (professio), um in die öffentlichen Verzeichnisse, 
welche mit der römischen Tageschronik oder acta publica verbunden 
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waren (s. I, S. 203 fg.) eingetragen zu werden. Dieses ge- 
schah gesetzlich und regelmässig seit M. Anton. Philosophus, 
wie Gapitol. c. 9. berichtet: Hier haec liberales causas ila 
munivit , ut primus iuberei apud praefedos aerarii Saturni 
unumquemquc avium natos liberos pro fU er i intra tricesimum 
diem, nomine impatito. Per provincias tabulariorum publi- 
corum usum instituü, apud quos idem de originibus fieret, 
quod Romae apud praefedos aerarii. Der Zweck dieser ordent- 
lichen Geburtsregister bestand darin, dass bei Streitigkeiten über 
Alter und Status einer Person sichere Beweismittel vorhanden 
wären, wesshalb diese Einrichtung auf das ganze Reich aus- 
gedehnt wurde. Beispiele dieses Gebrauchs finden sich Gap. 
Gord. 4. Lamm. A. Diadum. 6. Appül. apol. p. 02 ed. Bip. 
Srrv. zu Virg. Georg. II, 502. Die. XXVII, 1, 2. § 1. (nai- 
doyQayia), XXII, 3, 29. § 1. (in actis profileri), XXII, 3, 16. 
(rnalris professio). Mehrmals im Cod. YII, 16. Dass die Ein- 
richtung des Antoninus nur die Erneuerung einer alten von Serv. 
Tullius angeordneten Sitte gewesen sei, ist unrichtig. Dionys. 
IV, 15. sagt nach L.Piso, Servius habe verordnet, dass bei der 
Geburt eines jeden Kiudes ein gewisses Geldstück an das aera- 
rium des Tempels der Iuno Lucina, ebenso wie bei jedem 
Todesfall an das aerarium der Venus Libitina und bei Anlegung 
der männlichen Toga an das aerarium der Juventus abgegeben 
werden solle und fügt als Zweck hinzu: i£ cSv fj^tXXt Sta- 
yvwoto&ai xa&* Itxaaxov fatavtbv oooi Ti ol ovfmartuq r\aav 
xai rtvtg i% uvrwv x^v oxQa.xtvotf.iov r\ktxiav tl%ov. Allein 
dass mit diesen Spenden an die Tempel die Führung von Ver- 
zeichnissen verbunden gewesen sei, erwähnt Dionys, nicht. Ueber- 
haupt sind beide Institute völlig verschieden; Servius Tull. ord- 
nete Tempelspenden für die Geborenen, Gestorbenen u. s. w. 
nur mit einem politischen Nebenzweck an, um die Zahl der 
Geborenen, Gestorbenen und Kriegsdienstpflichtigen zu wissen 
und danach die Zahl der ganzen Bürgerschaft berechnen zu 
können; M. Anton. Phil, führte speciell Geburtsregister ein, um 
die Prozesse über den Status (causae liberales) sicher zu ent- 
scheiden und zugleich um denselben möglichst vorzubeugen. 
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Serv. Tullius hatte bei seiner Einrichtung nur einen politischen 
Nebenzweck, welcher nach Einführung des Census aufhörte, er 
wollte also nur eine Vorbereitung zum Census oder einen einst- 
weiligen Ersatz desselben erreichen, (denn die Censuslisten ent- 
hielten Alles was er wünschte viel sicherer); M. Anton. Phil, 
beabsichtigte etwas Dauerndes, was durch keine andere Ein- 
richtung verdrangt werden konnte. Darum finden wir von des 
Letzteren Anordnung so viele Beispiele, dagegen von der des 
Serv. Tullius nur eine einzige Erwähnung, nämlich Subt. Ner. 
39., was nicht auffallen darf, denn der politische Charakter 
seines Instituts hatte ein schnelles Ende erreicht. Mit Recht 
kann man aber sagen, dass die Anordnung des Antoninus eine 
Erweiterung und Ausdehnung des seit Cäsar üblichen Gebrauchs 
war, hauptsächliche Familienereignisse, wie Geburten, Verheira- 
thungen (luv. Sat II, 136.), Ehescheidungen (Sen. de ben. III, 
16.) u. s. w., in der römischen Tageschronik (oder acta diurna, 
publica, urbana, populi) bekannt zn machen. Dieses hing von 
der Willkür eines Jeden ab, wurde aber immer allgemeiner, 
theils weil durch diese öffentlich gemachten und autorisirten 
Annoncen Streitigkeiten über den Status beseitigt wurden, theils 
weil nur nach solchen öffentlichen Mitlheilungen die von der lex 
Iulia und Papia Poppaea bestimmten Belohnungen verliehen 
wurden. Von solchen Annoncen spricht luv. IX, 84 ff. 

Tottis enim et libris actorum spar g er e gaudes 

Argumenta vir». — 

Iura parentis habes, propter me scriberu heres cett 
In spargere liegt offenbar das Verbreiten durch Abschreiben der 
acta publica oder Zeitung. Unzweideutig bezeugt diese Sitte 
Petron. Sat 53., wo die komische Nachahmung der acta urbis 
mit den Geburtsangaben beginnt Ferner sind darauf zu be- 
ziehen (nicht mit Dirksen auf die acta senatus, noch weniger 
auf die problematischen servianischen Geburlsregister) Süet. 
Tib. 5. Cal. 8. 25. 36.; denn Geburtsfälle aus dem kaiser- 
lichen Hause gehörten vor allen in die Chronik. Die Identität 
der früheren und späteren professiones zeigt die Stelle bei Cap. 
Gord. 4. (aus der Zeit nach Antonin.) : cum apud praefectum 
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aerarii more Romano professus filium publieis actis eius nomen 
ins er er et. Professus bezeichnet die Meldung, welcher Jeder 
unterworfen war, publ. acta die Aufnahme in die Chronik. — 
Endlich ist zu bemerken, dass der Hausvater selbst Aber die 
Geburt seines Kindes ein Zeugniss, instrumentum , ausstellen 
konnte, welches wie jedes andere testimonium von Zeugen ob- 
signirt wurde, Appul. apol. p. 92 ed. Bip. vgl. Tertull. adv. 
Marc. V, 1. Cod. V, 4, 9. — S. vorzüglich Brisson. sei. antiqu. 
I, 5. mit Trexells Änm. Dirksex d. scriptores hist. August. 
S. 1 83— 193. V. Rappard, de instrum. natal. Lugd. B. 1816. 
c. 1. 3. Tromp, de probat, famil. apud Rom. Lugd. B. 1837. 
p. 6 fg. 14 fgg. und Pacly, Realencykl. I, p. 49 IT. 

Die römische Mutter stillte in alter Zeit das Kind selbst, 
nicht wie bei den Griechen, s. Charikles I, S. 26 fg. Später wur- 
den die Ammen sehr gewöhnlich, wenigstens in den höheren 
Stenden, und die nutrix wurde selbst auch mater (Milchmulter) 
genannt. Plaut. Men. prol. 19. 

IIa forma simili pueri , uti mater sua 
Non internosse passet quae mammam dabat, 
Neque adeo mater ipsa quae pepererat. 
S. Qüikct. inst. I, 1. Gell. XII, 1. Aüct. dial. de orat. 28.29. 
Plüt. Cat. mai. 20. hebt es besonders hervor, dass Cato von seiner 
Mutter selbst gestillt und gewartet worden sei. S. zu dieser 
Stelle Böttiger opusc. p. 114. 

Von der frühesten Erziehung wird uns sonst wenig weiter 
berichtet. Sie war ganz eine häusliche, d. h. denAeltern über- 
lassen, welche die Kinder selbst erzogen und nicht den Sklaven 
anvertrauten. Auch war man sehr vorsichtig in der Wahl der 
Sklaven und Pflegerinnen, die zur Wartung und Bedienung nöthig 
waren, damit nicht üble Reden und schlechte Sprache einen 
nachtheiligen Einfluss hätten. Von dieser grossen Fürsorge der 
Aeltern spricht Plaut. Mil. glor. III, 1, 109 fg. 

At illa laus est magno in g euere et in divitiis maximis 
Liberos hominem educare, generi monumentum et sibi. 
Most. I, 2, 39 fgg. Bacch. III, 3, 90. Daher die Redensart in 
gremio matris edueari, Cic. Brut. 58. Aüct. dial. de orat. 28. Der 
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Staat nahm keine Notiz davon, wie das mit dem Begriff der 
patria potestas sich auch nicht vertragen haben würde, Plut. 
Lyc. et Num. comp. 4.; jedoch konnte später der Censor auch 
hier tadelud eingreifen, indem der Staat durch allzugrosse Nach- 
sicht und Verweichlichung in der Erziehung Schaden leiden 
konnte, s. Becker, röm. Alterthüm. II, 2, p. 215., Plut. Cat. 
mai. 16. 17. Dionys. XX, 3. vgl. Plut. coniug. praec. 13. Am 
wenigsten aber dachte der Staat daran, selbst (Gr die Unter- 
richtsanstalten zu sorgen. Cic. de rep. IV, 3. Principio di- 
sciplinam puerilem ingenuis, de qua Graeci multum frustra 
laborarunt et in qua una Polybius noster hospes nostrorum 
institutorum negligentiam accusat, nullam ceriam aul desti- 
natam legibus aut publice exposilam, aul unam omnium esse 
voluerunt. Indessen bestanden schon in früher Zeit Schulen, 
natürlich als Privatunlernehmen. Die älteste Erwähnung der 
Geschichte nach findet sich bei Gelegenheit der von App. Clau- 
dius an Virginia verübten GewaltlhaL Liv. III, 44. Virgini 
venienti in forum (ibi namque in tabemis lüerarum ludi erant) 
minister decemviri libidinis manum iniecit. (Der Ausdruck in 
tabemis kann auch bloss topographische Bestimmung sein, näm- 
lich lab. veteres H novae; aber bei Subt. de ill. Gr. 18. heisst 
es wirklich von L. Crassitius: deinde in pergula docuit.) Dio- 
nys. XI, 28. Tavjrjv ttjv xogrjv im'ya/uov ovaav jjdt] *r*ao'«- 
fiivog "Anmoq KXavdiog avaytvwoxovoav iv yQ^fiaxiarov 

— rjv Si 10 dtdaoxalua twv natötov tote mgi ttjv ayogav. 

— Wenn die Nachricht etwas befremdend lautet, so liefert 
doch ein nicht viel späteres Beispiel gemeinschaftlichen Unter- 
richts ausser Rom der Verrath des Lehrers zu Falerii. Liv. V, 
27. Mos erat Faliscis, eodem magistro liberorum et comite 
uti, simulque plures pueri, quod hodie quoque in Graecia ma- 
net t unius curae demandabantur. principum liberos, sieut fere 
fU , qui scientia videbatur praecellere , erudiebat. Plut. Cam. 
10. S. dasselbe von Tusculum bei Liv. VI, 25. Plut. Cam. 
38., denn die Erwähnung von Gabii bei Plut. Rom. 6. gehört 
der Mythe an. Der älteste Schriftsteller, der davon spricht, ist 
Plaut. Merc. II, 2, 32. Hodie ire in ludum occoepi litcrarium. 
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Dagegen scheint in einer zweiten Stelle Unterricht im Hause 
▼erstanden werden zu müssen. Bacch. III, 3, 27 fl*. 

Inde de hippodromo et palaestra ubi revenisses domum, 
Cincticulo praecinctus in sella apud mag ist mm assideres. 
Cum librum legere», si unam peccavi&ses syllabam, 
Fierel corium tarn maculosum, quam est nutriei» pallium. 

Uebrigens ist hier griechische und römische Sitte vermischt, denn 
wie passt die Palästra nach Rom und wie der zweite Vers 
nach Griechenland ? 

Dass späterhin durch alle Zeiten Elementarschulen für 
das Bedürfniss der weniger Bemittelten bestanden, versteht sich 
von selbst und es fehlt auch nicht an Erwähnungen. Ein an- 
sprechendes Bild der Knaben, wie sie mit Tasche und Tafel in 
die Schule wandern, giebt Horaz, der von seinem Vater nach 
Rom gebracht worden war, weil die Schule zu Venusia zu 
mangelhaft schien, Sat. 1, 6, 72 IT. 

Noluü in Flavi ludum me mitlere, magni 
Quo pueri, magnis e centurionibus orti, 
Laevo suspensi loculos labulamque lacerto 
Ibant octonis referenles Idibus aera. 

S. dazu Heindorfs und Wüstemanns Anm. — Auf solche Winkel- 
schulen bezieht sich auch die Befürchtung Epist. I, 20, 17. 

Hoc quoque te manet, ut pueros elementa docentem 

Occupet extremis in vicü balba senectus. 
Wie Horaz war auch Ovid mit seinem Bruder von Sulmo nach 
Rom gebracht worden. Oeflere Erwähnungen hat Martial, wo- 
von weiter unten gesprochen wird. Dagegen ist es auch wieder 
unbezweifelt , dass in späterer Zeit die vornehmeren und be- 
mittelteren Klassen ihren Kinderu den ersten Unterricht durch 
eigne Lehrer im Hause ertheilen liessen. Wenn Quinct. inst, 
or. I, 2. die Frage erörtert: uliliusne sit domi atque intra 
privatos parietes studentem conlinere an frequentiae scholarum 
et velut publicis praecepioribus traderc, und sich für das Letztere 
entscheidet, so hat er doch dabei keineswegs den Elementar- 
unterricht im Sinne. Zwar nennt er nicht iuvenes sondern pueros, 
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aber seine von den höheren grammatischen und rhetorischen 
Studien entlehnten Argumente beweisen, dass er zwar praetex- 
tatos, aber nicht kleine Kinder meint. Aber lange vor dieser 
Zeit liessen sorgsame Väter ihren Söhnen nicht nur den ersten 
Unterricht, sondern auch die höhere Bildung durch besondere 
Lehrer im Hause geben. Plin. h. n. XXXV, 11, 40. Itaque 
cum L. Paulus devicto Perseo petissel ab Atheniensibus , ut 
sibi quam probatissimum philosophorum mülerent ad erudien- 
dos liberos etc. Plin. epist. III, 3. sagt vom Sohne der Corellia 
Hispulla: Adhuc illum puerüiae ratio intra contubernium tuum 
lenuit. praeeeptores domi habuit. — tarn studio, eius extra Ii- 
men proferenda sunt ; tarn circumspiciendus rhetor Latinus etc. — 
So wird auch Cic. p. Lig. 7. Haec ego novi propter omnes 
necessiludines , quae mihi sunt cum L. Tuberone, domi una 
eruditi, militiae conlubernales etc. nur von dem späteren Unter- 
richte zu verstehen sein, und ebenso Ovid. Trist. IV, 10, 15. 
Protinus exeolimur teneri, curaque parentis 
Imus ad insignes Urbis ab arte viros. 
Der ältere Galo unterrichtete seinen Sohn selbst, obgleich 
er einen geschickten griechischen Grammatiker halte, der selbst 
anderen Knaben Lehrer war. Plut. Cat. mai. 20. 'Entl d 1 r t Q- 
?aro avvtivut, nuQuXaßwv avtog ididuoxe yQa/n/naja. TCai- 
Tot yagUvTa SovXov ilyt yQuftfiuitairjv, ovo/xa XCkcova, 7ioX- 
Xoifg dtduoxovra nutdug. 

Namentlich wurde es nach der Eroberung von Unteritalien, 
als die Römer mit den Griechen in nähere Verbindung traten 
und ihre Kunst und Wissenschaft kennen lernten, gewöhnlich, 
den Kindern einen besonderen Pädagogen und am häufigsten 
wohl einen Griechen beizugeben. Letzteres geschah wohl vor- 
züglich in den vornehmeren Familien, wo die griechische Sprache 
ebenso Modesache wurde, wie bei uns die französische. Ganz 
nach den heuligen Grundsätzen verlangt Qoinctiliait, dass die 
griechische Sprache vom Kinde eher erlernt werden solle, als die 
lateinische, die Muttersprache, inst. or. I, 1, 12. A graeco 
sermone puerum ineipere malo , quia latinus , qui pluribus in 
usu est, vel nobis nolentibus se pracbel. simul quia diseiplinis 
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quoque graecis prius inslUucndus est, unde et nostrae fluxe- 
runl. Doch darf man sich die Kenntniss der griechischen Sprache 
nicht zu ausgebreitet denken. Mehrere Aeusserungen Cicero's 
wo er vor Gericht griechische Worte übersetzt, beweisen, dass 
er bei der Mehrzahl das Verständniss derselben nicht voraus- 
setzen konnte, z.B. Vcrr. V, 57. idtxw&Tjauv, inquit, h. e. ut 
Siculi loquunlur, supplicio a/fecti ac necati sunt. So gab es 
auch in den Provinzen Leute, welche dem Prätor und Anderen 
als Dolmetscher dienten. Verr. III, 37. A. Valentins est in 
Sicilia interpres. quo iste interprete non ad linguam graecam, 
sed ad furta et fiagitia uti solebat. adFam. XIII, 54. Ferner 
gebraucht Cicero, so oft er in seinen Briefen etwas schreibt, 
das, wenn sie erbrochen wurden oder in falsche Hände ge- 
riethen, nicht von Jedermann verslanden werden sollte, die 
griechische Sprache. Er selbst aber war nach obigem Grund- 
satz erzogen. Scet. clar. rhet. 2. De hoc (über L. Plotius 
Gallus) Cicero ad M. Titinnium sie refert: equidem memoria 
teneo, pueris nobis primum latine docere coepisse L. Plotium 
quendam, ad quem quum fieret coneursus, quod studiosissimus 
quisque apud cum exerceretur, dolebam, mihi idem non licere. 
Continebar au lern doctissimorum hominum auctoritale, qui exi&li- 
mabant, graecis exercitationibus ali melius ingeniaposse. Die Päda- 
gogen, welche oft mürrisch, anmassend und unwissend geschildert 
werden, begleiteten den Knaben stets (davon pedisequus puerorum, 
ad Heb. IV, 52.), auch in die Schule, wie überhaupt jedesmal 
ein Sclave (bei den Mädchen thaten es die nutrices, App. b. c. 
IV, 30.). Sie blieben auch während des Unterrichts anwesend, 
wie man aus Süet. mit. gramm. 23. sieht: Remmius Palaemon 
Vicenlinus mulieris vema, primo ut ferunt textrinum deinde 
herilem filium dum comitalur in Scholas, Hieras didicit. Die 
bei Plaut, und Ter. vorkommenden Pädagogen, z. B. Lydus, 
Pädagog des Pistoclerus in Plaut. Bacch. I, 2. III, 1. sind 
griechischen Mustern entnommen. 

Was nun die Schulen anlangt, so waren sie (von den 
Schulen der Grammatiker und Rhetoren in der Kaiserzeit ab- 
gesehen), wie bereits bemerkt ist, mir Privatunternehmen, jedenfalls 



Digitized by Google 



64 



Zweiter Excurs. 



ohne dass es selbst nur einer Automation oder Concession vom 
Staate bedurft hätte. Es ist eine öfter ausgesprochene höchst selU 
same Behauptung, dass Sp. Carvilius, der Freigelassene des durch 
die Ehescheidung bekannten, der erste gewesen sei, der in Rom 
für Geld unterrichtet habe. Sie stützt sich auf die Nachricht 
bei Plut. quaest. Rom. 59. 6ysi d^g'^avio (aur&ov SiSdaxttp 
xat nocHtog rtrAt)%t yQaf.t(.taxo$tdaaxaXtXov 2n6oiog KaQ- 
ßtXioq etc. Wenn Plutarch aber nicht überhaupt irrt, so ist das 
jedenfalls von einer höheren grammatischen Schule zu verstehen, 
wie sie eben in dieser Zeit erst aufkamen. Elementarschulen 
gab es schon längst und wer wollte glauben, dass darin die 
Lehrer umsonst unterrichtet hätten. 

Zunächst kommen die ursprünglich alleinigen Elementar* 
schulen der ludi magistri oder der später s. g. literalore* 
und grammatülae (Sdbt. de ill. gramm. 4.) in Betracht, wo die 
Kinder zuerst die Buchstaben (das sind ganz eigentlich elementa: 
1, m, n, unser ABC) und so lesen und schreiben lernten. Das 
geschah, wie es scheint, wenigstens vom siebenten Lebensjahre 
an, bei welcher Bestimmung natürlich auf die älteste Zeit keine 
Rücksicht genommen ist. Qüinct. I, 1, 15. Quidam Uteri* in- 
*tituendo* qui minores Septem annü es s etil non putaverunt. 
Ihm ist dieses jedoch zu spät. Die Stufenfolge der allen Er- 
ziehung ist in den Worten Varbo's bei Non. V, a. E. v. educere 
enthalten : educit enim obstelrix, educal nutrix, instituii paeda- 
gogus, docet magister. Dieser erste Unterricht wurde, wie 
gleichfalls Plato empßehlt, wenn auch schwerlich im Allgemeinen, 
gewissermassen spielend betrieben. Darauf deutet Hör. Sat. I, 
1, 25. hin: 

— ut pueris olim dant crustula blandi 
Doctores, elementa velint ut diteere prima. 
und mehr noch Qüinct. I, 1, 26. Non excludo autem, id quod 
est notum , irritandae ad discendum infantiae gralia ebumeas 
etiam literarum forma* in lusum offerre, vel si quid aliud, quo 
magis illa aelas gaudeat, inveniri polest, quod Iractare, in- 
tucri, nominare iueundum *it. Uebrigens scheint man sich, nach 
Qüimct. a. a. 0., bei dem Leseunterricht der Syllabirmethode bedient 
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zu haben, wahrend bei den Griechen die Buchstabenmethode 
vorherrschend gewesen zu sein scheint. Chariklcs, I, S. 49 fg. 

Beim Schreiben gebrauchte man Wachstafeln, anf welchen 
die vorgezeichneten Zöge nachgeahmt wurden (puerile prae- 
scriplum bei Sen. ep. 94., praeformatae literae b. Qüikct. V, 
14, 31.), wobei der Lehrer oft die Hand selbst führte. Vop. 
Tac. 6.: quibus ad subscribendum magislri literarii manu* te~ 
neant. Ein eigentümliches Erleichlerungsmillel für den Anfang 
empfiehlt Quiitct. I, 1, 27. Cum vero iam duetus sequi coe- 
perit, non inutile erit, eos labellae quam optime insculpi, ut 
per illos velut sulcos ducatur Stylus. Nam neque errabit, quem- 
admodum in ceris, continebitur enim utrinque marginibus, neque 
extra praescriptum poterit egredi et celerius ac saepius sequendo 
cerla vestigia firmabit articulos, neque egebit adiutorio manum 
suam manu superimposita regentis. 

Das Rechnen wurde, wie bei den Griechen, überhaupt 
im Leben auf doppelte Weise betrieben , entweder mit den Fingern, 
indem man mit denselben verschiedene Zeichen , die Zifferbedeutung 
halten, bildete; daher sagt Cic. ad Alt. V, 21. hoc quid inter- 
sit, si tuos digitos novi, eerle habes subduclum. Ovid. ex P. 
II, 3, 18. 

At reditus iam quisque suos amat et sibi quid sü 
Utile, sollicitis supputat articulis. 
Plut. apophlh. reg. Oront. p. 691 Wytt. xctfransg ol tcuv 
ägi&/Äfjjtxwv SuxtvXoi vvv fiiv fivgtdSag vvv de fiovdSag 
%t$hai dvvavxat. Polyb. V, 26. S. Wo wer. de polymath. 7. 
p. 58 ff.; oder man bediente sich der Rechentafel und Steine, 
abacus und calculi. Auf diesen Tafeln waren unstreitig Linien 
gezogen und der Stein erhielt durch die Stelle, wo man ihn 
hinsetzte, seine Bedeutung, s. Charikles I, S. 51. So sagt 
auch Alciphr. epist. 26. ot ntgl %dg \f/qq)Ovg xal twv Saxiv- 
X(ov rag xd/nyjug. Auf das Rechnen wurde besonderer Werth 
gelegt; daher klagt Hör. ad Pis. 323 ff. 

Romani pueri longis ralionibus assem 

Discunt in partes centum diducere. dicat 

Filius Albini: si de quineunce remota est 
II. 5 
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Uncia, quid superat? Poteras dixitte trient: Eul 
Rem poleris tervare tuam. Redit uncia, quid fit? 

Semis. 

Ob auch in der anrauthigen Schildernng der venusinischen 
EleraentarschOler bei Hob. SaL I, 6, 72 fT. Noluit etc. eine An- 
deutung des Rechnenunterrichts liegt, ist nicht ausgemacht. 
Früher glaubte man dieses aus dem Verse Laevo etc. schliessen 
zu dürfen, indem Scool. Crdq. tabula als Rechnentafel (abacus) 
erklärte, welcher Erklärung die Meisten folgten, und indem man 
loculi als Kapsel mit den Rechensteinen annahm. Auch schien 
für diese Ansicht zu sprechen, dass Hör. ep. I, 1, 56. diesen 
Vers wiederholt, wo er von Geldgeschäften und Wucher spricht« 
In neuester Zeit hat aber K. F. Hermann (disputatio de loco 
Hör. Senn. I, 6, 74 — 76. Marburg 1838.) richtig erkannt, dass 
tabula Schreibtafel Oberhaupt und loculi ein Kästchen oder 
Tasche für Schulutensilien bezeichne (etwa wie unser „Pennal 
und Schiefertafel/* wie Jahn angiebl). Eben so wenig ist aus 
dem Verse der Episteln etwas zu schliessen, wie namentlich 
Jahn gezeigt hat Dass sich aus dem letzten und schwierigsten 
Vers Ibant octonit etc. mit nicht grösserer Sicherheit auf 
Rechnenunterricht schliessen lässt, wird unten erwähnt werden. 
Uebrigens war es, wie der Vers des Hör. zeigt, in Rom nicht 
gewöhnlich, dass die Kinder wohlhabender Aeltern ihren Apparat 
selbst zur Schule trugen, sondern man hatte dazu besondere 
Sklaven, capsarii (s. g. von der capsa, wofür Horaz loculi 
braucht), worin Bücher und Schreibmaterial sich befanden, 
luv. X, 117. 

Quem tequitur cuttot anguttae vernula captae. 
Süet. Ner. 36. Constal quosdam cum pacdagogit et captariü 
uno prandio necalos. Claud. 35. 

Solche Schulen wurden gewöhnlich wohl von einem Lehrer 
geleitet; zuweilen aber nahm dieser noch einen Gehülfen, hypo- 
didascalut hinzu. Gic. ad Farn. IX, 18. Sella tibi erit in ludo 
tanquam hypodidatcalo proxima. eam pulvinut tequetur. Es 
kann indessen auch ein Schüler selbst damit gemeint sein, der 
als reiferer den Lehrer unterstützte. So erklärt sich die tella 
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proxima am besten. Später gab es besondere Lehrer (Ar 
Schreiben und Rechnen. Mart. X, 62. 

Nec calculator nec notarius velox 
Maiore quisquam circulo coronetur. 
Auch in dem Edict. Dioclet. p. 22. wird der magister von dem 
calculator unterschieden. 

Die HumanilSt dieser Elementarlehrer oder ludi magistri 
wird nicht besonders gerühmt. Schlüge waren ein sehr ge- 
wöhnliches Zuchtmittel und die Lehrer werden oft als clamosi 
und plagosi geschildert. Martial, der in der Nähe einer solchen 
Schule wohnte, (hei der pila Tiburtina in der siebenten Region, 
an der heutigen Piazza Barberina) sagt IX, 68. 

Quid tibi nobiscum est, ludi scelerale magister, 

Jnvisum pueris virginibusque capul? 
Nondum crislali rupere silentia galli, 
Murmure iam saevo verberibusque lonas. 
XII, 57. negant vitam ludi magistri matte, nocte pistores. V, 84. 
Iam trislis nucibus puer relictis 
Clamoso revocatur a magistro. 
Besonders berüchtigt ist in dieser Beziehung der Name des 
Orbilius Pupillus, den Horaz, dessen Lehrer er war, plagosum 
nennt, epist. II, 1, 70. Sübt. de ill. gr. 9. Fuit autem na- 
lurae acerbae non modo in antisophistas , quot omni sermone 
laceravit, sed etiam in diseipulos, ul Horatius signifkal, pla- 
gosum eum appellans, et Domilius Marsus scribens: 
Si quot Orbilius ferula scuticaque cecidit. 
Qoirct. I, 3. Caedi vero discentes quamquam et receplum sü 
et Chrysippus non imprvbel , minime velim. Die ferula war 
das gewöhnliche Züchligungsinstrument, der Stengel der ferula 
communis, vuo&rfe. Isidor. XVII, 9. a feriendo ferulam di- 
cunt, hac enim pueri vapulare soleni. Mart. X, 62. ferulaeque 
tristes, seeptra paedagogorum. luv. I, 15. manum ferulae sub- 
duximus. 

Nachdem der Knabe die ersten Elemente erlernt hatte, 
ging er in die später gegründeten Schulen der Grammatiker 
und der noch höher stehenden Rhcloren über. Avpül. Flor. 

5* 
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20. Prima eratera literatoris rudüatem eximit, secunda gram- 
malici doclrina instruit, lertia rheloris eloquentia armal. Der 
Unterricht war hier wohl weniger ein theoretischer als prak- 
tischer. Zur Bildung des Verstandes, Gemüths und Geschmackes 
wurden namentlich Dichter znr Erklärung gewählt (Cic. Tusc. 
III, 2.), in früherer Zeit vorzüglich griechische, (wie Homer, mit 
dem man den Anfang machte), wiewohl das auch später fort- 
dauert. Hör. epist. II, 2, 42. 

Romae nutriri mihi conligü alque doceri, 
Iratus Gratis quanlum nocuisset Achilles. 
Plik. ep. II, 14. sie in foro pueros a centumviralibus causü 
auspicari, ut ab Homero in scholis. Als aber die römische 
Literatur Musterschriftsteller aufzuweisen hatte, wurden auch 
diese zu Grunde gelegt, z. B. Virgil, Suet. de ill. gramm. 16. 
Qüinct. I, 8, 5. vgl. Hör. ep. 1, 20, 17. Auch Prosaiker 
wurden dazu genommen, wie Cicero, was aus den Commentaren 
des Asconius selbst hervorgeht. Für den ersten Anfang waren 
auch die äsopischen Fabeln sehr gebräuchlich, welche Qüinct. I, 
8. zu Verstandesübungen empfiehlt. — Zur Einübung der Ortho- 
graphie und grammatischen Regeln wurde dem Knaben viel 
dictirt. Hör. ep. II, 1, 69 fg. 

Non equidem insector delendave carmina Livi 
Esse reor, memini quae plagosum mihi parvo 
Orbilium dictare. 
Pees. I, 29. Manche Dictate wurden auswendig gelernt. Cic. 
ad Qu. fr. III, 1, 4. meam (orationem) in illum pueri omnes 
tamquam dictata perdiscant. Hör. ep. I, 18, 13 fg., und wie 
etwa bei uns die zehn Gebole auswendig gelernt werden, so 
musste in alter Zeit der römische Knabe die leges XII lab. 
lernen. Cic. de leg. II, 23. Discebamus enim pueri XII, ut Carmen 
necessarium, quas iam nemo discil. — Merkwürdig ist, dass die 
Unterrichtsweise der lateinischen Rhetoren, als sie zu lehren 
anfingen, die öffentliche Missbilligung oder wenigstens Tadel 
von Seiten der Staatsgewalten erfuhr. Im Jahr 662 sprachen 
die Censoren Gn. Domilius Aenobarbus und L. Licinius Grassus 
nach Soet. de cl. rhet. 1. ihre Missbilligung folgendermassen 
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aus : Renuntialum est nobis, esse homines , qui novum genus 
disciplinae institucrunt, ad quos iuventus in ludot conveniat. 
eos sibi nomen imposuisse lalinos rhetoras. ibi homines ado- 
lescenlulos toios dies desidere. Maiores noslri quae liberos 
suos discere et quos in ludos itare vellent, instituerunt. Haec 
nova, quae praeter consuetudinem ac morem maiorum ßunt, 
neque placent neque rette videntur. Quapropter et iis qui eos 
ludos habent et iis qut eo venire consueverunt, videtur facien- 
dum ut ostendamus nostram sententiam: nobis non placere. 
Uebrigens darf man durchaus nicht aus diesen Worten schliessen, 
dass von Seiten des Staats eine Unterrichtsweise vorgeschrieben 
gewesen sei. Die Worte maiores nostri instituerunt beziehen 
sich nur auf das Herkömmliche. — Dasselbe Edikt findet sich 
bei Gell. XV, 11., und dass die Missbilligung vorzüglich durch 
die sophistische Art des Unterrichts hervorgerufen wurde, er- 
giebt sich aus Auct. dial. de caus. cor. eloq. 35. At nunc adole- 
scentuli nostri dedueuntur in scenas scholasticorum, qui rhetores 
vocantur, quos paulo ante Ciceronis tempora exstüisse (Cicero 
war 648 geboren und das Edikt erfolgte 662; also stimmt die 
Zeit sowohl mit dieser als mit Suetons Angabe, de cl. rhet. 2., 
vortrefflich überein) nec placuisse maioribus nostris, ex eo 
manifestum est, quod L. Crasso et Domitio censs. eludere ut 
ait Cicero ludum impudentiae iussi sunt. S. ganz besonders Gic. 
de or. III, 24. — Dass die heranwachsenden Knaben die Schulen 
der Rhetoren besuchten, geschah übrigens nicht erst nachdem 
sie die toga virilis angelegt hatten. Ovid sagt Trist. IV, 10, 15. 
Protenus exeolimur teneri, curaque parentis 

Imus ad insignes Urbis ab arte viros. 
Frater ad eloquium viridi tendebat ab aevo, 
und dann erst, 27. 

Interea tacito passu labentibus annis 
Liberior fratri sumta mihique toga est. 
Endlich mögen noch einige Einrichtungen erwähnt werden, 
welche sowohl die Elementar- als die höheren Schulen betrafen. 
Der Unterricht begann am frühesten Morgen, s. oben Mart. 
Mehr noch sagt luv. VII, 222. 
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Dummodo non pereat, mediae quod noctis ab hora 

Sedüti, qua nemo faber, qua nemo tederet 

Qui docet obliquo lanam deducere ferro. 

Dummodo non pereat tolidem olfecisse lacernas 

Quot ttabant pueri, cum totus decolor esset 

Flaccus et haereret nigro fuligo Maroni. 
Darauf bezieht sich auch der matutinus magister bei Mart. IX, 
30. und XIV, 223. 

Surgite! iam vendit pueri» ientacula pistor 

Cristataeque sonant undique lucis aves. 
Auch bei den Griechen fing der Unterricht in der ersten Frühe 
an und Solon sah sich selbst veranlasst, durch ein Gesetz 
zu verbieten, dass die Schulen vor Sonnenaufgang geöffnet 
würden. 

In manchen Schulen waren die Schüler nach ihren Fähig- 
keiten in Klassen abgetheilt, besonders wohl bei dem schon 
etwas höheren Unterricht. Qüinct. I, 2, 23. Non inutilem 
scio servatum esse a praeeeptoribus meis morem, qui quum 
pueros in classes distribuerent , ordinem discendi secundum 
vires ingenii dabant. Die Klassen waren also zwar nicht ge- 
trennt, sondern nur gewisse Abtheilungen gemacht, die gleich- 
zeitig unterrichtet wurden. Auch Prämien wurden schon in 
Augusts Zeit gegeben. So erzählt von Verrius Flaccus Suet. 
de ill. gr. 17. Namque ad exercitanda (excitanda?) discentium 
ingenia aequales intcr se commitlerc solebat, proposila non 
solum materia, quam scriberent, sed et praemio, quod victor 
auferret. Id erat Uber aliquis anliquus pulcher aut rarior. 

Zu gewissen Zeiten hatten die Schüler Ferien, namentlich 
an den Saturnalien und Quinquatrien. Die Saturnalien wurden 
ursprünglich nur an einem Tage gefeiert, später aber auf drei 
und wie es scheint selbst auf sieben Tage ausgedehnt. Macrob. 
Sat. I, 10. Die Quinquatrien im März zu Ehren der Minerva 
dauerten fünf Tage. Beide Ferien werden oft erwähnt, z. B. 
Mart. V, 84. 

Iam tristes nueibus puer relictis 
Clamoso revocalur a magistro. 
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Pur. ep. VIII, 7. tu in Scholas te revocas, cgo adhuc Satur- 
nalia ext endo. Hör. ep. II, 2, 197. 

Ae polius, puer ut festis Quinquatribus olim, 
Exiguo gratoque fruarit tempore raptim. 
Stmmach. ep. V, 85. Nempe Minervae tibi solemne de scholis 
notum est, ut fere memores sumus etiam procedcnte aevo pue- 
rilium feriarum. Ausserdem ist es wohl natürlich, dass auch 
an anderen Festen, namentlich bei Spielen, der Unterricht ces- 
sirte. Nicht allgemein aber ist es, was K. Fr. Hermann (a. 
a. 0.) annimmt, dass die römische Jugend viermonatliche Sommer- 
ferien gehabt habe. Die Veranlassung zu dieser Meinung gab 
der mehrgenannte Vers aus Horaz: Jbant octonis referentet 
Idibus aera, aus welchen Worten H. sehr scharfsinnig schloss, 
die Knaben hätten nur für acht Monate Unterricht Honorar ge- 
zahlt und vier Monate von den Iden des Juni bis zu denen des 
October seien Ferien gewesen. Dieses sei der Oliven- und 
Weinerndte wegen ganz angemessen gewesen (analog unsern 
Erndteferien) und finde seine Bestätigung in Mart. X, 62. 
Albae leone flammeo calent luces 
Tostamque fervens Iulius coquit messem. 
Cirrata loris horridis Scythae pellis 
Qua vapulavil Martyas Celenaeus, 
Ferulaeque tristes, seeptra paedagogorum 
Cessenl et Idus dormiant in Octobres: 
Aestale pueri si valent satis discunt. 
Dazu halte schon Rader nach Scholiastenweise gesagt: Nam 
a Iulio ad Ociobrem usque scholae cessabant. Gegen diese 
Erkläruug der horazischen Stelle sprachen Jahr in s. neuen 
Jahrbüchern XXVJI, (1840) S. 441—445., und Obbarius in 
d. Zeitschrift f. Alterthumswiss. 1841, N. 58. S. 474 ff., wo- 
rauf Hermann seine Ansicht näher begründete in derselben 
Zeitschrift 1842, März, S. 234 — 252., während Jahn abermals 
dagegen sprach, in s. n. Jahrb. XXXV, (1842) S. 84-101. 
Vollkommene Beistimmung fand Hermann bei Orelli in der Praef. 
zu s. Ausg. des Hör. und bei Wüstemann in der neuen 
Bearbeitung der Satiren von Heindorf. Obbarius und Jahn 
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erkannten zwar die Annahme der viermonatlichen Ferien als 
richtig, verwarfen aber jede Andeutung der Schulgeldsentrichtung 
bei Horaz und behaupteten, (wie früher wenigstens ähnlich 
schon Lambin, Cruquius, Heindorf, Kirchner u. A.), dass 
Horaz von Rechnungsaufgaben oder von der Berechnung 
monatlicher Zinsen spreche; so dass jener Vers die niedere 
realistische nur auf sordes und avaritia berechnete Bildung im 
Gegensatz zu der höheren und edleren in Rom habe bezeichnen 
wollen. Demnach übersetzte Jahn zuerst die Worte: octonis 
referenles Idibus aera durch „Geldposten von oder über acht- 
tägige Iden eintragend" und später, da bei dieser Uebersetzung 
die distributive Bedeutung von octonis verloren ging, verbesserte 
er so: in allen acht Monaten ihres Schuljahrs, d. h. Jahr aus 
Jahr ein Geldrechnungen machend. Es hat jedoch die Her« 
mannschc Erklärung mehr Wahrscheinlichkeit und der Gedanke 
bei Horaz ist demnach: die Knaben der ländlichen Elementar- 
schulen bringen an allen acht Iden ihr geringes Honorar (in 
welcher Bedeutung aera auch luv. VII, 217. gebraucht ist). Es 
liegt in diesen Versen eine Andeutung theils der niederen 
Bildung in der Landschule (worauf auch loculi und tabula hin- 
deuten) im Gegensatz zu der höheren Bildung in Rom (artes, 
quas doceat quivis eques atque Senator Semet prognatos), theils 
der äusseren ärmlichen Verhältnisse (die Knaben tragen ihre 
Bündelchen selbst ohne Begleiter, sie bezahlen das geringe Schul- 
geld monatlich, sie haben nur 8 Monate Schule) im Gegensatz 
zu den glänzenderen und höheren in Rom, wo die Knaben Be- 
gleiter haben, das Honorar jährlich zahlen und nicht vier Monate 
aussetzen. Es muss nämlich die Behauptung von den vier- 
monatlichen Ferien auf die Elementarschulen beschränkt werden. 
Von einer solchen spricht Horaz und ebenfalls Martial. In 
den höheren war keine so grosse Unterbrechung, wie sich so- 
gleich zeigen wird. 

Die ganze Frage hängt genau mit der über das Honorar 
der Lehrer zusammen. Worin es bestanden, wissen wir 
nicht; jedenfalls war es verschieden und in den gewöhnlichen 
Elementarschulen sehr gering. S. z. B. luv. VII, 228 ff. 



Digitized by Google 



Erziehung. 



73 



Haec, inquit, eures et, quum se verierit annus, 
Accipe viclori populo quod postulat aurum. 
Daraus ersieht man, dass das Honorar am Schluss des Lehrjahrs 
auf das ganze Jahr gezahlt wurde. Das war aher nicht der 
Schluss des späteren bürgerlichen Jahres, sondern der Curaus 
begann wahrscheinlich im März nach den Quinquatribus, wie 
aus luv. X, 114. folgt: 

Eloquium ac famam Demos thenis aut Ciceronis 
Incipit optare et totis Quinquatribus optat, 
Quisquis adhuc uno partam colit asse Minervam, 
Quem sequitur cuslos anguslae vernula capsae. 
Auch ruft Ovid. Fast. III, 829 fg. an den Quinquatrien den 
Lehrern zu: 

Nee vos turba De am censu fraudata magistri 
Spermie, diseipulos attrahit illa novos. 
worin ebenfalls ein Beweis für den Anfang des Schuljahrs im 
März liegt. An diesem Termin und nicht im Juni wurde das 
Honorar entrichtet, wie auch aus der bekannten Stelle des Ma- 
crob. folgt, wo er I, 12. dieses als Beweis anführt, dass sonst 
der März der erste Monat des Jahres gewesen sei: hoc mense 
mercedes exsolvebant magistris, quas completus annus deberi 
fecü. Jedenfalls hatte Macrob. die Sitte seiner Zeit vor Augen 
und wollte dieselbe durch das Zurückführen auf das romulische 
Jahr erklären. — Es kann demnach das monatliche Bezahlen 
des Schulgeldes nur für die Landschulen und die viermonatliche 
Pause nur für die niederen Schulen zugegeben werden. Endlich 
ergiebt sich aus dem hohen Werthe, den die Knaben auf die 
wenigen Tage der Quinquatrus und Saturnalien den oben er- 
wähnten Aeusserungen zufolge legten, wohl, dass der Ferien in 
den römischen höheren Schulen nicht so viele waren. Und was 
sollte die Wein- und Olivenerndte für einen Grund abgegeben 
haben, die Knaben der höheren Schulen, welche meistens den 
vornehmeren Ständen angehörten , nicht in die Schule zu schicken? 
— Noch ist zu erinnern, um einem Irrthum vorzubeugen, dass 
luv. X, 116. in dem oben erwähnten Verse nicht das Schul- 
geld, sondern das Minerval versteht, d. h. das Eintrittsgeld, 
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welches der aufgenommene Schüler zu erlegen hat Vahr. R. R. 
III, 2. Axius : Morula mi, inquit, reeipe me quaeso dUcipulum 
venaticae pastionis. IUe, quin timulac promueris minerval, 
ineipiam, inquit etc. Tertdll. de idol. 10. primam novi di- 
scipuli stipem Minervae — eonsecrat. S. Obbahius a. a. 0. 
S. 478. 

Der Austritt aus den Knabenjahren wurde durch eine Feier- 
lichkeit (das Vertauschen der praeteita gegen die toga virilis, 
Gell. XVIII, 4. Sek. ep. 4.) bezeichnet, wie bei den Griechen, 
das tirocinium fori. Vgl. Bor. Sat. I, 2, 16 fg. Ueber das 
Jahr, wo es Statt fand, sind die Meinungen sehr verschieden. 
Manche nahmen das vollendete vierzehnte und den Anfang des 
fünfzehnten Jahres als den gewöhnlichen Termin an (Vales. zu 
Damasc. de inst. Gaes. Aug. exc. Peir. p. 477. Ferrar. de re 
vest. II, 1. Dodwell, Praelect. Camden. V, 1 — 6.), indem 
sie sich auf das Beispiel des Augustus stützten. Allein dass 
dieser Beweis unrichtig sei, zeigt unzweifelhaft Norisius, 
cenot. Pisan. II, 4. p. 114. Andere, wie Gruchids de comit. 
II, 3. Salmas, zu Lampr. Gommod. 2. Manut. ep. de toga 
Rom., schoben diesen Zeitpunkt bis zum vollendeten sechszehnten 
Jahre hinaus. Die Meisten erklärten sich für den Anfang des 
sechzehnten Jahres, wie Noris. a. a. 0. Sioon. de iudic. III, 
19. u. A., s. Schott, de lege Vilia ann. L. 1765. Böttiger, 
de originibus lirocinii apud. Rom. Vimar. 1794. und in s. opusc. 
p. 206 — 220. unterschied die ältere und spätere Zeit; in jener 
sei das zurückgelegte sechszehnte, in dieser das beendigte fünf- 
zehnte Jahr der Termin gewesen. Klotz endlich in d. Ree. von 
Reins röm. Privatr. (Jahk, Jahrb. 1837, XIX, S. 85.) glaubt, 
es sei ein solches Jahr überhaupt nicht festgesetzt gewesen, 
sondern die Bestimmung habe jederzeit vom Vater abgehangen, 
der nach seinem Ermessen bald früher bald später den Sohn 
in das öffentliche Leben eingeführt habe. Jede dieser drei 
letzten Ansichten ist in gewisser Hinsicht wahr. Zuvörderst 
scheint es, dass man die älteste und die spätere Zeit unter- 
scheiden müsse. In jener fand das tirocinium wahrscheinlich 
nach vollendetem sechszehnten Jahre Statt. Liv. XXII, 57. 



Digitized by Google 



Erziehung. 



75 



Dietator ex auctorilate patrum dictus M. Iuniui et Ti. Sem- 
pronius magister eq. deleclu ediclo iuniores ab annit septem- 
decim et quosdam praetexlatos scribunt. Die ab annit XVII 
sind offenbar die, welche im siebzehnten Jahre stehen, vom sieb- 
zehnten Jahre an; die jüngeren waren also noch alle praetex- 
tati; sonst würden die sechszehnjährigen nicht übergangen 
und noch jüngere (praelextati) ausgehoben worden sein. (Manche 
lassen die Präposition weg, dann würde nicht iuniores sondern 
minores stehen). Mit diesem Jahr begann auch der Kriegs- 
dienst und das offen Iii che Auftreten überhaupt. Val. Max. Y, 

4, 4. III, 1, 3. s. unten. Dagegen finden sich viele Beispiele, 
dass die toga virilis nach zurückgelegtem fünfzehnten Jahre 
genommen wurde, so Cicero, so Virgilius, so Persius, so Au- 
guslus, so Cicero's Sohn, so noch in späterer Zeit M. Aurelius, 
Cafitol. 4. Virilem logam sumsit quinto deeimo aetatis anno. 

5. auch Tertull. de vel. virg. 11. Oudendorp. zu Suet. Ort. 
S. Wenn also in alter Zeit das sechszehnte volle Jahr Regel 
war, so scheint nachher das volle fünfzehnte das gewöhnlichste 
gewesen zu sein. Damit steht nicht in Widerspruch Cic. p. 
Sest. 69. cui superior annus idem et virilem patris et prae- 
textam populi iudicio logam dederit; denn allerdings hing die 
Zeit des Tirocinium in so fern von dem iudicio patris ab, als 
dieser den Termin hinausschieben konnte, wie Tiberius seinen 
Enkel Caligula zwanzig Jahr alt werden liess, ehe er ihm die 
toga virilis gab. Süet. Cal. 10. Vor dem fünfzehnten Jahre 
geschah es vor der Kaiserzeit gewiss nicht und noch unter 
Claudius waf es nur eine Ausnahme. Tac Ann. XII, 41. virilis 
toga Neroni maturata., er war nämlich erst vierzehn Jahr alt. 
Süet. Claud. 43. — Wie ein bestimmtes Jahr für die Mündig- 
sprechung angenommen ist, dieselbe aber auch früher auf An- 
trag des Vaters Statt haben kann, so war es auch mit dem 
tirocinium fori zu Rom. 

Der eigentlich dazu bestimmte Tag waren die liberalia, 
der 16. März. Ovid. Fast. III, 771., Cic. ad Att. VII, 1. Quinto 
Liberalibus togam puram cogitabam dare; mandavit enim paler. 
Die Feierlichkeit begann wahrscheinlich mit einem häuslichen 
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Opfer am Allare der Laren, wo der Knabe die intignia pue- 
ritiae ablegte und namentlich die bulla den Laren weihte. Prop. 
IV, 1, 131. Mox ubi bulla rudi dimista est aurea collo, 

Maltis et ante deos libera sumta toga. 
Pees. V, 30. Cum primum pavido cuttos mihi purpura ccssit, 

Bulla que sueeinetis Laribus donala pependit. 
Der Knabe trug dabei eine tunica recla oder regilla, ominis 
causa, s. S. 24. Paul. v. regillis p. 286 M. ut etiam in togis viri- 
libus dandis observari solet. Plin. h. n. VIII, 48. Augustus trug 
an diesem Tage eine tunica mit latus clavus, Suet. Aug. 94. 
Nach Proferz wurde das Wechseln der Toga im Hause vorge- 
nommen, doch fand auch auf dem Forum eine Sollennität Statt, 
wenn die Feierlichkeit im Hause vollendet war. Die Toga 
virilis, welche der bisherige Knabe erhielt, unterschied sich 
von der der Knaben dadurch, dass sie weiss ohne Purpurstreif 
war. Sie hiess daher pura, Cic. ad Att. V, 20. IX, 17. 19. 
Phil. II, 18., auch libera, weil nun ein freieres Leben begann. 
Böttiger a. a. 0. S. 217 ff. leitet den Ausdruck von dem 
Zusammenhange mit den sacris Bacchicis her. Wenn aber Ovm, 
darüber nachsinnend, warum der Gebrauch an den Liberalibus 
Statt finde, vier Erklärungen versucht, die obige aber nicht kennt, 
so scheint es sehr gewagt, dieser beizupflichten. Was er Vs. 
777 fg. sagt: 

Sive quod es Liber, veslis quoque libera per te 
Sumilur, et vitae liberioris Her. 
ist das Richtige. Dann heisst die toga nicht von den Liberalibus 
libera, sondern weil sie libera ist, wird sie an den Libcralibus 
gegeben. Nur in diesem Sinne konnte auch Ovid in der oben 
angef. St. der Tristien im Gomparativ sagen: liberior toga. 
Der Ausdruck findet seine Erklärung durch Plut. ntQi %ov • 
äxoveiv. c. 1. ort xwv nQoqxaxTOvrojv unrjXXa^ui f xo äv- 
dQtlov anttXijqpfbg ipaxiov. vgl. Pers. V, 30 ff. 

Cum primum pavido cuslos mihi purpura cessit j 

Bullaque succinetis Laribus donala pependit; 

Cum blandi comites, totaque impune Subura \ 

Permisit sparsisse oculos iam Candidus umbo. 
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T erbat. Ändr. I, 1, 25. Mart. IX, 28. Der mit dieser Toga 
bekleidete adolescens (Paul. v. vesticeps pucr, qui tarn vettitus 
est pubertate, econtra investis, qui necdum pubertate vestüus 
est, p. 368 M.) wurde auf das Forum geführt (deduci in forum). 
Sen. ep. 4. Tenes utique memoria quantum senseris gaudium, 
cum praelexla posila sumpsisti virilem togam et in forum de- 
ductus es. Suet. Aug. 26. ut Caium et Lucium fUios — suo 
quemque lirocinio deduceret in forum, vgl. Tib. 15. Nero 7. — 
Wie der Römer überhaupt einen hohen Werth auf eine zahl- 
reiche Begleitung als Manifestation der Volksgunst legte und 
bei allen öffentlichen Angelegenheiten mit Pomp aufzutreten 
liebte, so scheint man auch dafür gesorgt zu haben, dass der 
Knabe mit einer Menge Begleitender auf das Forum kam, die 
gar nicht zu der Familie gehörten, sondern darum gebeten 
wurden, um den Glanz der Feierlichkeit zu erhöhen, und selbst 
Leute aus der niederen Klasse nahmen die bedeutendsten Männer 
desshalb in Anspruch. Gic. p. Mur. 23. qua in civüaie rogati 
infimorum hominum filios prope de nocte ex ultima saepe urbe 
deductum venire soleamus. Ob der Knabe am Tribunal des 
Prätor vorgestellt wurde, ist ungewiss; wenigstens hat das mit 
der Eintragung in die Bürgerlislen nichts gemein. Auch war es 
gar nicht nölhig, dass das Tirocinium in Rom Statt fand. Gic. 
ad Att V, 20. Ego, cum Laodiceam venero, Quinto sororis tuae 
ßio togam puram iubeor dare. IX, 17. Volo Ciceroni meo 
togam puram dare. islic puto (Romae), aber 19. Ego meo 
Ciceroni quoniam Roma caremus Arpini polissimum togam puram 
dedi, idque municipibus noslris fuit gralum. 

Erst nach dieser Vorstellung auf dem Forum ging, wie es 
scheint, der Zug nach dem Gapitolium, um dort ein Opfer zu 
bringen. App. b. c. IV, 30. *AtCkiog Si, olqti %f}v tojv Jtkd- 
wv moi${(Atvo<; otolrjv, th piv, wg t'&og loi\, ovv no/Linjj 
(fiXwv int dvotug ig tu Uqu» aqpvoy Si iyyQuylvxog avtov 
toig niva^iv f ol (ftkoi xui ol faganovrig diididoaoxov. o Si 
fiovoc xut fQTjftog ix SaxfjtXovg naqano^in^g ig rtjv fir^ilqa 
iywqu. Dass unter den UgoTg das Capitol zu verstehen ist, 
lehrt Sübt. Claud. 2. et togae virilis die — sine sollcnni 
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sacrificio lectica in Capilolium latus est, und Val. Max. V, 4, 
4. Cotta eo ipso die, quo togam sumpsit virilem, protenus ut 
e Capitolio descendit, C. Carbonem, a quo pater eius damnatu* 
fuerat, postulavit. Aus dieser Stelle ergiebt sich, dass mit dem 
tirocinium der Eintritt in das Öffentliche Leben Statt fand, und 
das heisst allerdings forum attingere oder in forum venire, 
Cic. ad Fam. V, 8. XIII, 10. XV, 16. Brut. 88. Darunter ist 
indessen keineswegs zu verstehen, dass die Tironen gleich am 
öffentlichen Leben einen andern als passiven Antheil genommen 
hätten und gleich als Redner u. s. w. aufgetreten wären. Sie 
hatten zwar das Recht dazu, machten aber davon nur in seltenen 
Fällen Gebrauch. So war Hortensius neunzehn Jahr alt, als 
er zuerst auftrat, Cic. Brut. 64. und doch sagt derselbe 88. 
cum admodum adolescens orsus esset in foro dicere. Es war 

* 

vielmehr ähnlich wie in Athen eine einjährige Uebergangszeit 
üblich, gewissennassen ein Probejahr, wo das sittliche Benehmen 
des adolescens genau beobachtet wurde, wo wenigstens in älterer 
Zeit als Zeichen bescheidenen Betragens ihm das eohibere bra- 
chium und Uebungeu im Marsfelde vorgeschrieben waren. Cic. 
p. Cael. 5. Quem ergo ad finem putas custodiendam illam ac- 
tatem fuisse? Nobis quidem olim annus erat unus ad cohibendum 
brachium toga constilutus et ut exercitatione ludoque campestri 
tunicati uteremur. — qua in aetate, nisi qui se ipse sua gra~ 
vitate et castimonia et cum diseiplina domestica tum etiam 
ndturali quodam bono def enderat, quoquo modo a suis custo- 
dilus esset, tarnen infamiam veram effugere non poterat. Sed 
qui prima illa imperia (?) aetatis integra atque inviolata prae- 
stitisset, de eius fama ac pudicitia, cum is iam se corroboravisset 
ac vir inter viros esset, nemo loquebalur. Damit streitet auch, 
von der späteren Zeit abgesehen, die oben aus Pbrsius ange- 
führte Stelle keineswegs. Dagegen geschieht es öfter, dass die 
Redner, welche den Charakter des Gegners schildern wollen, 
a toga pura anfangen. Cic. ad Att. VII, 8. in qua (concione) 
erat aecusatio Pompeii usque a toga pura; so auch Cic. Phil. II, 18. 

Dabei aber besuchte der junge Mann das Forum und wohnte 
den Gerichtsverhandlungen bei, um zuhörend sich für das öffentliche 



Digitized by Google 



Erziehung. 



79 



Leben zu bilden. Das geschah oft unter Anleitung eines vom 
Vater gewählten des Vertrauens besonders würdigen Mannes, 
dem der Sohn gleichsam als Zögling ubergeben wurde, <fc- 
ducere. Dial. de caus. corr. eloq. 34. apud maiores nostrot 
iuvenil ille, qui foro et eloquenliae parabatur, imbutus tarn 
domeslica disdplina, refertus honestis sludiis, deducebatur a 
palre vel a propinquis ad tum oralorem , qui prineipem locum 
in civitate tenebat. hune sectari, hunc prosequi, huius omnibus 
diclionibus interesse, sive in iudieiis sive in concionibus assue- 
scebat etc. So sagt Cicero von sich, de amic. 1. Ego autein 
a patre ita eram deduclus ad Scaevolam sumta virili toga, 
ut quoad possem et liceret a senit latere numquam ducederem, 
und von des Gaelius Vater, p. Cael. 4. 

Eben so wenig war mit dem tirocinium der Unterricht ge- 
schlossen, nur dass natürlich das Verhältnis* zu den Lehrern von 
jetzt an mehr das eines Zuhörers als eines Schülers wurde 
und die Wahl der Rhetoren und Philosophen ganz von dem 
jungen Manne abhängen konnte. So sagt von sich Cic. Brut. 
89. und Ovid. Trist. IV, 10, 27 IT. 

Inlerea tacito passu labenlibus annis 
liberior fralri sumta mihique toga est, 

Induilurquc humeris cum lato purpura clavo, 
Et Studium nobis quod fuit ante manet. 

Vgl. Plaut. Bacch. III, 3, 34 fg. Nach der Unterjochung Griechen- 
lands wurde es sehr üblich, dass die Väter, welche ihren Söhnen 
eine tiefere wissenschaftliche und feinere Bildung geben wollten, 
dieselben nach Griechenland, namentlich Athen, schickten, wo 
sie oft mehrere Jahre blieben. Cic. ad Att. XII, 32. nennt 
mehrere, als Bibulus, Acidinus, Messala, welche gleichzeitig mit 
seinem Sohne dort waren. So Cicero selbst, Brut. 91. Plut. 
Cic. 4., soAtticus, Cork. 2., so Ovid., Trist. I, 2, 77. So sagt 
auch Horaz von sich Epist. II, 2, 40 ff. 

Romae nutriri mihi contigit atque doceri, 
Iratus Graiis quantum noeuisset Achilles. 
Adiecere bonae paullo plus artis Athenae; 
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Scilicet ut posscm curvo dignosccre rectum, 
Atque inier Silvas Academi quaerere verum. 
und ebendas. 81 IT. 

Ingenium sibi quod vacuas desumsit Athenas, 

El sludiis annos seplem dedit insenuilque 

Libris et curis statua taciturnius exit 

Plerumque et risu populum quatit. 
Literatur. Auf die Erziehung bei den Allen überhaupt beziehen sich 
folgende Schriften: Goess, die Erziehungswissensch, n. d. Grund- 
sätzen der Griechen u. Börner. I. Bd. Ansb. 1808. Hegewisch, ob 
bei den Allen öffentliche Erziehung war? Alt. 1811. (nicht 
bedeutend). Schwarz, Erziehungslehre, Bd. I. Cramer, Gesch. 
d. Erziehung und des Unterrichts im Alterthume, 2 Bde. Elberf. 
1832. 36. Von der römischen Erziehung handeln: Ernesti, 
de disciplina privata Born, in s. opusc. Bork, de vet. Rom. 
in educandis üb. solertia. Giess. 1784. Graes, praecepta artis 
paedagog. e Terentio petita. Viteb. 1801. Schulze, Horalii pae- 
dagogica 1807. Ders., Senecae paedag. 1809. Roeder, de 
scholaslica Rom. institutione. Bonn 1828. Bonkell, de mut. 
sub primis Gaes. eloq. Rom. condit inprimis de rhet. scholis. 
Berol. 1836. Lozynski, Plautinorum paedag. lineamenta. Culm 
1840. Wittich, de grammatistarum et grammaticorum apud 
Rom. scholis. Eisenach, Festprogramm 1844; endlich Bernhardt, 
röm. Literatur. Halle 1830, S. 12 ff. Pauli, Realencykl. III, 
S. 41 — 56. und Schmidt, Geschichte der Denk- und Glaubens- 
freiheit im l. Jahrhundert der Kaiserherrschaft. Berlin 1847, 
S. 404—44 
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DIE SKLAVEN. 

Der dritte wesentliche Bestandteil der römischen Familie 
sind die Sklaven, welche in ihrer Gesammlheit selbst mit diesem 
Namen bezeichnet werden, d. h. Alle, welche einem und dem- 
selben Herrn angehören, Paul. v. familia p. 86 M. postea hoc 
nomine etiam famuli appellari coeperunt, permulata I cum U 
litera. Ulp. Dig. L, 16, 195. § 3. servitulum quoqus solemus 
appellare familias etc. Plaut. Mil. II, 3, 80. Sbn. ep. 47. 
Cic. Parad. V, 2. Ein Sklave kann nicht familia genannt werden, 
ebensowenig zwei, Ulp. Dig. L, 16, 40. § 3. ne duo quidem 
familiam faciunt; dagegen Padll. rec. sent. V, 6, 3. familiae 
aulem nomine eliam duo servi continentur. welcher scheinbare 
Widerspruch sich durch Cic. p. Gaec. 19. erklärt: Quid enim 
facilius est, quam probari iis, qui latine sciant, in uno ser- 
vulo familiae nomen non valere. und nachher: neque dubium 
est quin si ad rem iudicandam verbo dueimur, non re, familiam 
intelligamus , quae constet ex servis pluribus, quin unus homo 
familia non sit. — at vero ralio iuris inier diclique vis — 
respuat hanc defensionem etc. Ebenso Ulp. Dig. XLI1I, 16, 
1. § 16 — 18. Keller, Semestr. I, p. 308. 

Der Sklave ist wider seine natürliche Bestimmung aber 
nichts destoweniger iure in der potestas eines Anderen (poieslas 
dominica, dominium). Florent. Dig. I, 5, 4. § 1. Servitus 
est constilutio iuris gentium, qua quis dominio alieno contra 
naluram subiieitur. Inst. I, 3. Theoph. I, 3, 2. Dionys. IV, 23. 
Im Gegensatz zu den freien Gliedern der Familie hiessen die 
Sklaven servi , in Bezug auf ihr dienendes Verhällniss famuli, 
in Bezug auf das Eigenthumsrecht maneipia und gewöhnlich 
pueri, wie bei den Griechen SovXoi, oixhat, dtoanorrtg, av- 
dgunoSm, naidtg. — Wie schon Aristot. de rep. I, 3. sagt: 
olxia Si iCkuoq ix SovXiov xai iXw&t(>ü)v, so ist auch bei 
II. 6 
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den Römern ein eigentlicher Hausstand ohne Sklaven nicht denk- 
bar und es geht so weit, dass der angesehene Sklave sich selbst 
wieder ihm eigen zugehörende Sklaven hält Wenn so bei 
beiden Völkern die Rechtmassigkeit und Nothwendigkeit der 
Sklaverei vorausgesetzt wird, so findet doch in der Verwendung 
der Sklaven ein grosser Unterschied Statt. Der Grieche be- 
trachtet, von der spätesten Zeit abgesehen, wo römische Sille 
die griechische verdrängte, die Sklaven, die er besitzt, als ein 
Zinsen tragendes Kapital. Sie werden vom Herrn zum Erwerbe 
benutzt, sie müssen als Handwerker u. s. w. arbeiten und der 
Herr handelt mit ihrer Arbeit oder lässt sich von ihnen eine 
tägliche Abgabe zahlen oder vermielhel sie an Andere, für 
welche sie arbeiten müssen. Wenige nur, die eigentlichen ol- 
xhaty werden zur Redienung gehalten. Charikles II, S. 35 fg. 
Der Römer, namentlich der Vornehmere, hält dergleichen er- 
werbende Sklaven, die man oft Fabriksklaven nennen kann, nicht. 
Er verwendet alle unmittelbar für sich, theils seine Ländereien 
zu bebauen, theils für alle Redürfnisse, die der Luxus ins Un- 
glaubliche vervielfältigte, zu sorgen, theils für seine und der 
Seinigen unmittelbare Bedienung und gerade in der letzten 
Beziehung erfordert die Einrichtung des römischen Hauswesens 
eine Dienerschaft, deren unendliche Menge, wie man meinen 
möchte, eher Unbequemlichkeit und Verwirrung, als Ordnung 
und Regelmässigkeit in das Hauswesen zu bringen geeignet 
war. Um dieses bunte Gewühl möglichst übersehen zu können, 
wird es vorteilhaft sein, nicht besonders von den einzelnen Klassen 
gelegentlich zu handeln, sondern die ganze familia nach ihren 
verschiedenen Abtheilungen und Geschäften durchzugehen. Es 
werden indessen die Sklaven hier nur in ihrem Verhältnisse 
zum Hauswesen, in ihrer Stellung zu der Familie des Herrn 
und in ihren Geschäften betrachtet; während die allgemeinen 
privatrechtlichen Verhältnisse, die Erörterung der Begriffe, wie 
servitus iusta und non iusta, iure gentium und iure civili, manu- 
missio u. s. w. ausser dem Kreise der Retrachtung liegen. 

Ueber die Sklavenfamilie aus diesem Gesichtspunkte betrachtet 
haben Pignorius (de servis et eorum apud veteres ministeriis). 



Digitized by Google 



Die Sklaven 



83 



Aug. Vind. 1613. Titus Popma (de operis scrvorum.) Antverp. 
1606. und Gori (in der Erklärung des Columbarium libertorum 
et servorum Liviae Augustae.) viel ungesichlct und ungeordnet 
zusammengestellt. Alle drei Abhandlungen finden sich in Polen 
Suppl. z. Graev. thes. antt. Rom. tom. III. In neuerer Zeit er* 
schienen die Abhandl. v. Burignt, in den mem. de l'Acad. des 
inscr. Tom. XXXV. Blair, an inquiry into the State of slavery 
amongst the Romans. Edinb. 1S33. und vorzüglich Creuzer, 
in d. röm. Antiq. S. 34 — 81. und Blicke auf die Sklaverei im 
alten Rom, in s. deutschen Schriften, IV, 1, S. 1 — 74. 

Servi aul nascunlur aul fiunl; diese Inst. I, 3. ausge- 
sprochene Dislinktion ist zwar dort nur auf die Person des 
Sklaven, auf die doppelte Entstehung der Sklaverei, inwiefern 
einer im Sklavenverhällniss geboren oder aus einem Freien ein 
Sklave werden kann, zu beziehen, kann aber auch von der Art 
der Erwerbung von Seiten des Herrn gelten, dem er entweder 
auch durch die Gehurt oder vermöge Kaufs angehört. 

Käuflich wurden sie auf verschiedene Weise erworben, 
entweder sub Corona, was nur von den Kriegsgefangenen (iure 
belli capti) gilt. Liv. V, 22. Poslero die Ubera corpora di- 
ctator sub Corona vendidit., II, 17. XXIV, 42. Varro R. R. 
II, 10. Caes. b. g. III, 16. Dionys. IV, 24. Osenbrüggen, de 
iure belli et pacis. Lips. 1S36. p. 48 ff. Der Ausdruck sub 
Corona wird von zwei allen Schriftstellern übereinstimmend und 
unzweideutig von einem Kranze, den die Verkäuflichen auf dem 
Kopfe trugen, erklärt. Cael. Sabin, bei Gell. VII, 4. Siculi 
anliquilus maneipia iure belli capta coronis indula venibani 
et ideirco dicebantur sub Corona venire. Bei demselben Cato 
de re mil., aber auch bei Fest. p. 306 M. Sub Corona venire 
dicebantur, qui caplivi coronati solent venire, ut ait Cato — ; 
ut populus sua opera polius ob rem bene g est am coronalus 
supplicium eat, quam re male gesla coronalus veneat. id auiem 
Signum est nihil praeslari a populo, quod eliam Plautus signi- 
fieat in Hortulo: Praeco ibi adsit cum Corona, quique liceat, 
veneat. Vgl. Plaut. Menaechm. V, 8, 95 IT. 

6 * 
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Audio fiel Menaechmi mane sane septimi. 
Venibunt servi, supellex, fundi, aedes, omnia 
Venibunt, quiqui licebunt praesenli pecunia. 
Alle anderen Erklärungen (corona militum u. s. w.) werden 
dadurch beseitigt; die Bedeutung wird sich aus einem weiterbin 
anzuführenden Gebrauche erklären. 

Auf diesem Wege aber kamen in späterer Zeit wenigstens 
bei weitem in den seltensten Fällen die Sklaven an ihre bleibenden 
Herren. Vielmehr waren es Händler venalilii, mangonet, welche 
die Gefangenen gewöhnlich in grösserer Zahl kauften, nacli 
Rom brachten und dort damit einen wahrscheinlich einträglichen 
aber verachteten Handel trieben, der von der wirklichen mer- 
catura (mit mereibus) ganz getrennt wird. So z. B. Plaut. 
Trin. II, 2, 51. 

Mercaturam an renales habuit, ubi rem perdidit? 
Von dem mango wurden sie zum Theil öffentlich, auch wohl 
durch den praeco, auf dem Markte verkauft. Zu diesem Zwecke 
stellte man sie auf einem hölzernen Gerüste, catasta, mit weiss 
übertünchten Füssen aus. Tis. II, 2, 59. 

quem saepe coegit 
Barbara gypsatos ferrc calasla pedes. 
mit Heyne's und Wunderlichs Anm. Das gilt, wie es scheint, 
ausschliesslich von den aus fremdem Lande neu eingeführten 
Sklaven. Plin. h. n. XXXV, 17, 58. Est et vilissima (creta), 
qua circum praeduecre ad victoriae nolam pedesque venalium 
Irans mare adveclorum denotare instiluerunt maiores. 18. talem 
in catasta videre Chrysogonum Sullae — . tanlumque non lau- 
realis faseibus remitti Mo, unde cretalis pedibus advejiissent. 
So luv. I, 111. 

Nuper in hanc urbem pedibus qui venerat albis. 
Daher ist es ganz falsch, bei Tibull. saepe von mehrmaligem 
Verkaufe zu verstehen. Vielmehr regnum ipse tenebit saepe, quem. 
Die Rohheit und schonungslose Gemeinheit (nudare, contre- 
clare) , mit der bei diesem Verkaufe verfahren wurde, lässt sich 
aus Stellen abnehmen, wie Suet. Oct. 69. condiliones quaesitas 
per amicos, qui malres familias et adultas aelate virgines 
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denudarent atque perspicerent , tanquam Thoranio mangone 
vendente, oder Pius. VI, 77 ff. 

Vende animam lucro, mercare atque excute tollers 
Omne latus mundi; ne sit praestantior alter 
Cappadoeas rigida pingues plausisse calasta. 
s. Casaui. zu d. St. Böttig. Sab. II, S. 204. Seh. ep. 80. controv. 
I, 2. und Thl. I, S. 152. — Artig beschreibt eine Scene der 
Art Mart. VI, 66., wo der praeco, um den Käufern Lust zu 
machen, das verkäufliche Mädchen bis terque quaterque basiavit, 
damit aber die entgegengesetzte Wirkung hervorbrachte. Wie 
etwa bei uns auf den Rossmärkleu, so musslen auch die Sklaven, 
um ihre Tüchtigkeit und Gesundheit zu beurkunden, laufen und 
Sprünge machen, unstreitig oft durch die Peitsche des Verkäufers 
oder praeco angetrieben. Wie nach griechischem Gebrauche 
Menand. fragm. p. 69. (auch bei Harpocr. unter xvxXot) sagt: 
iyw fiiv tjdtj fioi doxto, vfj tovg &tovg, 
Iv %oig xvxXotg iftavibv Mtdvx6ta 
bgav xvxXw TQtyovia xal nwXovfievov. 
so auch Prof. IV, 5, 51. 

Aut quorum titulus per barbara colla pependit, 
Cretati medio quum saliere foro. 
Weniger klar ist, was Stat. Silv. II, 1, 77. meint: Non te 
barbaricae versabat turbo catastae. War die Maschine viel- 
leicht zum Drehen, so dass alle Umstehenden den Verkäuflichen 
von allen Seiten zu sehen bekamen? Die catasta wird übrigens 
nur bei neu eingebrachten fremden Sklaven genannt. Natürlich 
kamen aber auch andere Sklaven durch deu praeco zum Ver- 
kaufe und dann wurde der Verkäufliche, wie es scheint, auf 
eine Erhöhung von Stein ausgestellt (nQajrjQ Xld-og bei Poll. III, 
78.), lapü, davon de lapide emlus. Plaut. Bacch. IV, 7. 17. 
0 slulte, slulte! nescis nunc venire te t 
Atque in eo ipso adstat lapide, ubi praeco praedicat. 
Col. III, 3. de lapide noxium comparare; und darum nennt Cic. in 
Pis. 15. die vonClodius erkauften Tribunen duos de lapide eintos tri- 
bunos plebi*. Turn. Adv. X, 3. Dem Verkäuflichen wurde nach einem 
altenEdikte derAedilen eine Tafel (titulus, Seh. ep. 47.) um deu Hals 
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geliängt, worauf besonders angegeben war, ob er gesund sei 
und von Vergehen frei. Gell. IV, 2. In ediclo aedilium curu- 
lium, qua parte de mancipiis vendun dis cautum est, scriptum 
sie fuit: Tilulus servorum singulorum utei scriplus sit coerato, 
ita utei intelligi recte possit, quid morbi vitiive quoique sit, 
quis fugitivus errove sit noxave solutus non sit. Hör. Ep. II, 
2, 14 ff. Prof. IV, 5, 57. Varr. R. R. II, 10. Sen. conlr. IV. 
Für die Richtigkeit dieser Angaben war der Verkäufer verant- 
wortlich, pracslabat. Cic. de off. III, 17. sed eliam in man- 
eipiorum venditione fraus venditoris omnis excluditur; qui 
enim scire debuit de sanitate, de fuga, de furtis, praestal 
ediclo aedilium; heredum alia causa est. Daher oben bei Prop. 
quorum titulus per barbara colla pependit. Varro R. R.II, 10. 
In Horum emiione solet accidere peculium aut excipi et stipulatio 
intercedere, sanum eum esse furtis, noxisque solutum. Wollte 
der Verkaufer diese Garantie nicht geben, so wurde der Sklave 
pileaius verkauft. Dieser pileus hat demnach dieselbe Bedeutung 
wie die corona. Caelids Sabinüs bei Gell. VII, 4. Namque 
ut ea corona Signum est captivorum venalium, ita pileus im- 
posilus demonslrabal, eiusmodi servos venumdari, quorum no- 
mine emtori venditor nihil praestaret. Das galt aber eben auch 
von Ersleren, populus nihil praestabat, wie Festüs a. a. 0. 
sagt. Ebenso enthielt jenes Edikt auch die Die XXI, 1, 37. 
65. angeführte Bestimmung: ne veteralor pro noviiio veniret. 
und darauf bezieht sich Hör. Epist. II, 2, 14. Prudens emisti 
viliosum, dicta tibi est lex. 

Es waren indessen jedenfalls nur die gemeineren Sklaven, 
maneipia viliora, welche so zum öffentlichen Verkaufe kamen. 
Die besseren, die entweder durch Schönheit oder Geschicklich- 
keit ausgezeichnet waren, wurden aus freier Hand in den Tabernen 
der Händler verkauft. So sagt Mart. IX, 60. vom Mamurra, 
der in den septis umherging, Alles besah und nichts kaufte: 

Inspexit mollcs jnicros vmüsquc comedit 
Non hos quos primae prostituere casac: 

Sed quos arcanae servant lubulata catastae 
Et quos non populus nec mea turba vidtt. 
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Primae ecuae sind der vordere Allen zugängliche Theü der 
taberna; dagegen tabulata arcanae cat. die inneren Abtheilungen, 
wenn nicht gar darunter der Bedeutung des Wortes gemäss ein 
höheres Stockwerk gemeiut ist. Uebrigens ersieht man aus 
Martial, dass überhaupt bei den Händlern Sklaven aller Art zu 
verkaufen waren, auch geringere (quo» primae prostiluere easae. 
Seh. de consL 13. quorum labernae pessimorum tervorum turba 
refertae sunt), und dass nicht Jeder den Schönsten zu sehen bekam. 
Als Ort solchen Verkaufes nennt Mart. X, 80. die Septa. 
Plorat Eros, quolies maculosa« pocula murrhae 

Inspicit aut pueros nobiliusve cilrum. 
Et gemitus imo ducil de peclore, quod non 
Tota miser co'emat Sepia feratque domum. 
und Seit. 1. 1. ad Castorfs. — Solche Sklaven wurden oft zu 
enormen Preisen verkauft. Bei Hob. Epist. H, 2, 5. wird ein 
sehr angepriesener Sklave zu 8000 HS. (1600 Fr.) angeboten. 
Denselben Preis erwähnt Col. III, 3. für einen vinitor, und der 
ältere Gato gab nie mehr als 1500 Denare für einen Sklaven, 
welches nicht einmal so viel beträgt, Pldt. Gat. mai. 4. Aber 
Mart. I, 59. sagt: 

Mülia pro puero centum me mango poposcit. 
Rist ego, sed Phoebus prolenus illa dedit. 
Eben so viel XI, 70. (d. i. 20,000 Fr.) Varro bei Gell. XV, 19. Si 
quantum operae sumsisli, ut tuus pistor bonum facerel panem, 
eius duodeeimam philosophiae dedisses, ipse bonus iampridem 
esses [actus. Nunc illum qui norunt volunt emere millibus 
centum, leque novit nemo centussis. Endlich sagt gar Mart. 
III, 62. Centenis quod emis pueros et saepe ducenis. Vgl. Sem. 
ep. 27. und Sdet. Gaes. 47. 

Die meisten Sklaven scheint wie für Griechenland, so auch 
für Born Asien geliefert zu haben ; Syrier, Lydicr, Karier, Mysier, 
Phrygier, ganz besonders aber Kappadozier werden häufig ge- 
genannt und namentlich für wissenschaftliche Zwecke waren 
griechische Sklaven sehr gewöhnlich. Sehr launig schildert 
Cicero nicht von der besten Seite die Eigenthümlicheit der vier, 
die eigentliche Asia bildenden Landschaften, n. Flacco 27. 
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Utrum igitur nottrum est an vestrum hoc proverbium: Phry- 
gem plagis fieri meliorem? Quid de tota Caria? Nonne hoe 
vestra voce vutgatum est: si quid cum periculo experiri velis, in 
Care id polissimum esse faciendum? Quid porro in Graeco 
sermone tarn tritum est, quam, si quis despicatui ducitur, ut 
Mysorum ultimus esse dicatur? Nam quid ego dicam de Lydia? 
quis unquam Graecus comoediam scripsit, in qua servus pri- 
marum partium non Lydus esset. Es ist das unverkennbar von 
den an den Sklaven gemachten Erfahrungen entlehnt Zur 
Charakteristik der griechischen Sklaven dient auch, was derselbe 
de or. II, 66. sagt: noslros homines similes esse Syrorum vena- 
lium: ut quisque optime graece sciret, ita esse nequissimum. Ausser- 
dem lieferten natürlich alle eroberten Länder Sklaven, namentlich 
Gallien; s. oben Caesar (sub corona). Auch Cic. pro Quint. 6. 
von einem L. Publicius : qui e Gallia pueros venales isti (Naevio) 
adducebat. Allein diese Sklaven keltischer und germanischer 
Abkunft scheinen in der Regel nur zur Landarbeit gebraucht 
worden zu sein. So sagt Varro R. R. 1, 1. Galli appositissimi, 
maxime ad iumenla. Als Luxussklaven hielt man Neger, Ae- 
thiopes, Mart. VII, 87. fruitur tristi Canius Aethiope, und VI, 
39. Hic qui relorto crine Maurus incedit Sobolem fatetur esse 
se coci Santrae. Aber schon bei dem Auct. ad Herenn. IV, 
50. befiehlt der Windbeutel: ut ab avunculo rogelur Aethiops 
qui ad balneas veniat. Damit stimmt vortrefflich die Statue 
eines jungen Negersklaven überein, der den Radeapparat trägt. 
Müs. Pio-Clem. III, tav. 35. Unter den Kaisern kamen noch 
Numidier hinzu, die als Vorreiter gebraucht wurden. S. Heyne 
in opusc. IV, S. 120. e quibus terris mancipia in Gracc. et 
Rom. fora advecta fuerint. Stets wurde die Heimath angegeben 
beim Verkauf. Ulf. Dig. XXI, 1, 31. § 21. 

Der Grundsatz, dass ein Römer nicht eines anderen Römers 
Sklave sein könne, wurde noch strenger festgehalten, als die- 
selbe Ansicht unter den Griechen. Ueber letztere s. Charikl. 
II, S. 32. In Rom konnte zwar auch der insolvente Schuldner 
dem Gläubiger zugesprochen werden (addicere), aber sein Sklave 
konnte er nicht werden, sondern musste ins Ausland, in der 
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damaligen Sprache tränt Tiberim verkauft werden. Gill. XX, 
1, 45. Terliis autem nundinit capüe poenas dabani, aut Irans 
Tiberim venum ibant. Dasselbe geschah, wenn ein römischer 
Bürger vom Staate (wegen Militärpflichtigkeit) verkauft wurde: 
quem populut vendidit. Beispiele Val. Max. VI, 3, 4. Cic. de 
or. I, 40. p. Gaec. 34. Dagegen scheinen die Römer den hei 
den Griechen nach und nach herrschenden Grundsatz nicht in 
gleichem Masse anerkannt zu haben, dass bei gleicher nationaler 
Abstammung gegenseitige Sklaverei unzulässig sei, s. Charikl. II, 
S. 27. So konnten die kriegsgefangenen italischen Bundes- 
genossen römische Sklaven werden. Cic. p. CluenL 7. M. Aurius 
adoletcentulus bello ltalico caplus (aus Lavinum) apud Asculum 
in Q. Sergii senalorü mannt incidit el apud cum fuü in er- 
gatlulo. Der Grieche also urtheilte, dass kein Hellene eines 
Hellenen Sklave sein dürfe; der Römer, dass kein römischer 
Bürger einem anderen dienen dürfe. So bei Plaut. Trin. II, 
4, 144. die Campaner; und überhaupt geht es aus allen Ver- 
käufen der Gefangenen hervor. 

Im Gegensatze zu diesen käuflich erworbenen Sklaven hiessen 
vernae, auch wohl vernaculi (Mart.X, 3.), die aus dem contu- 
bernium der Sklaven hervorgegangenen oder überhaupt von einer 
Sklavin dem Herrn geborenen Kinder. Die Ableitung des Namens, 
welche die Grammatiker geben, ist wie gewöhnlich nur dem 
Buchstaben nach gemacht. Fest. p. 372. Vernae, qui in villit 
vere nali, quod temput ducc natura feturae est et tunc rem di- 
vinam inttituerit Marti Numa Pompi litis pacis concordiaeve 
obtincndae gratia inier Sabinot Romanosque , ut vernae vivereni 
ne (neu) vincerent. Romanos enim Vernas appellabant, id est, 
ibidem natos, quod vincerc perniciosum arbitrium (arbilratum) 
Sabinis, qui coniuncti erant cum P. R. Noch unrichtiger Non. 
I, 206. Vernas veteres appellabant, qui vere sacro fuerant 
nali et habebalur nomen hoc pro vitabili maledicto. So dunkel 
die Worte bei Festüs sind, so sieht man doch, dass die alte 
Bedeutung des Wortes die des Heimischen ist im Gegen- 
satze zum Ankömmling, s. Göttlinc, Staatsverf. S. 132. Das 
wird bestätigt durch die von Seävius Ms. Fuld. zu Virg. Aen. 



Digitized by Google 



90 



Drilter Excurs. 



J, 17. angeführte Formel aus den Sacris Tiburtibus: Juno cu- 
rulii tuo curru clypeoque tuere meo$ curiae vemulat tane. In 
ähnlicher Weise nennt Mart. X, 76. einen aus wirklichem 
Römerblute Stammenden Numae verna. Der Name hezeichnet 
daher nicht jeden im Sklavenstande als Sklaven geborenen, son- 
dern nur den, der in der Familie des Herrn selbst geboren ist 
Geht er daraus in eines Andern Besitz über, so hört er naturlich 
in Bezug auf die neue familia, in die er eintritt, auf, verna zu 
sein. Es ist dasselbe, was bei den Griechen olxorgtip, das 
die Grammatiker durch dovXog oUoytvrig erklären. Aufgewachsen 
im Hause, mit den Verhältnissen desselben wie mit den Eigen- 
heiten und Gewohnheiten der Herren bekannt, waren sie zur 
Bedienung vorzugsweise geschickt und desshalb in gewisser Hin- 
sicht geschäht. Daher sagt der Verkäufer bei Hon. Ep. II, 2, 
6. zur Empfehlung seines Sklaven: Verna ministeriU: ad nutus 
aplus heriles. Aber eben diese Vertraulichkeit und Bekannt- 
schaft mit den Schwächen des Herrn führte oft zu grosser 
Dreistigkeit und die licentia vernarum ist sprüchwörtlich ge- 
worden. So nennt sie Hoa. Sat. II, 6, 66. procaces, so ver- 
bindet Mart. X, 3. vernaculorum üicta und foeda linguae pro- 
bra circulalricis , I, 42. Daher bei Tie. I, 5, 26. garrulus 
verna. und Sem. de provid. 1. cogita, filiorum not modestia de- 
lectari, vernaculorum licentia. Am sprechendsten ist die Er- 
zählung bei Tacit. HisL II, 88. Incuriosos milites vemacula 
ut rebanlur urbanilate quidam spoliavere abscisis furlim bal- 
leis, an accincli forent, rogitantes. Daher werden denn auch 
vernilia dicta für scurrilia und verniles blanditiae gesagt. 

Wenn sonst auf andere Weise, wie z. B. hereditate, Skia, 
ven erworben wurden, so wird dadurch nichts in dem Ver- 
hältnisse geändert, sondern sie werden immer entweder mit den 
emtis oder den vernis auf einer Linie stehen. 

Die Gesammtheit der einem Herrn gehörigen Sklaven theilt 
sich zunächst ein in die familia urbana und familia ruttica, 
nicht nur wegen des verschiedenen Aufenthalts in der Stadt 
und auf den Villen, sondern hinsichtlich der verschiedenen Be- 
schäftigung. Pompoic. Dig. L, 16, 166. Urbana familia ei 
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rustica non loco sed gencre dislinguiiur. Orell. inscr. 2857. 
2862. Daher konnte die familia urbana den Herrn auf die 
Villa begleiten, ohne des Aufenthalts wegen rustica genannt 
werden zu können. Die familia rustica wird von dem Herrn 
zur Bewirtschaftung seiner Ländereien gebraucht, die urbana für 
seine Bedienung und mannigfaltigsten Bedürfnisse. 

Die Einfachheit der alten Zeit wusste freilich von einem 
solchen Sklavenheere (Sen. de tranq. 8.) nichts, und selbst 
Consuln zogen mit wenigen Sklaven ins Feld. Appul. Apol. p. 
430 Oudend. Haue tandem ne haec quidem legere patroni 
tui? M. Antonium consularem solos octo servos dornt habuisie? 
Carbonem vero illum, qui rebus polilus est, uno minus? At 
enim AT. Curio tot adoreis longe inclyto, quippe qui ter tri- 
umphum una porta egerit, ei igilur AP. Curio duos solos in 
castris calones fuisse? — M. aulem Calo — ipse in oratione 
sua scriptum reliquit, cum in Hispaniam consul proficisceretur, 
iris servos solos ex urbe duxisse. Und von diesen wenigen 
Sklaven wurde vielleicht nur einer zur eigentlichen nächsteu 
Bedienung gebraucht, woraus sich die Namen: Caipor, Luci- 
por, Marcipor, Publipor, Quinlipor erklären; denn sonst hätten 
dieselben keinen Sinn. Quikct. Inst. I, 4, 7. In servis iam 
inlercidit illud genus, quod ducebalur a domino, unde Marci~ 
pores Publiporesque. Fest. p. 257. Quinlipor servile nomen 
frequetis apud antiquos erat, a praenomine domini duclum. 
Plinius sagt XXXIII, 1, 6. wo er vom Versiegeln der Zellen 
spricht: Hoc profecere maneipiorum legiones et in domo turba 
externa ac servorum quoque causa nomenclator adkibendus. 
Aliler aput antiquos singuli Marcipor es Lueiporesve dominorum 
gentiles omnem viclum in promiscuo habebant. Mit lebendigen 
Farben schildert die Bedienung beim Mahle nach alter Sitte 
IuvBi*. XI, 145 ff. 

Plebeios calices et paucis ossibus emtos 
Porrigit incultus puer, alque a (rigor e lutus; 
Non Phryx, aut Lycius, non a mangone petüus 
Quisquam erit in magno, cum posces, posce latine. 
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Idem habitus cunclis, tonsi redique capilli, 

Atque hodie tantum propter convivia pexi. 
Die von Appül. angeführten Beispiele des M. Antonius und Cn. 
Papirius Garbo fallen schon in die Zeit der sinkenden Republik 
(Marius und Ginna) und waren vermuthlich damals schon Aus« 
nahmen; denn fast gleichzeitig finden wir (in Cicero's Zeit) grosse 
Schwärme von Sklaven, die nur zur Bedienung und zum Gefolge 
des Herrn und seiner Familie gehören. So erzählt Asc. argum. 
p. Mil. p. 32 Or. von Glodius und Milo: vehebalur Clodius 
equo. servi XXX fere expidüi, ut illo tempore mos erat iter 
facientibus, sequebantur. — Milo reda vehebalur cum uxore — . 
Sequebatur eos magnum servorum agmen, inier quos gla- 
diatores quoque erant etc. und so spricht Gic. selbst c. 10. 
von magno — ancillarum puerorumque comitatu, und 21. Milo 
tum easu pueros symphoniacos uxoris ducebat et ancillarum 
greges. So reiset auch Vedius, Gic. ad Att. VI, 1. s. Plut. 
Grass. 2. Diesen ausserordentlichen Aufwand in der Bedienung 
tadelt indirekt Gic. de leg. agr. II, 28. neque istorum pecuniis 
quidquam aliud deesse video, nisi eiusmodi fundos, quorum 
subsidio familiarum magniludines et Cumanorum ac Puleo- 
lanorum praediorum sumtus sustenlare possint. Abgesehen von 
einem solchen Luxus und einer übertriebenen Zahl von Sklaven, 
scheint indessen doch Gicero selbst für einen anständigen Haus- 
halt eine ziemliche Anzahl zu fordern, und es konnte selbst zum 
Vorwurfe gereichen, für die einzelnen Geschäfte nicht besondere 
Sklaven zu haben. So sagt Cicero, wo er das liederliche Haus- 
wesen des Piso beschreibt: idem coquus, idem alriensis. und 
Hör. Sat. I, 3, 12. scheint als geringste Zahl für einen in leid- 
lichen Umständen Lebenden zehn Sklaven anzunehmen, ja er 
rügt sogar, Sat. I, 6, 107 fT. die Unschicklichkeit des Prätor 
Tullius, dem nicht mehr als fünf Sklaven von der Tiburlinischen 
Villa nach Rom gefolgt waren. — Aus der folgenden Zeit 
werden uns fast unglaubliche Zahlen genannt So erzählt Pliniüs 
XXXIII, 10. C. Caecilius Claudius Isidorus testamento suo edixit 
(a. U. 744), quamvis multa civili bello perdidissel, tarnen re- 
linquere servorum qualuor millia centum sedeeim. Tac. Ann. 
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III, 53. XIV, 43. 44. Sek. de Iranq. 8. Am VI, 7. äXXä 
'Pwftaiwv txaorog — nUloxovg ooovg xtxtr^vovg olxhag, 
xal yaQ fivgiovg xat Sigftvgiovg xal tri nXt/ovg ii jia/u- 
noXXot xixx^vxai etc. Das sind indessen noch nicht die grössten 
Zahlen. Wenn auch die ganze Tendenz der Schrift Petropcs er« 
warten lässt, dass er auch in der Angahe der familia Trimal- 
chionis absichtlich übertrieb, so haben doch diese Uebertreibungen 
selbst keinen Sinn ohne Voraussetzung ausserordentlicher Zahlen 
und wie vieles dort Erzähltes , das auch nur Erfindung scheinen 
könnte, wird nicht anderweit bestätigt. Dort heisst es c. 37. 
Familia vero babael non mc Hercules pulo decimam partem 
esse, quae herum suum novit 47. fragt Trimalchio einen der 
Haussklaven: ex quota decuriaes? und er antwortet: e quadra- 
gesima. und fä. liest ein actuarius vor, was auf den Gütern 
des Trimalchio vorgefallen war, und darunter: VII. Kai. Sext. 
naii sunt pueri XXX, puellae XL. Das ist allerdings lächerliche 
Uebertreibung ; wenn man aber bedenkt, dass noch zur Zeit 
der Republik Grassus den nicht für reich erkannte, der nicht 
redilu annuo legionem lueri posset, so lässt sich in Petrons 
Zeit allerdings ein wahrhaft monströser Reichthum und in Folge 
desselben eine ungeheuere Sklavenzahl als möglich denken. S. 
endlich Vor. Proc. 12. 

Diese ausserordentliche Menge, von der natürlich die Mehr- 
zahl auf den Landgütern verwendet wurde (Plin. h. n. XVIII, 
6. Sen. de ben. VII, 10.), aber auch Hunderte der familia urbana 
angehörten, machten nun eben die Eintheilung in Dekurien not- 
wendig (decuriones werden genannt, s. unten), wie überhaupt 
eine förmliche Organisation, um eine Uebersicht zu gewinnen 
und einige Ordnung in dieses Sklavenheer zu bringen. In dieser 
Hinsicht lassen sich gewisse Klassen festsetzen, die nach Mass- 
gabe ihrer Beschäftigung einen höheren oder niederen Rang 
einnahmen. Diese Klassen sind: ordinarii (mit ihren vicariis), 
vulgares, mediaslini, qualesquales. So unterscheidet wenigstens 
ülp. Dig. XLVII, 10, 15. Mullum inier est, qualis servus sil; 
bonae frugi, Ordinarius, dispensator, an vero vulgaris, vel 
mcdiastinus, an qualisqualis. 
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Ordinarii 

scheinen die angeseheneren (honestior, Cic. Parad. V, 2.) Sklaven 
genannt worden zu sein, welche über gewisse Theile des Haus- 
wesens die Oberaufsicht führten und daher anderen vorgesetzt 
waren, auch ihre eignen Sklaven oder vicarios haben durften. 
Es waren demnach Leute, die das besondere Vertrauen des Herrn 
genossen, denen die Verwaltung des Vermögens mit Einnahme 
und Ausgabe übertragen war, und die im Hause wie auf der 
Villa die übrige Familie beaufsichtigten, anstellten und in Ord- 
nung erhielten. Nun werden eigentlich von Ulpian nicht aus- 
drücklich die verschiedenen Klassen angegeben und es kann selbst 
zweifelhaft scheinen, ob nicht die Worte Ordinarius dispensator 
zu verbinden sind, da es auch bei Süet. Gall. 12. heisst: or- 
dinario dispensatori breviarium ralionum offerenti etc., indessen 
versteht es sich von selbst, dass es in der Familie solche geben 
musste, welche caeteris praefecti eranl und solche, die frei von 
niederen gewöhnlichen Sklavendiensten waren. Diese scheinen 
allerdings ordinarii genannt worden zu sein. Seit. ep. 110. 
Unicuique nostrum paedagogum dari deum, non quidem ordi- 
narium, sed hunc inferioris notae ex eorum numero, quos 
Ovidius ait de plebe deos. Daher sagt ders. de ben. III, 28. quo 
te isli efferunt? ad ostium alieuius ostiarii; ad hortos alieuius 
ne ordinarium quidem habentis officium. Namentlich wird der 
Ausdruck Ordinarius im Gegensatze zu dem vicarius gebraucht. 
So hiess nämlich eines Sklaven Sklave. Wie überhaupt der 
Grundsatz: quodeunque per servum acquiritur, id domino ac- 
quiritur, nicht streng festgehalten wurde, und der Sklave durch 
Ersparnisse oder auf andere Weise zu einem Eigenthume, pe- 
culium, gelangen konnte, so durfte auch der Angesehenere sich 
zu seiner Unterstützung eigne Sklaven halten, die zu seinem 
peculium gehörten. Hör. Sat. II, 7, 79. Vicarius est, qui servo 
paret, und in gleichem Sinne Mart. II, 18, 7. wo der Dichter 
dem Patron die opera togala aufkündigt, weil dieser selbst 
wieder einen rex habe. 

Esse sat est servum; iam nolo vicarius esse. 
Qui rex est, regem, Maxime, non habeal. 
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Oft kommen vicarii auf Inschriften vor, Orell. 362. 2820 ff. 
2860. o. a. Das waren nun eben, wenigstens in früherer 
Zeit, nur ordinarii, welche einen vicarius hielten. Ulp. Dig. XV, 
1, 17. Si servus meus Ordinarius vicarios habeat , id, quod 
vicarii mihi debent, an deducam ex peculio servi ordinarii? 
und XIV, 4, 6. Diese Stellvertretung gehört nicht nur der 
späteren Zeit an, wo wir allerdings Sklaven finden, die es nur 
dem Namen nach sind, ihre eigne Wohnung, eignen Haushalt 
und grosses Vermögen haben; vielmehr gedenkt ihrer schon 
Plaut. Asin. II, 4, 28., wo sich der Pseudo - Alriensis Saurea 
mit seinem angeblichen Vicarius brüstet: 

— Vah! delenire apparas ; scio mihi vicarium esse, 
Neque eo esse servum in aedibus heri, qui sit pluris quam ille. 
Ia Cic. Verr. III, 28., wo er die vilitas des Diognotus 
(eines servus publicus) hervorheben will, sagt: vicarium nullum 
habet, nihil omnino peculii. und von dem Demetrius, Frei- 
gelassenen des Pompeius, führt Sek. de tranq. 8. an, dass er 
zwei vicarios gehabt habe und cella laxior. — Ein ähnliches 
Verhältniss fand Statt, wenn der Herr einem der Sklaven, welche 
dem Hauswesen vorstanden, einen untergeordneten Sklaven zur 
Hülfe beigab. Der Unterschied ist dann nur der, dass der Or- 
dinarius dem Herrn für seinen vicarius verantwortlich ist, da- 
gegen der vom Herrn gegebene ihm unmittelbar. Daher Plaut. 
Mil. III, 2, 12. 

Demisit nardini unam amphoram cellarius (I. demsit) 
Eho tu sceleste, qui Uli suppromus 's? 
und 25. Bono suppromo ei promo cellam credüam. 
und so wird derselbe 55. subeustos genannt In gleichem Sinne 
nennt sich Pseud. (II, 2, 13.) Subballio als angeblicher alriensis 
des Ballio. 

Die erste Stelle in der ganzen familia, wenigstens der 
urbana, nimmt der procurator ein, wahrscheinlich der, dem der 
Herr die Verwaltung des Vermögens oder einen Theil desselben 
übertrug. Mit diesem procurator ist der in den Rechlsquellen 
unter diesem Namen oft vorkommende Generalbevollmächtigte, 
welcher nur ein Freier sein konnte, nicht zu verwechseln. 
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Rein, röm. Privatrecht S. 424 fg. Keller, Semestr. I, p. 117 ff. 
Von diesem handelt Dio. HI, 3. und Gic. p. Gaec. 20. (in Be- 
zug auf die Worte des Interdikts: unde tu, aut familia tua, aut 
procurator tuus): De liberis autem quisquis est, procurator is 
nomine appellalur: non quo omnes sint aut appellentur procu- 
ratores, qui negotii not tri aliquid gerant etc. Daon weiterhin: 
utrum me tuus procurator deiecerit is, qui legitime procurator 
diciiur omnium rerum eins, qui in Italia non sit absitve rei- 
publicae causa, quasi quidam paene dominus, h. e, alieni iuris 
vicarius. Endlich: Tarn restilues, si tuus me liberlus deiecerit 
nulli tuo praepositus negotio, quam si procurator deiecerit: 
non quo omnes sint procuratores , qui aliquid nostri negotii 
gerunt, sed quod in hac re quaeri nihil attinet. Dagegen sind 
die zum Hause gehörenden procuratores Sklaven oder Frei- 
gelassene, welchen der Herr die Aufsicht über irgend einen 
Theil des Hauswesens anvertraut hat. Auch in dieser Bedeutung 
kommt der Name bei Cicero, besonders in Bezug auf die Ver- 
waltung der Landgüter vor: de or. I, 58. si mandandum ali- 
quid procuratori de agricultura aut imperandum villico sit. 
ad Att. XIV, 16. cum Piliae nostrae villam ad Lucrinum villi- 
cosque et procuratores tradidissem. Plin. ep. III, 19. von 
der vorteilhaften Lage zweier Landgüter: posse utraque eadem 
opera eodem viatico invisere, sub eodem procurator e ac paene 
iisdem acloribus. Col. I, 6. S. ferner Plaut. Pseud. II, 2, 
13. procurator peni, Varro R. R. III, 6. von dem über die 
Pfauenzucht gesetzten (wenn nicht procurator villae gemeint 
ist), so procuratores hortorum u. s. w. In der Bedeutung aber 
dessen, dem die gesammte Verwaltung übertragen ist und dem 
die gesammte familia untergeben ist, kommt das Wort erst spät 
vor. Petr. 30. Iam ad triclinium veneramus» in cuius parte 
prima procurator rationes accipiebal. Sek. epist. 14. Rationes 
aeeipit, forum content, calendarium versat, fit ex domino pro- 
curator. Qüinct. decl. 345. Salis sit vobis, o divites, hos 
veslras praestare forlunas, quod per dispensatores foeneratis, 
quod familiam per procuratores conlinetis. Vgl. Jordan zu 
Cic. p. Caec. p. 253 fg. 
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Neben dem procurator werden zunächst der actor und der 
dispensator genannt. Der actor (Orell. inscr. 2788.) scheint vor- 
züglich in die familia ruslica zu gehören und bedeutet fast so 
viel als villicus. Coldm. I, 7. ita fU, ut et aciar et familia 
peccet. ib. 8. Idemque aclori praeeipiendum est, ne con- 
victum cum domestico, mullo minus cum exlcro habeat. Wenn 
Scaev. Dig. XXXIII, 7, 20. unter dem inslrumeniutn fundi 
beide, den actor und den villicus, neben einander aufführt und 
so die Namen in verschiedenem Sinne nimmt, so lässt sich das 
daraus erklaren, dass es auf den Landgütern oft neben dem 
villicus, dem rein die Landwirtschaft oblag, einen besonderen 
Rechnungsführer geben mochte; es konnte aber der villicus zu« 
gleich actor sein. Dann hatte dieser noch einen procurator 
über sich; in keinem Fall aber bestanden villicus, actor und 
procurator neben einander. Das lehrt die Vergleichung der 
Stollen, wie Plin. ep. III, 19. s. oben, Colum. I, 6. Villico 
iuxta ianuam fiat habiialio , ut intrantium exeuntiumque 
conspeclum habeat: procuralori supra ianuam ob easdem 
causas. 

Der dispensator ist der Kassiror und Rechnungsführer vor* 
zuglich in der familia urbana. Cic. AtL XI, 1. nihil scire po- 
tui de noslris domestieis rebus, de quibus acerbissime afflictor, 
quod qui eas dispensavit, neque adest islic, neque ubi terrarum 
sü scio. Doch giebt es auch dispensatores der familia ruslica. 
Pompon. Dig. L, 16, 166. Polest enim aliquis dispensator non 
esse servorum urbanorum numero; veluti is, qui ruslicarum 
verum rationes dispenset ibique habitet, non mullum abest a 
vUlico. Reide stellt auch zusammen Cic. de rep. V, 3. ut vil- 
licus naturam agri novit, dispensator Hieras seit etc. — Wenn 
eine Unterordnung des dispensator unter den procurator an- 
genommen wird, so kann das in einzelnen Fallen Statt gefunden 
haben, aber gewöhnlich legt der dispensator dem Herrn selbst 
Rechnung ab. Subt. Galb. 12. ordinario düpensatori brevia- 
rium ralionum offerenti. Vesp. 22. admonente dispensalore, 
quemadmodum summam ralionibus v eilet referri, Vespasiano, 
inquit, adamalo. So auch Cic. Fgmt. bei Non. HI, 18. Quid 
II. 7 
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tu, inquam, soles cum rationem a dispensatore accipis, si aera 
singula probatti, summam, quae ex his confecta sit, non pro- 
bare? vgl. Maut. V, 42. luv. I, 91. VII, 219. Orell. inscr. 
2782. Etwas Aehnliches und in älterer Zeit wohl ganz dasselbe, 
was procurator und dispensator, war der alriensis. Orell. inscr. 
2734. So in den klassischen Stellen bei Plaut. Asin. II, 4. 
wo der Pseudo • Saurea als atriensis Gelder einnimmt und aus- 
leihet, Wein und Oel verkauft, Geschirre verborgt, und die Auf- 
sicht über das ganze Hauswesen fuhrt, cui omnium rerum herus 
summam credidit. Darum kann er auch Pseud. II, 2, 13 ff. 
mit dem cellariut oder promus verwechselt werden: 

H. Tune es Ballio ? Ps. Imo vero ego eius sum Subballio. 

H. Quid istuc verbi est? Ps. Condus promus sum, procurator 

peni. . 

H. Quasi te dicas atriensem. Ps. Imo atriensi ego impero. 
Man sieht daraus, dass der atriensis die Aufsicht über das ganze 
Haus und Hauswesen führte; in späterer Zeit aber mag es be- 
sondere atrienses gegeben haben, die für die Ordnung im Atrium 
und die imagiues und überhaupt für Reinlichkeit und Ordnung 
im ganzen Hause als Oberaufseher der dazu bestimmten Sklaven 
zu sorgen hatten. — Zu den ordinariis gehörte auch der cellariut 
oder promus, welcher die Aufsicht über die cella penaria und 
vinaria, überhaupt den sämmtlichen Bedarf an Lebensmitteln 
hatte, täglich das Nölhige herausgab, und das Uebriggebliebene 
wieder in Verwahrung nahm, daher procurator peni. Plaut. 
Pseud. II, 2, 13. auch condus promus. Id. Capt. IV, 2, 115. 

Sume, posce, prome quidvis; te facto cellarium. 
worauf der Parasit IV, 3, 1. sagt: mihi rem summam credidit 
eibariam. Vgl. Mil. III, 2, 11. 24. wo auch ein suppromus 
erwähnt wird, ungefähr wie die Dispensatoren amanuenses hatten. 
Golum. XI, 1. Ut eibus et potio sine fraude a cellariis prae- 
beantur. Vielleicht war er auch, wie diese Stelle zeigt, zu- 
gleich der, welcher der familia das demensum, eibum demensum 
austheilte, s. unten. — Unter die ordinarios mögen auch die iw- 
gotiatores gerechnet werden, unter denen man Sklaven versteht, 
welche im Auftrage und für Rechnung ihres Herrn in den 
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Provinzen Geldgeschäfte (nicht Handel, mereaturam s. Erhesti 
Clav. s. v. negoliator.) trieben. S. Obbar. ad Hör. Ep. 1, 1, 
45. p. 63 sq. Dass diess in einzelnen Fällen und in spaterer 
Zeit geschehen sein kann, mag nicht geleugnet werden. Früher 
war für den ordo senatorius jeder quaestus indecorus, s. Vind. 
comoed. Rom. p. 74. und die equites bedienten sich nicht der 
Sklaven, sondern waren die negotiatores selbst. 

Die grosse Anzahl vermuthlich nicht immer ruhiger Sklaven 
machte sogar eigene silentiarios nöthig, welche über die Ruhe 
im Hause wachten. So sagt Salvian. de gub. dei IV, 3. Servi 
quippe patent actores, pavent silentiarios, pavent procuralores ; 
ab omnibus caedunlur. Das ist freilich im fünften Jahrhundert 
geschrieben, allein schon Seneca gedenkt ihrer ep. 47. (d. h. 
der Sache, nicht des Namens) und mehrere Inschriften nennen 
sie bei Fabretti p. 206. n. 54 — 56. und Orell. n. 2956. 
Auch das findet sich, dass den einzelnen Dekurien der Sklaven 
Decurionen vorstanden. So wird Süet. Dom. 17. ein decurio 
eubiculariorum genannt, und ebenso mehrmals auf Inschriften 
(Orell. inscr. I, n. 27S5 und p. 512.), als lecticariorum 
u. s. w. Gewöhnlich bezieht es sich auf die domus Augusta, 
doch wird es auch in anderen Häusern solche Decurionen ge- 
geben haben. Siehe die Pompeianische Mauerschrift in Avellino, 
bullet. Napol. N. 19. (II, 2.): quaeres Fabium et Fallacem 
(zwei Sklaven) in decuria Cotini. 

Wie die Sklaven, welche als Künstler und für wissen- 
schaftliche Zwecke gebraucht wurden, angesehen worden seien, 
und ob man sie zu den ordinariis zu rechnen habe, ergiebt sich 
nicht bestimmt. Jedenfalls gelten sie als honestiores und lau- 
tiores. Cic. Parad. V, 2. ut in magna familia sunt alii lau- 
tiores, ut sibi videntur, servi, sed tarnen servi, alrienses ac 
topiarii. Ihnen setzt er dann entgegen gut non honeslissimum 
locum servitutis tenent. Wenn man aber ferner festhält, dass 
Ordinarius und vicarius Correlata sind, so können auch solche 
Sklaven ordinarii heissen ; denn der Fall, dass sie vicarios hatten, 
war gewiss häufig. Ein Beispiel bei Cic. Verr. I, 36. wo Verres 
sich die Sklaven seines Mündels Malleolus angeeignet hat : servos 

7* 
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arlificcs pupilli cum haberet domi, circum pedes aulem homines 
formosos et literatos, suos esse dicebat etc. Dann: homines, 
posteaquam reus / "actus est, alii redditi, alii etiamnunc reti- 
nenlur, peculia omnium vicariique retinentur. Von solchen 
Sklaven spricht Cic. p. Rose. Am. 41. omnium deliäarum et 
omnium artium puerulos ex tot elegantissimis familiis lectot — 
Horum Hieras adamavit aut humanilalem. Diese Klasse nun 
ist in der römischen familia sehr gross, allein nur wenige sollen 
hier näher besprochen werden, denn Manche erklären sich von 
selbst, von Anderen ist passender da zu sprechen, wo von den 
Bedürfnissen, für die sie sorgten, ausdrücklich gehandelt wird. 
Der Uebersicht wegen sollen die Namen aller hier Platz finden. 
Zuerst die eigentlichen Künstler: architecti, fabri, tectoret, sla- 
tuarii , pictores, caelatores, plumarii, topiarii (ab hortorum 
cultura), viridarii, aquarii (s. über die drei letzten den Excurs 
über die Gärten); daran schliessen sich symphoniaci, ludiones, 
mimi, funambuli oder schoenobatae , petaurülae, taltatrices, 
gladiatores; tiefer herab: moriones, fatui und fatuae, natu und 
nanae oder pumiliones. Ferner die Aufseher über Bibliothek 
und Kunstsachen: a bibliotheca, a statuü (Com, columb. Liv. 
Aug. p. 178.), « pinacothtca (Orell. inscr. n. 2417.) und die zahl- 
reiche Klasse der literati, als anagnostae, librarii (vieldeutig), 
notarii, a studiis, a manu oder ab epütolis, an die sich die 
tabellarii reihen mögen. Endlich sind zu nennen die medici 
mit ihren Abstufungen, von denen zuerst zu sprechen ist. S. 
Geyers, de servilis conditionis hominibus, artes, literas et scient. 
colentibus. Lugd. Bat. 1816. 

Medici, chirurgi, iatraliptae. 
Die Arzneikunde erlangte spät erst zu Rom Ansehen und 
wurde fast nur von Ausländern betrieben. Plm. XXIX, 1, 6. 
erzählt, dass nach Angabe des Cassius Hemina im Jahre d. St. 
535. der erste griechische Arzt, Archagathus, aus dem Pelo- 
ponnes nach Rom gekommen sei. Allein die Bewunderung, 
welche anfänglich ihrer Kunst zu TheiJ wurde, verwandelte sich 
bald in Misstrauen und theilweise selbst Abscheu. Cato warnte 
seinen Sohn ernstlich vor den griechischen Aerzten und dem 
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Studium der Arzneikunde, und es mochte allerdings in der da- 
maligen Praxis manche Gewissenlosigkeit vorkommen, und den 
Aerzten wenigstens ein bedeutendes Maass Gharlatanerie vorge- 
worfen werden können. So darf man sich denn nicht wundern, 
wenn Plaütus mit derbem Spotte sie geisselt, Menaechm. V, 
3 — 5. 

Lumbi sedendo, oculi spectando dolent, 
Manendo tnedicum, dum se ex opere recipiat. 
Odiosus tandem vix ab aegrotit venit. 
Ait se ob Ii gas sc crus fractum Aesculapio, 
Apollini autem brachium. nunc cogilo, 
Utrum me dicam ducere medicum, an fabrum. 
Man lese die folgenden Scenen, und man wird finden, dass 
dieser Arzt das Original zu allen den pedantischen medecins 
und Charlatans Molieres geworden ist. Daher sagt denn auch 
Athen aeus XV, p. 666. A. ti pt] laiQol r\oav> ovdiv av fjv twv 
ygafAfianxwv fiioQOTtoov, — Die Römer selbst befassten sich 
noch zu Plinius Zeit wenig damit, so einträglich die Kunst auch 
war, wovon Plinius Beispiele anfuhrt. Das war es aber auch 
eben, was sie in den Augen der alten Römer herabsetzte. Non 
rem antiqui damnabant, sed artem. Maxime vero quaeslum 
esse immani preUo vilae, recusabant. Es ist sehr interessant, 
von Plinius über das Verhältniss des Kranken zum Arzte ein 
Urlheil zu lesen, das in der Natur der Sache begründet, eben 
so gut auch auf unsere Zeit Anwendung leidet. Er sagt, nach- 
dem er bemerkt hat, dass die Römer nicht mit demselben 
Vortheile, non in tanto fruclu, die Kunst übten: immo vero 
auctorilas aliler quam graece eam tractanlibus , eliam apud 
imperilot experlesque linguae non est. Ac minus credunt, 
quae ad salutem suam pertinent, ti inlelligunt. Itaque in 
hac artium sola evenit, ut euicunque medicum se pro- 
fesso statim credatur. — Nulla praeterea lex est t quae 
puniat inscitiam, capitale nullum exemplum vindictae. Di- 
scunt periculis nostris et experimenta per mortes 
agunt, medicoque tanium hominem occidisse impunilas summa 
est. Während also die Aerzte von Profession nicht immer mit 
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den günstigsten Augen angesehen waren, bediente man sich zu- 
verlässiger Sklaven und Freigelassener als Hausärzte, und ver- 
ständige sorgsame Hausväter sammelten sich wohl auch Notizen 
über die in bestimmten Fällen anzuwendenden Mittel. So hatte 
Galo eine Art Receptbuch, commentarium , quo mederetur fUio, 
sortis, familiaribus. Diese Sklaven wurden ebenfalls medici 
genannt, und es kommen selbst medicae auf Inschriften vor. 
Orell. inscr. 2792. 4230. 4231. 

Die Chirurgie wurde von den medicis zugleich mit geübt, 
wie man schon aus der angeführten Stelle des Plaütus sieht; 
doch mögen manche vorzugsweise sich damit beschäftigt haben, 
die daher vulnerum medici, vulnerarii genannt wurden. Aus 
Tibers Zeit kommen jedoch auf Inschriften eigene chirurgi vor, 
Orell. inscr. 4228. und Celsds üb. VII, Praef. giebt die dazu er- 
forderlichen Eigenschaften, als mittleres Alter, feste Hand, gutes 
Auge etc. an. Ueberhaupt aber fing damals die Arzneikunde 
an, sich in Zweige zu theilen; es werden besondere Augenärzte, 
ocularii oder medici ab oculis genannt, und Zahnärzte so wie 
andere in Behandlnng einer bestimmten Krankheit berühmte. 
Mart. X, 56. Orell. inscr. 2983. 4228. 

Die iatraliplae aber waren vermuthlich ursprünglich Ge- 
hülfen der Aerzte, welche Einreibungen und dergl. besorgten. 
Späterhin erscheinen sie als eine eigene Klasse von Aerzten. 

5. Plin. XXIX, 1,2. So sagt auch der jüngere Plinios ep. 
X, 4. Proximo anno, dominc, gravissima valeludine ad peri- 
culum vitae vexaius iatralipten assumsi. — Ueber die tabernas 
medicorum oder medicinas (wie ionstrinae) s. Heind. zu Hör. 
Sat. 1, 7, 3. Für uns sind zunächst nur die als medici ge- 
brauchten Sklaven bemerkenswerih. Eine zweite bedeutende 
Klasse wissenschaftlich gebildeter Sklaven waren die 

Literati, 

natürlich hier in ganz anderem Sinne als bei Plaut. Cas. U, 

6, 49. Hier werden darunter überhaupt die verstanden, deren 
wissenschaftliche Bildung und Kenntnisse der Herr für seine 
Zwecke benutzte. Was das Wort im Allgemeinen bedeutete, 
sagt Suet. de ill. gramm. 4. Appellalio grammalicorum graeca 
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consuetudine invaluil; sed initio literali vocabantur. Dann 
führt er die Distinktion zwischen literatus und literator an, in- 
dem er sich auf Orbilius beruft: nam apud maiores, cum fa- 
milia alicuius renalis produceretur, non temere quem literatum 
in titulo, $ed lUeralorem intcribi solitum esse; quasi non per- 
fectum Uteri* , sed imbulum. Vorher aber giebt er die von 
Obigem abweichende Erklärung des Cohn. Nep. an: Cornelius 
quoque Nepos in libello, quo distinguü literatum ab erudito, 
lileratos quidem vulgo appellari aii eos t qui aliquid diligenier 
et acute scienterque possint aut dicere aut scribere. caelerum 
proprie sie appellandos poclarum Interpreter, qui a Graecis 
ygafifdauxol nominentur; eosdem literator es vocitatos. Man 
sieht, dass für die servos literatos die Erklärung des Orbilius 
die passendere ist. Sie wurden erstlich gebraucht als 

Anagnostae 

auch lectores genannt, Vorleser. Der wissenschaftlich gebildete 
Mann Hess sich über Tische, oder wenn er sonst geistig un- 
beschäftigt war, selbst im Bade vorlesen. So erzählt der jüngere 
Pumus von seinem Oheime, ep. III, 5. Super coenam Uber 
legebatur, adnotabalur , et quidem cursim. Memini quendam 
ex amicis, quum lector quaedam perperam pronunciasset, re- 
vocasse et repeti coe gisse etc. Dann aber: In secessu solum 
balinci tempus studiis eximebalur. Quum dico balinei, de in- 
terioribus loquor; nam dum distringitur tergiturque, audiebat 
aliquid, aut diclabat. Derselbe sagt von sich IX, 36. Coenanti 
mihi, si cum uxore vel paucis, Uber legitur, und vom Atticus 
erzählt Corn. Nep. c. 16. Nemo in convivio eius aliud axQoapa 
audivit, quam anagnosten — , neque unquam sine aliqua leclione 
apud cum coenalum est. Sehr oft gedenkt dieser Sitte Mabtial, 
der indessen auch zuweilen darüber klagt, dass Manche ihn nur 
desshalb einlüden, um ihre schlechten Gedichte vorzulesen, z. B. 
III, 50. — August Hess auch, wenn er nicht schlafen konnte, 
leclores oder confabulalores kommen. Süet. Aug. 78. Cic. ad 
Att. 1, 12. — Sodann gehören hierher die sämmtlichen 

Librar ii, 

die Klasse derer, welche zum Schreiben gebraucht wurden, 
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daher auch $cribae genannt, aber durchaus zu unterscheiden von 
den tcribis publicU, die bekanntlich liberi waren, und einen 
eigenen Ordo ausmachten; ferner von den blbliopolit, welche 
ebenfalls librarii hiessen. Vgl. Eschelbach, de scribis reit, in 
Pol. thes. t. III. (wenig brauchbar) Ernesti, Clav. Cic. — Die 
librarii hiessen nun wieder, je nachdem sie für verschiedene 
Geschäfte gebraucht wurden: ab epittolis; a tludiis; a biblio- 
theca; nolarii. Es wird aber zweckmässiger sein, die Erklärung 
dieser Ausdrücke nicht von den Excursen über die Bibliothek 
und den Brief zu trennen. 

Ueber die paedagogi s. oben S. 62 fg. 

Endlich sind noch zu erwähnen die, welche — oft auf 
eine keineswegs edle Weise — zur eigentlichen Belustigung 
dienten, namentlich bei der Tafel, wo die Geschäfte für den 
Tag als gänzlich geschlossen betrachtet wurden, und alles sich 
zusammendrängte, was zur Erholung dienen konnte. Freilieh 
wusste die früheste Zeit auch von solchen Vergnügungen nichts, 
und erst nach dem Kriege mit Antiochus, als überhaupt die 
frühere Einfachheit asiatischem Luxus wich, fing man an, den 
einfachen Genuss des Mahls nicht nur durch das Raffinement 
der Köche, sondern auch durch allerhand Schauspiele und 
axQod/narvi zu erhöhen» Das führte denn auch dazu, dass man 
nicht blos dergleichen Künstler miethete, sondern sie in der 
familia eigenthümlich besass. Ltv. XXXIX, 6. Luxuriae pere- 
grinae origo ab exercitu asialico invecta in Urbm est. Ii 
primum lectos aeratos, vettern ttragulam pretiosam, plagulas ei 
alia textilia et quae magnifkae supelleclilit habebantur, mono- 
podia et abacos Romam advexerunt. tunc p$altriae sambuci- 
slriaeque et eonvivalia ludionum obleclamenta addita epulis. 
Der Art waren die symphoniaci , die musikalische Hauskapelle, 
deren häufige Erwähnung auf einen sehr allgemeinen Gebrauch 
schliessen lässt. Cic. Mil. 21. Milo, qui nunquam, tum casu 
puerot symphoniacot uxorU ducebat et andllarum greges. Man 
sehe Petb. c. 33. 47. und öfter Seh. ep. 54. in comistationibus 
nostris plus cantorum est, quam in theatris olim speclalorum 
fuit. Cic. Verr. III, 44. div, 17. Ulp. Dig. VII, 1, 15. § 1. 
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Darauf bezieht sich auch das aliud dxg6afta in d. a. Stelle 
Cor». S. 103. Vgl. Baehr zu Plut Alcib. p. 230 fg. 

Zu diesen musikalischen Sklaven kommen nun in späterer 
Zeit ferner noch ludiones, mimi, funambuli oder ichoenobalae, 
petauristae, saltatrices, gladialores und dgl. Sie alle finden 
sich, um nur eines Beispiels zu gedenken, im Hause des Tri- 
malchio. Einer Erklärung bedürfen sie nicht; nur wegen der 
Petauristen möge die Stelle Pete. c. 53. hier stehen. Petau- 
ristarii tandem venerunt : baro insuhissimus cum scalis consti- 
tii, puerumque iussit per gradus et in summa parte odaria 
saltare; circulos deinde ardentes transire et dentibus amphoram 
swtinere. Man siehet, es waren die Künste unserer Equilibristen, 
die viele auch für Geld sehen Hessen, wie denn auch damals 
schon nicht weniger als unsere modernen Herkules, Mancher 
die Wunder seiner Riesenstärke dem staunenden Volke zeigte; 
z. B. nach Maat. V, 12. Linus, der sieben oder acht Knaben 
auf seinen Armen stehen Hess. Vgl. Terent. Hecyr. Prol. I. v. 
4. II. v. 26. Beckmann, Beitr. z. Gesch. der Erfind. IV, S. 64 ff. 

Noch sonderbarer und unwürdiger war der Geschmack, 
den man an missgestalteten und blödsinnigen Menschen, morio- 
nes, fatui und fatuae, fand. Die moriones sind ursprünglich 
vielleicht eigentliche Cretins, wenigstens kommt nicht nur der 
Blödsinn, sondern auch die Gestalt in Betracht, und Mart. VI, 
39. beschreibt einen: acuto capite et auribus longis, quae sie 
moventur, ut solent asellorum. Aber der Blödsinn war allerdings 
die Hauptsache, und je einfältiger einer war, desto mehr Werth 
hatte er, weil er die meiste Gelegenheit zum Lachen gab. Da- 
her sagt Mart. VIII, 13. 

Morio dictus erat: viginti millibus emi. 
Redde mihi nummos, Gargiliane: sapit. 
Vgl. XIV, 210. Fehlten sie doch selbst in Seneca's Hause nicht, 
ep. 50. Harpasten, uxoris meae fatuam, scis hereditarium onus 
in domo mea remansisse. ipse enim aversissimus ab istis pro- 
digiis tum. si quando faiuo delectari volo, non est mihi longa 
quaerendum: me rideo. Mit ihnen rangiren auch so ziemlich 
nani und nanae, auch pumiliones (Zwerge, welche namentlich 
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Favoriten der Damen waren). Gell. XIX, 13. erklärt vävovq 
brevi atque humili corpore homines paulum supra terram ex- 
$tantes. Stat. Silv. I, 6, 57 ff. 

Hie audax subit ordo pumilonum, 
Quos natura brevi statu peractos 
Nodosum semel in globum ligavü. 

Von August sagt zwar Süet. Aug. 83. pumilot atque distortos 
— ut ludibria naturae malique ominU abhorrebat. allein gleich- 
wohl hatte er einen Hofzwerg Ganopas, den Liebling seiner 
Enkelin Julia, Plin. h. n. VII, 16., wo besondere Futterale für 
diese kleinen Menschen erwähnt werden. Süet. Tib. 61. Ver- 
schieden von den nani sind die distorti, Suet. 1. 1. Quinct. 
decl. 298. habent hoequoque deliciae divitum, malunt quaerere 
omnia contra naluram. Gratus est ille debilitate, üle ipsa 
infelicitate distorti corporis placet. und Inst II, 5. Clem. Alex. 
Paed. III, 4. p. 231. Diese Monstra lernten gewöhnlich tanzen 
und mit den Kastagnetten klappern, Broukh. zu Prop. IV, 8, 
48. Später hielten sie sogar lächerliche Kampfspiele, Stat. 1. 1. 
Dio Cass. LXVII, 8. Einige Bronzestatuen solcher kleinen 
Scheusale haben sich erhalten, Ant. Ercol. VI, 91. 92. Gori, 
Mus. Etr. I, 76. Auch kommen sie auf Pompejanischen Wand- 
gemälden vor. Vgl. Casaübon. zu Suet Oct. 83. Böttiger, Sabina 
II, p. 42 ff. — Endlich würden auch hierher zu rechnen sein die 
Graeculi oder griechischen Hausphilosophen, wenn überhaupt 
der Gebrauch, von dem Böttiger Sab. II, S. 36 ff. spricht, sich 
als begründet nachweisen lässt Sie würden dann etwa die 
Stelle der Parasiten vertreten. 

Von dieser Klasse unterscheiden sich wesentlich die, welche 
mit dem Namen 

Vulgares 

bezeichnet zu werden scheinen, d. h. welche im Hause eine 
bestimmte gemeine Verrichtung hatten, oder ausserhalb desselben 
gebraucht wurden. Dahin gehört zuerst der ostiarius oder 
ianitor, welcher beständig den Eingang des Hauses bewachen 
musste. In alter Zeit, und auch später noch oft, versicherte 
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man sich ihrer Aufsicht, indem man sie an einer Kette am Ein* 
gange anschloss. Acer, de clar. rhet. 3. L. Otacilius Pililus 
serviisse dieitur, atque etiam ostiariui veteri more in catena 
fuisse. Ovid. Amor. I, 6, 1. 

Ianitor, indignum, dura religale catena, 
Difficilem moto cardine pande forem. 

Vgl. Sagittar. de ianuis vett. c. XVI, 19. Spater indessen war 
sein gewöhnlicher Aufenthalt die cella ostiaria. S. Süet. Viteil. 
16. Pbtr. c. 29. Der von Süet. erwähnte Hund gehörte ganz 
eigentlich zum ianitor, aber ausserdem führte dieser wie der 
moderne Portier seinen Staatsstock, eine virga oder arundo, 
wohl nicht als blosses Insigne, sondern um nöthigen Falls Zu- 
dringliche zurückzutreiben. Sen. de const. sap. 14. Ille pu- 
silli animi est, qui sibi placet, quod ostiario libere respondit, 
quod virgam eins (regit. Petr. c. 134. arundinem ab ostio 
rapuit. cf. c. 98. Broukh. ad Prop. IV, 7, 21. 

Wenn Wuestemarn, Palast des Scaurus S. 35. auf Plautus 
und Tibull sich berufend anfühlt, man habe auch Sklavinnen, 
ianitrices, dazu gebraucht, so ist das zu berichtigen. Bei Plau- 
tus Cure. I, 1, 76. Anus hic solet eubitare custos, ianitrix, 
ist von dem Hause eines leno die Rede, der seine meretrices 
durch eine lena bewachen lässt. Ebenso wenig würde man 
Appul. Met. I, p. 112 Elm. anführen können, wo Fotis als einzige 
Magd des Hauses natürlich auch die Hausthüre öffnen muss. 
Die Stelle Tibulls aber I, 7 (8), 76. ist sehr flüchtig angesehen. 
Es ist nur von der verriegelten Thüre die Rede: 

— nunc displicet Uli, 
Quaecunque apposita est ianua dura sera. 

oder sollte vielleicht I, 6, 61. gemeint sein, so ist dort von 
der Mutter der Delia, von keiner ianitrix gesagt: 

Haec foribusque tnanet noclu me affixa. — 

In einer römischen Domus, wo zahlreiche Clienten zur Salutatio 
und Viri amplissimi zur Besprechung sich versammelten, müsste 
eine ianitrix sich sonderbar ausgenommen haben. — Eben so 
unstatthaft ist es, wenn Böttiger Sab. I, S. 17. 45. im Vor- 
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zimmer der Hausfrau eiue ianitrix annimmt So wenig der 
cubicularius ianüor genannt werden kann, denn nur die Haus- 
UiQre hiess ianua, eben so wenig würde eine solche Sklavin 
ianitrix heissen können. 

Ferner gehören hierher die cubicularii, welche die Auf- 
sicht über die Wohn- und Schlafzimmer führten, und vermuthlich, 
wenn der Herr anwesend war, in dem Vorzimmer (proeoeton) 
sich aufhielten. Süet. Tib. 21. Dom. 16. wo sie auch cubiculo 
praepositi genannt werden. Sie hatten zugleich die Obliegenheit, 
die Besuchenden anzumelden. Diese cubicularii gehören nicht 
erst unter die officia domus Augustae, sondern sie werden schon 
von Gic. erwähnt. Verr. III, 4. Hunc ve$tri ianitores, hunc 
cubicularii diligunt; hunc liberi vestri, hunc servi ancillaeque 
amant. hic cum venit, extra ordinem vocatur. hic solus intro- 
ducitur, caeteri saepe frugalissimi homines excludunlur. woraus 
sich zugleich zu ergeben scheint, dass in der Regel die Be- 
suchenden in der Reihenfolge vorgelassen wurden, in welcher 
sie gekommen waren, ad Alt. VI, 2. Bei den Kaisern gab es 
in der Folge neben den cubiculariis eigene scrvos ab officio 
admissionum, vermuthlich auch in anderen vornehmen Häusern, 
von denen wenig verschieden die auf Inschriften vorkommenden 
velarii gewesen sein mögen. 

Gross war die Zahl der Sklaven, welche ausser dem Hause, 
beim Ausgange gebraucht wurden. Auch in den älteren Zeiten 
ging der Römer, wie meistens auch der Grieche, nicht leicht 
ohne Begleitung wenigstens eines Sklaven aus, der daher pedi- 
scquus oder a pedibus genannt wurde. Dass diese eine eigene 
Klasse von Sklaven ausmachten, und nicht jeder den Herrn be- 
gleitende mit diesem Namen genannt wurde, ergiebt sich aus 
den zahlreichen Inschriften. S. Gori, de columb. Liv. Aug. 
und Cohn. Nep. Att. 13. Namque in ea (familia) erant pueri 
lileratmimi, anagnostae optimi et plurimi librarii, ut ne pedise- 
quus quidem quisquam esset, qui non ulrumque Horum pulchre 
facere posset. Cic. ad Att. VIII, 5. a pedibus meis. Verr. I, 36. 
circum pedes. Scaevola Dig. XL, 4, 59. pr. — Wie sehr es 
zum guten Tone gehörte, Sklaven bei sich zu haben, und sich 
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auch der leichtesten Mühen zu überhehen, ersieht man aus 
Maitial IX, 60, 22. 

Asse duos calices emü et ipte tulit. 

Ausserdem brauchte der vornehmere Römer einen nomen- 
elator. Der Mann, der in der Republik etwas gelten und zu hohen 
Aemtern gelangen wollte, hatte eine Menge Rücksichten gegen 
Vornehme nicht nur, sondern auch die gemeinen Bürger zu be- 
obachten. Sein Haus stand dem Besuche Aller offen, und ging 
er aus, so musste er sie beim Namen zu nennen, auch wohl 
etwas verbindliches zu sagen wissen. Unmöglich konnten ihm 
jeden Augenblick die Namen und Verhältnisse aller gegenwärtig 
sein, und so hielt man sich Skiaven, deren eigenes Geschäft 
und Verdienst es war, die Namen Aller zu wissen und dem 
Herrn beim Ausgehen anzugeben. Cic. Alt IV, 1. ad urbem 
ila veni, ut nemo ullius ordinis homo nomenclatori notus fuerit, 
qui mihi obviam non venerit. p. Mur. 36. Ihr Gedächtnis» 
wurde daher zum Sprüchworte; aber sehr oft mochten sie sich 
auch damit helfen, dass sie falsche Namen nannten. Seit. ep. 
27. vetulus nomenclator, qui nomina non reddü, sed imponit. 
de ben. I, 3. In Häusern, wo die salutatio sehr zahlreich zu 
sein pflegte, wurde der nomenclator ebenfalls gebraucht, um 
die Besuchenden zu nennen, während der patronus sie zu kennen 
fingirte. Sek. epist 19. habebas convivas , quos e turba salu- 
lantium nomenclator digesseriu — Eine andere Funktion hat 
der nomenclator bei Petäok c. 47. und Puw. XXXII, 6, 21. 
durch die Prahlerei und die Schwelgerei der späten Zeit er- 
halten, nämlich die, den Gästen die einzelnen Speisen und ihre 
Vorzüge zu nennen. Wenn nicht Puh. in allem Ernst der Sache 
gedächte, so würde man es für eine vom Schriftsteller dem 
Trimalchio aufgebürdete Absurdität halten. Ihr Vorbild findet 
sich übrigens schon bei Hör. Sat. II, 8, 25 ff. Der Unter- 
schied ist nur der, dass hier ein Freund des Wirths den übrigen 
Gästen die Explikation der Speisen giebt. 

Wichtig sind auch die lecticarii; denn die besonders in 
der letzten Zeit der Republik immer herrschender werdende 
Sitte, sich ausser der Stadt (Frauen auch innerhalb derselben) 
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und in den gestationibus auf einer lectica tragen zu lassen, 
erheischte besonders dazu taugliche und geübte Sklaven, die 
auch durch die Tracht sich auszeichneten. Man nahm natürlich 
dazu die stärksten und durch ihre Grösse imponirendsten : Syrer, 
Germanen, Kelten, später aber vorzugsweise Kappadozier (Petron 
63.), bald sechs, bald acht: lectica hexaphoros oder oclaphoros. 
Die Sitte wird hinlänglich geschildert durch Luciait. Cynic. p. 
722. v/Liug, oV roTg dv&gtonotg axt vnotyyioig xQV a & e 9 xtkiv- 
fT£ 6i avzovg wgntg ocfid^ag jag xXlvag roTg rga/^Xoig 
ayuv. ai>xo\ d* av(o xaxuxtto&e xgvqp&vzeg xai Ixtfötv Sgneg 
ovovg r\vtoyfTxt xovg uvd-güjnovg xavxrjv aXXä fit} xavxrjv rg/- 
mo&at xtXtvomg* Sen. ep. 31. turba tervorum lecticam per 
itinera urbana ac peregrina porlantium. Andere Stellen s. 
bei Tit. Popma, de op. serv. in Pol. thes. 1H, p. 1336. vgl. 
Lips. Elect. I, 19. Böttig. Sab. II, S. 202. 

Wie dem Herrn Sklaven folgten, so gingen vor ihm oder 
vor der lectica anteambulones, um im Gedränge Platz zu 
machen. Zwar sind diese eigentlich nicht Sklaven, sondern aus 
der Klasse der Dienst thuenden Clienten; so sagt Martial III, 
46., der, um nicht beständig die opera togala zu leisten, seinem 
rex seinen Freigelassenen anbietet, der selbst den lecticarius 
oder anteambulo machen könne: 

Non est, inquit, idem. Multo plus esse probabo: 
Vix ego leclieam subsequor; ille feret. 

In turbam incideris ; cuncios umbone repeilet; 
Invalidwn est nobis ingenuumque latus. 
Allein die Sache wird auch hinsichtlich solcher Sklaven er- 
wähnt. Acbor z. Hör. Ep. I, IS, 74. servos quoque officiosos 
in turba hunc et illum in latus fodiendo dicere solilos: date 
locum domino meo. Darauf bezieht sich die Anekdote bei 
Plin. ep. III, 14. Eques Romanus a servo cius (Largii Mace- 
donis), ut transitum daret, manu leviter admonitus converlit 
se, nec servum, a quo erat taclus, sed ipsum Macedonem tarn 
graviler palma percussit, ut paene concideret. vgl. Luc. Nigr. 34. 

So ging man in der Stadt ; aber auf Reisen war überhaupt 
das Gefolge grösser und schon unter den ersten Kaisern wurde 
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ein luxuriöses GeprAnge mit Vorreitern und Läufern üblich, 
cursores und Numidae, welche vor der Beda oder Carruca 
herliefen und ritten. So sagt Sekeca ep. 87. 0 quam cuper cm 
Uli (Catoni) nunc occurrere aliquem ex hit Trossulis in via 
divitibus, cursores el Numidas et mullum ante se pulveris agen- 
tem. Ders. ep. 123. Omnes iam sie peregrinantur , ut illos 
Numidarum praecurrat equitalus, ut agmen cursorum antecedat. 
Süet. Ner. 30. TiL 9. S. Elm. ad Appul. Met. X, p. 688. 
Bat. — Daher sagt Hart. III, 47. von einem, der die Erzeug- 
nisse des Landes aus der Stadt mit auf das Laud nimmt: Nec 
ferialus ibat ante carrucam, Sed tuta foeno Cursor ova porta- 
bat, und von sich selbst XII, 24. Non rector Libyci niger 
caballi, Succinctus neque Cursor antecedit. — Wie indessen 
schon erwähnt worden ist, war solcher Luxus in den Zeiten 
der Bepublik etwas Unerhörtes; denn aus der figürlichen Bede 
Ciceho's, Verr. V, 41. quem iste in decumis, in rebus capU 
talibus, in omni calumnia, praccursorem habere solebat et 
cmüsarium. lässt sich nichts folgern. Etwas Aehnliches indessen 
erwähnt Cic. de rep. I, 12. Dixerat hoc ille, cumpuer nuntiavit, 
venire ad eum Laelium domoque iam exisse. Das ist auch ein 
vorausgelaufener Sklave, der die Ankunft seines Herrn meldet. 

Noch kann man vielleicht den Sklaven, welche beim Aus- 
gange gebraucht wurden, die capsarios hinzufügen. Das Wort 
hat indessen verschiedene Bedeutungen, in wiefern die capsa 
selbst verschieden gebraucht wurde: 1) hiess capsarius der, 
welcher in den Bädern die Kleider der Badenden in Verwahrung 
nahm und in die capsa that, weil nirgends die Diebstähle häufiger 
waren. S. die Erklärer zu Petr. 30 Burm. — 2) der Sklave, 
welcher den Kindern, wenn sie in die Schule gingen, die 
Dinge, welche sie beim Unterrichte brauchten, in der capsa 
nachtrug. Iuven. X, 117. Quem sequitur custos angustae vernula 
capsae. Daher werden sie mehrfach mit den Pädagogen erwähnt. 
Suet. Ner. 36. Constat quosdam cum paedagogis et capsariis 
uno prandio necalos.V%\. oben S. 66. — 3) waren es auch wohl 
die, welche dem Herrn das scrinium (capsa. Cic. div. in Caec. 
16.) nachtrugen. Dann sind sie vielleicht so viel als die 
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scriniarii, welche auf Inschriften bei Gruter u. a. mehrfach 
vorkommen, wiewohl darunter auch die verstanden werden 
können, welche cuslodet scriniorum waren. 

Dagegen sind adversüores mit Unrecht als eine besondere 
Klasse von Sklaven angeführt. Der Name kommt überhaupt 
nur in dem Personenverzeichnisse der Mostellaria vor und scheint 
für diesen besonderen Fall geschaffen. Der Herr entliess, im 
fremden Hause angelangt (wenn das wirklich auch von römischer 
Sitte gilt), die pedisequos und Hess sich von ihnen wieder ab- 
holen. Klar ist Plaut. Mostell. I, 4, 1. wo Gallidamatas den 
Philolaches besucht, und zu dem Sklaven, der ihn begleitet halte, 
sagt: Advorsum veniri mihi ad Philolachelem volo tempori. 
Dalier sagt dann Phaniskus (der eben desshalb im Verzeichnisse 
der Personen mit dem sonst nicht vorkommenden Namen ad- 
versitar bezeichnet wird) IV, 4, 24. Nunc eo advorsum hero 
ex plurimii servis. vgl. Menaechm. II, 3, 82. Ter. Ad. I, 1,2. 
Ueber Terenz hinaus scheint der Sitte keine Erwähnung mehr 
zu geschehen. Vielmehr scheint man später die Sklaven auch 
im fremden Hause bei sich behalten zu haben, zumal bei der 
coena, wo sie Kleider und soleas aulbewahren mussten und 
hinter dem Herrn standen, woher vielleicht die Ausdrücke: « 
pedibus, ad pedes stammen. Die Sitte wird klar aus Mirtial, 
besonders XII, 88. 

Bis Cotta soleas perdidisse se questus, 
Dum negligentcm ducil ad pedes vemam. 
und Sekeca, Benef. III, 26. und 27 wo zwei Beispiele sich 
finden, erstlich das des Paullus, der den Kopf Tibers, welchen 
er als Cameo im Ringe trug, matellae admoverat. Das war 
für den Vestigator Maro hinreichendes Verbrechen, um eine 
Anklage darauf zu gründen; der Sklave des Paullus aber hatte 
seine Absicht bemerkt und dem Herrn den Ring vom Finger 
gezogen (servus eius, tut nectebantur insidiae, ei ebrio anu- 
lum extraxil). Und dann von einem vir ordinis senatorii, der 
gegen August gesprochen hatte: Ut primum diluxit , servus 
qui coenanti ad pedes steterat, narrat, quae inter coenam 
ebrius dixisset. 
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Dass man auch eigene laternarioi gehabt habe, wird sich 
aus Cic. in Pis. 9., wo Piso Catilinae laternarius genannt wird, 
nicht folgern lassen; dass man indessen sich beim Heimwege 
von den erwähnten abholenden pedisequis Fackeln oder Laternen 
vortragen Hess (bekannt ist die Auszeichnung des Duillius), er- 
hellt aus mehreren Stellen. Val. Mai. VI, 8, 1. M. Antonius 
incesti reus agebalur; cuius in iudicio accusalores servum in 
quaestionem perseveranlissime postulabanl, quod ab eo, cum ad 
stuprum iret , lalemam praelalam contenderenl. S. besonders 
Icven. III, 285 IT. Petr. 79. Auch Suet. Aug. 29. nennt einen 
servum praeluc entern. 

Noch sind als Sklaven, die ausser dem Hause gebraucht 
wurden, zu erwähnen die von Plaut. Aul. III, 5, 26. genannten 
salutigeruli pueri oder Trin. Ii> 1, 22. nunäi, renuncii, Sklaven, 
die gebraucht wurden, um gewissermassen mit Anderen eine 
mündliche Correspondenz zu fähren , und die tabellarii , von 
denen hei Gelegenheit des Briefs gesprochen wird. 

Die Namen der übrigen zahlreichen vulgares, welche be- 
stimmte Hausgeschäfte halten, erklären sich theils durch sich 
selbst, theils finden sie ihre Erklärung bei Erörterung der Theile 
des Hauswesens, für die sie beschäftigt sind. Dahin gehören 
alle, welche für die Bedürfnisse der Tafel sorgen und sie be- 
dienen , als: pütores , dulciarii, coqui, fartores, placentarii, 
tricliniarii mit dem tricliniarcha , slructores, auch carptores 
und scissores, >a eyatho oder o potione u. s. w., oder für 
Kleidung und Schmuck: vestiarii, veslißci, paenularii, a vesle 
und ad vestem, auch vestispici, vestiplici, ab ornamentis, cu- 
slodes auri, omalrices , cosmetae, tonsores, ciniflones, ad un- 
guenla u. a. Von ihnen wird gelegentlich die Rede sein. 

Sehr unklar ist es, ob und wie man von der Klasse der 
vulgares die der 

M e d i a s t i n i 

zu unterscheiden habe. In dem angeführten Fragmente Ulfians 
werden sie mit den vulgaribus durch ein vel verbunden, nicht 
diesen durch an entgegengesetzt; es fragt sich daher, in wie 
fern sie gleichwohl von ihnen verschieden waren. Am häufigsten 
II. 8 
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kommen sie in der familia ruslica vor. Gig. Cat. II, 3. exer- 
citus collect™ ex rusticis media* tini*. Colum. II, 13. posse 
agrum ducentorum iugerum $ubigi duobus iugit boum, tolidem- 
que bubulci* el sex media* Unit. id. I, 9. separandi tunt vini- 
tores ab aratoribus, iique a mediastinis. und dann longusimum 
quemque aratorem faciemus. mediastinus qualiscunque statu* 
polest esse, dummodo perpetiendo labori sit idoneus. Allein 
auch in der urbana gab es solche Sklaven. So sagt Horaz zu 
seinem Villicus, der früher in der Stadt mediastinus war, epist. 
I, 14, 14 fg. 

Tu mediastinus lacita prece rura petebas : 
Nunc urbem et ludos et balnea villicus optas. 
Die. IV, 9, 1. Caelerum si quis opera mediaslini fungilur, non 
continetur (edicto), ut puta atriarii, focarii et his similes. 
Ferner ülp. Dig. VII, 7, 6. Cum de servi operis arlificis agi- 
tur, pro modo restiluendae sunt; sed mediastini secundum 
ministerium. Daraus folgt, dass es eben auch vulgares sind, 
aber von der niederen Klasse, die zu jedweder gemeiner Ver- 
richtung gebraucht wurden, in der rustica fast wie geringe 
Knechte oder Handlanger, in der urbana gemeine Haussklaven. 
Sie scheinen auch bei Gic. Par. V, 2. gemeint zu sein: Sed 
ut in familia qui tractant Uta, qui lergunt, qui ungunt, 
qui verrunt, qui spar gunt , non honestissimum locum ser- 
vitutis lenent etc. Daher ist die von Acro und dem Scholiasten 
des Cruqüius zu Hör. epist. I, 14, 14. gegebene Etymologie: 
qui in medio slat ad quaevis imperata paratus, wenn auch 
nicht richtig, doch nicht unpassend, dagegen die zweite: in 
media urbe (uaxtt) viventes absurd. — Non. II, 573. sagt: 
mediastrinos (sie) non balnearum, sed ministros el curatores 
aedium legimus. Ludlius l. XVII. Villicum Aristocratem, 
mediastrinum atque bubulcum. Cato in praeeeptis ad filium: 
Uli imperalor tu, ille celeris media* trinu*. Dagegen erklärt 
sie Prisciaw. p. 1244. für balneatores, was sie als eine der 
niedrigsten Klassen auch oft sein konnten. Auf Inschriften bei 
Gruter 577, 3. 4. steht einmal mediastinus balnearis, auf der 
anderen hält ein Sklave einen Besen, scopa, und einen Korb: 
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Cornelius terms mediastinus. Also auch diese« zeigt die all- 
gemeinere Verwendung der mediaslini. Vgl. übrigens Dukrtzer 
zu Hör. a. a. 0. 

Noch viel unklarer ist es, was man sich bei den von 
Ulpian genannten 

Quales-Quales 
tu denken habe: utrum Ordinarius — an vulgaris vel media- 
stinus — an qualisqualis. Entweder heisst es: der Erste Beste, 
jeder beliebige Sklave, da nach den mediastinis kaum noch eine 
tiefere Klasse übrig bleibt; oder es war eine Art Slrafklasse: 
qualiquali conditione viventes. Darunter wurden jedoch die 
nicht begriffen sein, welche vineli, compedili in den pistrinis, 
lapicidinis, ergastulis oder ruri arbeiten mussten, denn sie 
werden gleich darauf genannt und es stehen die ergastula der 
übrigen Familie entgegen. Appul. Apol. p. 504 Bip. Quindeeim 
liberi homines populus est; tolidem servi familia; lotidem 
vineli crgaslulum. Vgl. Lips. El. II, 15. 

Von den ancillis oder servabus kommen hauptsächlich die 
ornalrices oder die, welche für Kleidung und Schmuck, und 
bei der Toilette ihrer Gebieterin beschäftigt waren, in Betracht. «• 
Allein ihr Dienst erklärt sich besser bei der Tracht selbst und über- 
diess hat von ihnen Böttiger sehr erschöpfend gehandelt. Nur sei 
gleich hier gegen ihn erinnert, dass weder die cosmetae, wie 
es I, S. 22., noch die cinißones, wie es I, S. 144. heisst, 
weibliche Sklaven waren. Vgl. Hkindorf zu Hör. Sat. 1, 
2, 98. 

Lage und Behandlung der Sklaven. 
Die Lage der römischen Sklaven war überaus hart und 
hierin bleibt die römische Sitte bedeutend hinter der griechischen 
Humanität zurück. Es ist zwar eine durch das ganze Alter- 
thum hindurchgehende Grundansicht, dass der Sklave wie jede 
andere Sache als völliges Eigenthum des Herrn gilt, der ihn 
zu jedem beliebigen Zwecke gebrauchen, über ihn nach Gefallen 
verfügen, ihn nach Befinden auch tödten darf; allein der Grieche, 
wenn ihm auch bürgerlich der Sklave ohne allen Rechtsstand 
war, erkannte doch nach allgemeinem Menschenrechte ihm 

8* 
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Personalität zu und die Gewalt des Herrn hatte eine bestimmte 
Grenze. Wenn daher Gai. Inst. I, 52. sagt: apud omnes per- 
aeque gentes animadverlere possumus, dominis in servos vilae 
necisque potestalem esse, et quodcunque per servum aequirilur, 
id domino aequirilur, so ist diess z. B. in Bezug auf Athen 
nicht wahr. Dort hatte allerdings der Herr auch ein sehr aus- 
gedehntes Züchtigungsrecht, allein keineswegs das Recht, den 
Sklaven eigenmächtig zu tödten. Antiph. de caede Herod. p. 
727. Ja auch der willkürlichen grausamen Behandlung war 
eine Schranke gesetzt, dass in solchem Falle der Herr gezwungen 
werden konnte, den Sklaven zu verkaufen, s. Charikl. II, S. 48. 

In Rom war das anders. Durch die ganze Zeit der Re- 
publik und (mit geringen Beschränkungen) im Grunde bis in 
die Zeit der Antonine stand dem Herrn die unbeschränkteste, 
rechenschaftslose Gewalt über seine Sklaven zu. Er durfte 
ungestraft die grausamsten Martern an ihnen verüben und eigen- 
mächtig sie tödten. So galt der Sklave nur als Sache, und es 
konnte wirklich bei tyrannischen harten Gebietern in Zweifel 
kommen, ob er als Mensch zu betrachten sei. Trefflich schildert 
s den Widerstreit der vernünftigeren Ansicht mit der tyrannischen 

Willkür das Zwiegespräch bei Iuven. VI, 218 ff. 
Pone crucem servo. — Meruit quo crimine servus 
Supplicium? quü testis adest? quis delulit? audi, 
Nulla unquam de morte hominis cunetatio longa est. — 
0 demens! ila servus homo est? nil feceril, esto : 
Hoc volo; sie iubeo; sit pro ratione voluntas. 
Nicht weniger bezeichnend ist es auch, wenn bei Petr. 71. Tri- 
malchio (selbst einst Sklave) seinen Gästen versichert: Amici, et 
servi homines sunt et aeque unum lactem biberunt. Wenn 
demungeachtet der den Herrn zunächst bedienende Sklave schlecht- 
hin sein homo genannt wird, wie bei Cic. p. Quinct. 19. J»o- 
minem P. Quinctii deprehendis in publico. und öfter bei Plau- 
tüs, so hat das mit seinem Rechte als Mensch nichts gemein. 
Zwar hat man neuerlich ein doppeltes Element des römischen 
Sklavenverhältnisses angenommen, ein sachliches und persön- 
liches, s. Rein, röm. Privatrechl S. 264.; allein man legt wohl 
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zu viel Gewicht auf die philosophische Ansicht, die allerdings 
die Personalitat und das ius commune dem Sklaven nicht ab- 
sprechen konnte. Wenn also Seh. de clem. I, 18. sagt: cum 
in servum omnia liceant, est aliquid, quod in hominem Heere 
commune ius vetet. so ist das eine Appellation an Vernunft und 
Gefühl, beweist aber nicht das faktische Bestehen eines solchen 
Verhältnisses, das vielmehr erst durch spätere, die Sklaven 
schützende Gesetze hervorgerufen wurde. S. auch Macrob. SaL 
I, 11. Freilich wurde jenes strenge Recht zu verschiedenen 
Zeiten und in verschiedenen Familien verschieden geübt, und 
durch billige Denkungsart des Herrn wie durch Brauchbarkeit 
des Sklaven gemildert, aber es gab doch immer dem härteren 
Herrn Gelegenheit, ungestraft grausam zu sein. Darum schildert 
Petrds Chrysologus, Serm. 141. gewiss wahr: Quidquid domi- 
nus indebite, iracunde, libens, nolens, oblitus, cogitans, seien*, 
nescius circa servum feecrit, iudicium, iuslilia, lex est. 

Auch übrigens war die Lage der römischen Sklaven drücken- 
der als die der griechischen, und zwischen dem Herrn und 
ihnen lag dem Ernste und der Gemessenheit des römischen 
Charakters gemäss eine Kluft, die jede Annäherung verhinderte. 
Charakteristisch ist es, wasPLUT. de garrul. 18. III, p. 59 W. 
von dem Sklaven des Piso erzählt. Er setzt hinzu: Ovtwg 
liiv 'Pwfiaütbg oixhtjg. b di jintxbg iotf tw Sian6rtj axd- 
7nwv, iqf olg ytyovaatv al diaXvaug. 

Jene Strenge des Rechts milderte sich allerdings im Leben 
und namentlich fand in ältester Zeit, wo die ganze Familie, die 
nur wenige Haussklaven zählte, in engerem Verbände lebte, trotz 
dem strengen Rechte ein vertrauliches Verhältniss Statt. Ma- 
crob. Sat. I, 11. maiores nostri omnem dominis invidiam, 
omnem servis contumeliam detrahenles, dominum palremfamilias, 
servos familiäres appellaverunt. Die ganze Familie ass ge- 
meinschaftlich. Plüt. Coriol. 24. xal yao izQßvro noXXjj 
nQog iQvg olxhag inutxiia joxt, dt avrovoylav xal rb xoi- 
vtovtTy dtahrjg TjfitgwTtQov t%ovfig nqbg avtovg xal ovvndi- 
ortQOv. Cat. mai. 21. Sek. ep. 47. Indessen lagen die 
Sklaven nie mit bei Tische, sondern zu den Füssen der leeli 



Digitized by Google 



118 



Dritter Excurs. 



waren subsellia, Bankchen, und auf diesen sassen die Kinder, 
Leute geringeren Standes, auch die Sklaven. Daher begnügen 
sich die Parasiten mit diesem Platze: Plaut. Capt. III, 1, 11. 
Nil morantur iam Laconas imi subsellii viros Plagipatidas. 
Stich. III, 2, 32. Uaud postulo equidem me in lecto accumbere. 
Seit tu me esse imi subsellii virum. vgl. V, 4, 21. Daher 
auch Terenz an der Tafel des Cäcilius, Vit. Terent. Ad coe- 
nantem cum venisset, diclus est initium quidem fabulae, quod 
erat contemtiore vestitu, subsellio iuxta lectulum residens le~ 
gisse, post paueos vero versus invitatus ut accumberet, coenasse 
una. So sassen selbst an der kaiserlichen Tafel des Claudius 
Kinder. Süet. Glaud. 32. Adhibebat omni coenae et liberos 
suos cum pueris puellisque nobüibus, qui more veter i ad f ultra 
leciorum sedentes vescerentur. Endlich werden die subsellia 
als Platz für die Sklaven ausdrücklich bezeichnet von Sem. de 
tranquill, II, 15. Non aeeipiet sapiens contumeliam, $i in con~ 
vivio regis recumbere infra mensam, vescique cum senis igno- 
miniosa officia sorlitis iübebitur. Das gehört aber nur in die 
Zeit jener horridi barbati, wie Cicero sie nennt und diese Art 
Familienleben hörte frühzeitig auf. Der Sklave ass nicht mehr 
mit dem Herrn, sondern er erhielt bald monatlich, bald täglich 
ein gewisses Maass der unentbehrlichsten Lebensmittel, menstrua 
oder diaria eibaria. Dieses Deputat wurde demensum ge- 
nannt. Wie viel es betragen habe, wissen wir nur unvoll* 
kommen. Zwar sagt Donat. zu Ter. Phorm. I, 1, 9. Servi 
quatemos modios aeeipiebant frumenti in mensem, et id da* 
mensum dicebalur. und Seneca ep. 80. servus est, quinque 
modios aeeipit. Er spricht aber von Schauspielern, und was 
Donat sagt, ist jedenfalls aus Cato's Vorschriften entlehnt, der 
nur von der familia rustica spricht, und natürlich wird es in 
der urbana anders gehalten worden sein, wie denn auch sicher 
hier ein Sklave mehr und bessere Kost erhielt, als der andere. 
Cato nun R. R. 56 ff. bestimmt nach Verhältniss der schwereren 
oder leichteren Arbeit nicht nur in Ansehung der verschiedenen 
Beschäftigung, sondern auch der arbeitsvolleren Jahreszeit, für 
den Monat 4 — 5 modii GeLraide. Wein: zunächst nach der 



Digitized by Google 



Die Sklaven 



119 



Weinlese lora (ohne Maass), im vierten Monat täglich 1 hemina 
— 2 1 /* congii (etwa 8 3 /4 Dr. K.), im fünften bis achten Mo- 
nate täglich 1 sezl. — 5 cong., im neunten bis zwölften täglich 
3 hem. — 1 amphora (nicht ganz). Ausserdem an den Satur- 
nalien und Compilalien jedem 1 cong., im ganzen Jahre 8 
atnphorae oder quadr. für die compeditos 10 quadrantalia. An 
Oel monatlich 1 sext. und an Salz 1 mod. Dazu kommen noch 
Feigen, Oliven, halec und Essig. — Dass das Deputat monatlich 
gegeben wurde, sieht man aus Plaut. Stich. I, 2, 2. 
Tos meminislis quot calendis petere demensum cibum; 
Qui minus meministis, quod opus sit facto facere in aedibus? 
Darauf bezieht sich auch der Scherz des Sykophanten, der im 
Olymp gewesen sein wollte. Plaut. Trin. IV, 2, 102. 
Charm. Eho, an etiam vidisti Iovem? 
Syc AM dii itse ad villam aiebant servis depromptum cibum. 
Ein Beispiel, dass auch für die familia rustica das demensum 
und sogar das Futter für das Vieh in der Stadt gefordert 
wurde, findet sich Mostell. I, 1, 59. Ervom daturine estis, 
bubus quod feram? Date aes, si non est. Tranio antwortet 
darauf: Ervom tibi aliquis cras faxo ad villam ferat. Dass 
indessen auch eine tägliche Vertheilung nicht ungewöhnlich war, 
beweist der Ausdruck diaria. Maat. XI, 108. pueri diaria 
poscunt. Hör. ep. I, 14, 40. Sat. I, 5, 67 ff. 

— Rogabat 
Denique cur unquam fugisset, cui satis una 
Farris libra foret, gracili sie tamque pusillo? 
woraus wir zugleich sehen, dass die allzusparsame Kost die 
Sklaven oft zur Flucht veranlasste. — Ebenso erhielt der Sklave 
Kleidung, tunica und sagum, musste aber die alte wieder ab- 
liefern; als Schuhe sculponeae. 

Konnte der Sklave an diesem Deputate Ersparnisse machen, 
so bildete sich daraus ein kleines Vermögen, auf das, wie es 
scheint, der Herr keinen Anspruch machte, wie denn überhaupt 
der Grundsatz: quodeunque per servum acquirilur, id domino 
acquirilur, nicht streng festgehalten wurde, sondern dem Sklaven 
erlaubt wurde, sich ein peculium zu erwerben, wovon er sich auch 
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häufig loskaufen mochte. Das erhellt am deutlichsten aus Terent. 
Phorm. I, 1, 9 ff. 

Quod ille unciatim vix de demenso suo 
Suum defrudans genium comparsit miser, 
Jd Uta Universum abripiet, haut existumans, 
Quanto labore partum. 
und dazu die ganz ähnliche Stelle Seit. ep. 80. Peculium $uum, 
quod comparaverunt ventre fraudato, pro eapite numerant. 
Vgl. Rein, röm. Privatrecht, S. 269 fg. Natürlich konnte dann 
der Sklave auch auf andere Weise zu Vermögen kommen. So 
bei Plautüs macht der Herr auf das, was der Sklave etwa ge« 
funden hat oder gefunden zu haben vorgiebt, wie im Rudens 
und der Aulularia, keinen Anspruch, sondern der Sklave will 
sich davon loskaufen. — In den Zeiten gänzlich verfallender 
Zucht gab es oft sehr reiche Sklaven. S. Plin. XXXIII, 10. 
Sen. de benef. III, 28. und bei Pbtron im Hause des Trimalchio. 

Die Namen der Sklaven waren theils dem Vaterland der- 
selben entnommen, wie Phryx, Geta, Paphlago, Cappadox, oder 
mit grausamer Ironie alten Helden und Königen entlehnt, wie 
Iason, Achilles, Priaraus, Mi das, Groesus, Castor, Pollux, Lucifer, 
Hesperus, Ptolemaeus, Pharnaces, Semiramis, Arsinoe, u. a. (so 
wie auch noch heute in den Sklavenländern Namen wie Cäsar, 
Pompeius, Iupiter u. a. gewöhnlich sind). Selten gab man 
ihnen die Namen von Pflanzen, Blumen, Kräutern und Steinen, 
wie Amiantus, Sardonyx u. a., s. Creuzer, Antiq. S. 51. 60. 
deutsche Schriften S. 15 ff. Orell. inscr. 2782 ff. 

Die Kleidung der Sklaven unterschied sich von der der 
gemeinen Freien nicht. Sex. de clem. I, 24. dicta est ali- 
quando in senatu sententia, ut servos a liberis cultus distinguereU 
deinde apparuit, quantum periculum immineret, si servi nostri 
numerare nos coepissent. Lampr. Sev. Alex. 27. In animo habuit, 
omnibus offieiis genus vestium proprium dare — , et omnibus 
servis, ut in populo possent agnosci — ne servi ingenuis mi- 
sccrenlur. Sed hoc Ulpiano Paulloque displieuit etc. Zwar 
sagt Tac. Ann XIII, 25. vesle servili, allein das heisst weiter 
nichts, als in grober Kleidung, wie sie die Sklaven und die 
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armen Freien zu tragen pflegten. Das Hauptstöck war die 
Tunica, denn von der Toga konnte die ganze arbeitende Klasse 
keinen Gebrauch machen und darum steht im Dial. de caus. 
corr. eloq. 7. tunicatus populus für gleichbedeutend mit vulgus, 
ebenso Hob. epist I, 7, 65. tunicalo — popello. In Stoff 
und Farbe stand die Tunica der Gemeinen der der Vornehmen 
nach, vielleicht war sie auch kürzer, um bei der Arbeit weniger 
zu hindern (colobium). Gegen diese von P. Faber, Reiz, Böt- 
tiger und zuletzt von Credzer, deutsche Schrift. S. 30 fg. 
45—58. vertheidigte Behauptung beweist Schol. zu luv. I, 3. 
nichts, zumal da die Lesart unsicher ist — Die Livree der 
Sänftenträger s. im ersten Excurs zur vierten Scene. 

Was die Ehe der Sklaven betrifft, so gab es allerdings 
solche Verbindungen, die jedoch nur nach dem Naturrecht galten, 
und im strengen Gegensatz zu den Ehen der Freien standen. 
Darum hiessen sie nicht matrimonium, sondern contubernium und 
die Gatten conlubernales. Orell. 2807. 2826. 2834 fg. Auch 
eonserva hiess eine Sklavengattin, Orell. 2788. Nur der Herr 
halte zu bestimmen, welche Sklaven zusammenleben sollten, s. 
Col. I, 8. qualieunque villico contubernalu mulier assignanda 
est. Er war dabei sehr interessirt und sah daher wohl auch auf 
gegenseitige Zuneigung oder wenigstens Wohlgefallen. Varr. 
R. R. I, 17. Praefeclo$ alacriores faciundum praemiis, danda- 
que opera, ut habeant peculium et coniunetas conservas, e quibus 
habeant filios. eo enim fiunt firmiores ac coniunetiores fundo; 
ganz abgesehen von dem ihm aus der Geburt der vernae ent- 
springenden Vortheil. Der ältere Gato nahm sogar Geld von 
seinen Sklaven, die mit einer Sklavin zusammenleben wollten, 
Plut. Cat. mai. 21. — Zuweilen mochte das Loos die Con- 
tubernalen zusammenfuhren, Orell. inscr. 2834. S. noch Petron. 
56. Plaut. Cas. prol. 66—74. mit Rosts Abh. darüber in opusc. 
p. 64—71. 

Die Strafen für die Vergehen der Sklaven waren mannig- 
faltig, natürlich durchaus körperlich, da hierin der Römer mit 
den Griechen übereinstimmt, dass der Sklave im Gegensatze zum 
Freien allemal mit dem Leibe büsset, daher er auch bei 
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gerichtlicher quaestio stets gefoltert wird. Diese Strafen waren 
an sich sehr streng, wären indessen bei gesetzmässiger Anwen- 
dung noch erträglich gewesen ; allein das Harte des Verhältnisses 
lag besonders darin, dass der Herr mit völliger Willkür nach 
Laune verfahren konnte. Man schaudert, wenn man liest, 
welche Behandlung die Sklaven oft wegen geringer Vergehen 
erfuhren; aber man darf auch nicht übersehen, dass, nachdem 
Jahrhunderle hindurch, man möchte sagen systematisch, die 
Demoralisation und tiefe Erniedrigung dieser Menschen bewirkt 
worden war, man eine, den Freien an Zahl weit überlegene, 
durchtriebene und verwegene Klasse vor sich hatte, die nur 
durch äusserste Strenge in Ordnung erhalten werden konnte. 
Tag. Ann. XIV, 41. — Zu den gelinderen Strafen gehört zu- 
erst die Verweisung aus der familia urbana in die rustica, in 
das ergastulum, wo sie gewöhnlich catenali und compediti ar- 
beiten mussten. Plaut. Most. 1, 1, 17. 

Cis hercle paucas tempeslates, Tranio, 
Augebis ruri numerum, genus ferratile. 
Daher sagt Geta, Tebbrt. Phorm. II, 1, 17. mit komischer 
Resignation : 

0 Phaedria, incredibile quantum herum anteeo sapientia. 
Medüata mihi sunt omnia mea incommoda, herus si r edier it : 
Molendum est in pistrino, vapulandum, habendum compedei, 
Opus ruri faciundum. Horum nihil quidquam accidel animo 

novum. 

Das sind die oft erwähnten vincti compede fossores, z. B. Ovid. 
Trist. IV, 1, 5. Tis. II, 6, 25. Sie bilden eine eigene Ab- 
theilung in der Familie, das ergastulum. Col. I, 8, 16. Erga- 
stuli mancipia vincta compedibus. luv. VIII, ISO. Sen. de ira 
III, 32. Plin. h. n. XVIII, 3. Doch wird man es nicht bloss 
als Strafklasse zu betrachten haben, sondern man versicherte 
sich auf solche Weise derer, die etwa hätten entlaufen können. 
Daher bewohnen sie auch einen Raum unter der Erde. Colum. 
I, 6, 3. Vinctis quam saluberrimum sublerraneum ergastulum 
plurimis idque angustis illuslratum feneslris atque a terra 
sie edüis, ne manu contingi possint. Zwar wurden diese 
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Bagnos in der Kaiserzeit zwar verboten, Spart. Hadr. 18., je- 
doch nie ganz unterdrückt. Brisson. sei. ex iure civ. ant. II, 
9. Dura*, d. scriptores hist. Aug. S. 139— 143. Dass übrigens 
diese compediti nach Cato's Vorschrift c. 56. besser ver- 
pflegt werden, d. h. mehr Bationen bekommen, geschieht, weil 
sie erstlich die schwerste Arbeit verrichten müssen, dann aber 
auch, weil sie nicht nebenbei sich etwas verschaffen können. 
Darum erhalten sie Brot, die Uebrigen Getraide. — Die compes 
ist entweder ein mit Kette am Bein befestigter Holzklotz oder, 
und zwar gewöhnlicher, ein eigentliches Beineisen. Daher das 
Sprüchwort: compedes, quas ipse fecit, ipsus ut gestet faber, 
(Wer Anderen eine Grube u. s. w.). Ausserdem wurde oft ein 
Halseisen angelegt, collare (ähnlich dem griehischen xXoioc), und 
Handschellen, manicae. Lücil. bei Non. I, 162. cum manieis, 
calulo, collarique ui fugilivum deportem. IV, 313. Plaut. Capt. 
II, 2, 107. 

Hoc quidtm haud molettum est iam, quod collus collari caret. 
Daher ist Trin. IV, 3, 14. 

Oculicrepidae, cruricrepidae, ferriteri, mastigiae. 
unzweifelhaft zu corrigiren: colli er epidae. Der von Lücil. ge- 
nannte catulus war auch eine Fessel, wahrscheinlich von catena 
altzuleiten, indem man mit höhnischer Ironie statt catella cateüus, 
dann catulus sagte. Plaut. Cure. V, 3, 13. 

Deiicatum tt hodie faciam, cum catello ut aceubes: 

Ferreo ego dico. 
Dann ging man noch weiter und brauchte in demselben Sinne 
exmis. Cas. II, 6, 37. 

Tu quidem hodie canem et furcam feras. 
Paul. p. 45. Catulus genus quoddam vineuli, qui interdum 
canis appellatur. 

Schläge waren sehr häufig, bald mit fustibus oder virgis, 
namentlich ulmeis; daher facere aliquem ulmeum. Plaut. Asin. 
II, 2, 96. ulmitriba, Pers. II, 4, 7. ulmorum Acheruns, (i. e. in 
cuius tergo moriuntur ulmeae) Amph. IV, 2, 9. oder mit loris, 
daher bei Plautüs eigene lorarii; auchAabmis, Hör. epist. II, 2, 
15. Darum nennt Libanus Plaut. Asin. I, 1, 21. das pistrmum, 
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die Stampfmühle, die dem ergastulum gleichsteht, wo gewöhn- 
lich die zu Bestrafenden schwere Arbeit verrichten mussten: 
ustitudincs, ferricrepinas insulas, ubi vivos homines mortui in- 
cursant boves. Daher kamen auch die eigenen Schimpfwörter: 
verbero oder verbereum caput. Pers. II, 2, 2. verberea statua. 
Capt. V, I, 31. Pseud. IV, 1, 7. und das sehr gewöhnliche 
mastigia. Diese Strafe war so alltäglich, dass sie von Vielen 
nicht besonders geförchtel, und selbst darüber gescherzt wurde. 
So sagt Ghrysalus, Bacchid. II, 3, 131. 5* Uli sunt virgae 
ruri, at mihi tergum est dornt So Libanus, Asin. II, 2, 53. 

Habeo opinor familiärem tergum, ne quaeram foris. 
Diese virtus und firmitudo animi wird sehr launig geschildert: 
eb. HI, 2, 3 CT. wo zugleich eine Menge anderer Strafen auf- 
gezählt werden: 

Scapularum confidentia, virtute ulmorum (?) freti, 
Ädvorsum stimulos, laminas, erucesque compedesque, 
Nervös, catenas, carceres, numellas, pedicas, boias, 
Indoctoresque acerrimos, gnarosque nostri tergi. 
und so oft bei Plautus, aus dem man überhaupt das Sklaven- 
leben von allen Seiten kennen lernt. — Auch wurde der Sklave 
an den Händen aufgehängt, während an die Füsse Gewichte ge- 
bunden wurden, wozu gleichzeitig Schläge kamen. Plaut. Asin. 
II, 2, 31. 

Ad pedes quando alligatum est aequum centupondium, 

Ubi manus manicae complexae sunt atque adduetae ad trdbem. 

Daher häuüg pendere und ferire pendentem. Trin. II, 1, 19. 

Most V, 2, 45. Asin. III, 3, 26. Ter. Phorm. 1, 4, 42. Eun. 

V, 6, 20. 

Härtere Strafen waren: die Brandmarkung, namentlich 
für die fugitivos und fures. Es wurden dann Buchstaben zur 
Bezeichnung des Vergehens auf die Stirne gebrannt, und eben 
darum werden solche Gebrandmarkte Uterati genannt. Plaut. 
Cas. II, 6, 49. und vielleicht bezieht sich darauf auch Aul. II, 
4, 46. trium literarum homo. (entweder für oder es heisst 
ein mehrmals Gebrandmarkter) oder stigmosi, Petr. 109. denn 
Stigmata ist der eigentliche Ausdruck für diese notas. Auch 
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notati, inscripti. Mart. VIII, 75, 9. Senec. de ira III, 3. Plin. 
XV III, 3, 4. — Ob das Zeichen ein einzelner Buchslabe F 
gewesen oder mehrere, ist zweifelhaft; denn Pete. 103. kann 
nichts entscheiden. Das Letztere könnte dessbalb wahrschein- 
licher sein, weil ausserdem für und fugitivus nicht zu unter- 
scheiden waren. Allein derselbe Buchstabe K bezeichnete auch 
Kalendae, Kalumnia, Kapul, ohne unterscheidendes Merkmal. 
Vgl. Long, de orthogr. p. 1218 Putsch, und von dem Zeichen 
für die Galumniatores sagt Cic. p. Rose. Am. 20. ausdrücklich: 
Itter am illam, cui vot usque eo inimici estis, ut eliam 
omnes calendas oderilü, ita vehementer ad caput affigent etc. 
Die Stigmata blieben für das ganze Leben sichtbar (Val. Max. 
VI, 8, 7. inexpiabilis literarum nota), und mancher späterhin 
frei und reich gewordene musste sie unter Schönpfläslerchen, 
spleniis, zu verstecken suchen. Mabt. II, 29. 

Et numerosa linunt stellaniem splenia frontem. 
Ignoras, quis sit? Splenia tolle: leg es. 
Indessen führt derselbe Dichter einen Arzt, Eros, an, der die 
Spuren der früheren Brandmarkungen zu vertilgen wusste. 
X, 56, 6. 

Eine sehr häufige Strafe war das Tragen der furca. Sie 
sollte in früherer Zeit nur zur Beschämung dienen. Donat. zu 
Ter. Andr. III, 5, 12. qui ob leve delictum cogebantur a do- 
minis ignominiae magis quam supplicii causa circa vicinos 
furcam in collo ferre, subligatis ad cum manibus. Plüt. Cor. 
24. r\v di iitydXTj xoXuatg otxhov nXrjiifJtXrjOuvTos, tl ?t'Äov 
afiutyc, u> tov qvtibv vntgtidovaty üodfitvog o*it§A<fo< nagu 
jrjv ytixviaoiv. *0 yug tovto na&ojv xal dop&tig naqa tojv 
ovvoixojv xal ytnovojv ovxht niouv 'ExaXttio di 

q>ovQxlq>kQ, o yuQ "EXXtjvtg vnoojdrTjv xal OTr\QiyLia, tovto 
'PüjituToi opovgxav bvoLio%ovaiv. Die furca hatte ungefähr die 
Form eines V, und wurde über den Nacken und die Schultern 
gelegt, während die Arme an ihren beiden nach vorn stehenden 
Schenkeln festgebunden wurden. Plaut. Gas. II, 6, 37. 

tu quidem hodie canem et furcam feras. 
Ein weit härterer Grad der Strafe war es, wenn an dem so 
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Gefesselten körperliche Züchtigung vollzogen wurde, Plaut. 1 
Most. I, 1, 53. Liv. II, 36. sub furca caesum. Ferner wurde 
die furca angewandt bei Sklaven, welche gekreuzigt werden 
sollten, Dionys. VII, 69. Val. Max. I, 7, 4. Cum — quid am 
paterfamilias — servum suum verberibus mulcaium sub furca 
ad supplicium egisset. An vielen Stellen ist patibulum (eigent- 
lich das Queerholz des Kreuzes, Sen. ep. 101. patibulo pendere 
deslrictum.) gleichbedeutend mit furca. Plaut. Mil. II, 4, 7. 
Credo tibi esse eundum actulum (oder richtiger mit Rilschl nach 
dem cod. Ambros. eredo ego istoc exemplo tibi esse per eundum) 
extra portam, dispessis manibus patibulum cum habebis. Most. 

I, 1, 53. Ita te forabunt palibulatum per via* Stimuli*. Es 
gingen nämlich carnifkes hinterher und schlugen oder stachen. 
Ebenso Non. III, 184. und Lucil. deligat ad patibulos, deli- 
gantur et circumferunlur, cruci defiguntur. Plaut. Carbon. Po- 
tibulum ferat per urbem, deinde affigat cruci. Ueber die 
anderen Bedeutungen und Anwendungen von furca und patibulum 
s. Pauly, Realencykl. III, S. 549 fg. und V, S. 1225. Wenn 
Plaütüs a. a. 0. sagt: eundum est extra portam, so erklärt sich 
dieses dadurch, dass alle supplicia ausserhalb der Stadt voll- 
zogen wurden. Es ist aber darunter nicht die fabelhafte porla 
Metia zu verstehen, welche in zwei Stellen des Plaut. Gas. II, 
6, 2. und Pseud. I, 3, 97. hineingetragen worden war (die 
Godd. haben mi etiam, wie gelesen werden muss, 8. Ritschl, 
index schol. in univ. Frid. Guil. Rhen. Bonn 1842.), sondern 
die Esquilina, vor welcher auf dem campus Esquilinus der Hin- 
richtungsplatz und der allgemeine Begräbnissort war. Tac Ann. 

II, 32. in P. Marcium Coss. extra portam Esquilinam — mort 
prisco adverlere. Süet. Glaud. 25. Derselbe Platz ist gemeint 
Tac Ann. XV, 60. raptus in locum servilibus poenis repositum. 
Schol. Cruq. zu Hör. Sat. I, 8, 14. — ubi certus erat locus 
(nämlich vor der Esquilina) sepulcrorum ad corpora pauperum 
aut sceleratorum viliumque comburenda aut canibus proiieienda. 
vgl. Plut. Galb. 28. Becker, Handb. der röm. Allerthum. I, S. 554 ff. 

Die Strafe des Kreuzes {crux, in crucem agere , tollere, 
figere etc.) war sehr gewöhnlich und ursprünglich nur für 
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' Sklaven angewandt, so dass cmx und servile supplicium dasselbe 
bedeuteten, s. die Stellen in Pacly, Realencykl. II, S. 769. 
Komisch sagt Sceledrus bei Plaut. Hil. II, 4, 19. 

Noli minitari; scio crucem fuluram mihi sepulcrum. 

Ibi mei maiores sunt $Ui; paler, avos, proavos, abavos. 

Hon. epist. I, 16, 47 ff. 

Nec furtum feci nec fugi, si mihi dicit 
Servus: habe* pretium, loris non ureris, aio. 
Non hominem occidi: non pasces in cruce corvos. 

s. luv. VI, 216 ff. auf S. 116. In einzelnen Fällen wurden 
besonders grausame Strafen verhängt, wie Abhacken der Hände 
(besonders wegen Diebstahl), Plaut. Epid. I, 1, 11. Suet. Cal. 
32. Claud. 15. Becker, antiq. Plaut, p. 11. Bekannt ist die 
Schandlhat des Yedius Pollio. Sen. de ira III, 40. Fregerat 
unus ex servü eins cryslallinum. rapi eum Vediut iussit nec 
vulgari quidem periturum morte. Muraenis obiici iubebatur, 
quas ingens pucina continebat. Auguslus begnadigte ihn und 
Hess alle crystallina zerschlagen. Auch wird erwähnt, dass 
Sklaven in den Vivarien den wilden Thieren zum Frasse vor» 
geworfen wurden und bekannt sind die Thiergefechte, zu denen 
Privatleute ihre Sklaven hergaben. Dass der Herr keine Rechen- 
schaft von seinem Verfahren schuldig war, führte gewiss häufig 
dazu, dass man sich solcher Sklaven, die Zeugen von Verbrechen 
gewesen waren, entledigte. Ein entsetzliches Beispiel bei Cic. 
p. Glu. 66. nam Stratonem quidem, iudices, in crucem actum 
esse extecta teitote lingua. Ein zweiter war heimlich bei Seite 
geschafft worden. Ein furchtbares Gesetz war es auch, dass, 
wenn der Herr des Hauses durch einen seiner Sklaven ermordet 
worden war, die ganze Sklavenfamilie sterben musste. Tac. 
Ann. XIV, 41. Daraus erklärt sieh, was Sulpicius schreibt, 
Cic. ad Farn. IV, 12. (nach Marcellus' Ermordung): Ego tarnen 
ad labemaculum eius perrexi. inveni duos Uber tos et paueulot 
servos. reliquot aiebant profugisse, metu perterritos, quod do- 
minus eorum ante labemaculum interfeclus esset. Rein, röm. 
Criminalrecht S. 421 fg. 
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Jene Beispiele besonderer Grausamkeit können nun freilich 
nicht als Regel gelten, wenn sie auch gewiss nicht eben Selten- 
heiten waren; allein von solchen Extravaganzen abgesehen, lag 
das Unerträgliche des Verhältnisses besonders in der rücksichts- 
losen Unfreundlichkeit und lieblosen Härte, mit welcher die 
Sklaven im Allgemeinen behandelt wurden. Lehrreich ist in 
dieser Beziehung Sen. ep. 47. infelicibus servis movere labra 
ne in hoc quidem, ut loquanlur, licet, virga murmur omne 
compescitur et ne forluila quidem verberibus excepta sunt, 
tussis, sternu tarnen tum , singullus. magno malo ulla voce inter- 
pellatum silentium luitur. nocte tota ieiuni mutique perstant. 
Das ist keineswegs übertrieben, vielmehr lässt es sich durch 
zahlreiche Beispiele belegen, dass sehr häuGg wegen der ge- 
ringfügigsten Versehen die raffinirtesten Misshandlungen Statt 
fanden. Besonders zeichneten sich darin die Damen aus, von 
deren Toilette die schmückenden Dienerinnen, wie noch heute 
in Brasilien und anderwärts, selten anders als geschlagen, zerkratzt, 
zerrauft und mit Nadeln zerstochen kamen. luv. VI, 490 ff. 

Disponit crinem laceratit ipsa capillis 

Nuda humero Psecas infelix y nudisque mamillü. 

Allior hic quare cincinnus? Taurea punit 

Continuo flexi crimen facinusque capilli. 
S. Ovid. Am. I, 14, 13. Art. III, 235. Mart. II, 66. Böttig. 
Sab. I, S. 310 ff. 323 ff. 

Bei dieser Behandlungsweise lässt es sich erwarten, dass im 
Allgemeinen die Gesinnung der Sklaven gegen den Herrn in der 
Regel eine feindliche, Anhänglichkeit und Treue wenigstens in 
der späteren Zeit selten war. Niemand spricht das bestimmter 
aus als Sekbca 1. 1. (ebenso Macrob. Sat. I, 11.), der, die alte 
lobend, ein Sprüchwort anführt, das gerade desshalb, weil es 
Sprüchwort ist, als lautredendes Zeugniss gelten muss. At Uli 
quibus non tantum coram dominis, sed cum ipsis erat sermo, 
quorum ot non consuebalur, parali erant pro domino porrigere 
cervicem, periculum imminens in caput »uum avertere. In 
conviviis loquebantur, sed in tormentis lacebant. Deinde ew*- 
dem arrogantiae proverbium iactatur: totidem esse Höstes, quot 
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servos. Non habemus Mos Höstes, sed facimus. Die von Srn. 
allgemein genannten Aussagen auf der Folter sind nur auf be- 
stimmte Fälle zu beschränken; denn es war Grundsatz, von dem 
Sklaven gegen den Herrn keine Aussagen zu erpressen. Cic. 
p. Mil. 22. de servis nulla quaestio in dominos, nisi de in- 
ccstu. — Sed tarnen maiores noslri in dominum de servo quaeri 
noluerunt, non quia non posset verum inveniri, sed quia vide- 
balur indignum. p. rege Dcjot. 1. pari. orat. 34. So führt 
auch Val. Max. VI, 8, 1. nur das Beispiel des M. Antonius 
(or.) an, dessen Sklave wegen Incest des Herrn gefoltert wurde; 
denn dass dasselbe mit dem Sklaven des Munacius Plancus ge- 
schah, kann der Zeit der Bürgerkriege wegen nicht in Betracht 
kommen. Nicht selten erwies es sich, wie wahr Ovid sagt 
Met. XVI, 489. sors ubi pessima verum, sub pedibus limor est. 
und mehrmals wurde Italien ein Schauplatz furchtbarer Gräuel- 
scenen durch Empörungen und Verschwörungen der Sklaven, 
s. Credzeb, deutsche Schriften S. 40 ff. Ein Beispiel furcht- 
barer Sklavenrache erzählt Plin. ep. III, 14. Rem atrocem 
Largius Maeedo, vir praetor ius, a servis suis passus est, su- 
per bus alioqui dominus et saevus, et qui servisse patrem suum 
parum, immo minimum meminisset. Lavabatur in villa For- 
miana. repente eum servi circumsistunt ; alius fauces invadit, 
alius os verberat, alius pectus et ventrem, atque eliam (foedum 
diclu) verenda conlundit, et quum exanimem putarent, abiieiunt 
in fervens pavimcnlum, ut txperirentur , an viveret. Leider 
lebte das Ungeheuer noch lange genug, um noch das solatium 
ultionis (wie Plinius selbst es nennt!) zu haben. Auf der 
anderen Seite fehlt es indessen auch nicht an Beispielen der 
treuesten Anhänglichkeit und edler Aufopferung für den Herrn, 
namentlich in den Schrecknissen der bürgerlichen Kriege, und 
Valerius Max. hat in einem besonderen Kapitel, VI, 8. ver- 
schiedene Fälle der Art der Vergessenheit entrissen. Er sagt 
aber selbst: ßdes quo minus exspectaia, hoc laudabilior. S. 
auch Beispiele bei Macrob. Sat. I. 11. 

Noch ist hinzuweisen auf das besondere Verhältniss, das 
seit den letzten Zeiten der Republik durch die unzüchtige Liebe 
II. 9 
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zu schönen Sklaven und Sklavinnen entstand, wo auf der einen 
Seite der Sklave zum Werkzeuge viehischer Lust herabgewürdigt 
wurde, auf der anderen derselbe eine bedeutende Gewalt Ober 
den Gebieter und Einfluss auf das Hauswesen erhielt. Doch 
es sei auch nur darauf hingedeutet, und wer diese Schattenseite 
des Sklavenlebens näher kennen zu lernen wünscht, der wird 
in den Gedichten Martials und Iuvenals und auch anderwärts 
Zeugnisse genug von der Verworfenheit der Zeit finden, z. B. 
Seit. ep. 47. 95. 

Im Allgemeinen wird man sich also die römischen Sklaven 
als eine tief herabgewürdigte und sittlich erniedrigte Menschen- 
klasse zu denken haben. Den Herrn hatten sie oft eben so 
viel Grund zu verachten als zu hassen. Die täglichen Miss- 
handlungen machten sie gegen gewöhnliche Strafen gleichgültig. 
Es ist gewiss Denkweise römischer Sklaven, die sich bei Plaut. 
Bacch. II, 3, 131. ausspricht: 

Si Uli sunt virgae ruri, at mihi tergum est domi. 
oder Asin. II, 2, 53. 

Habeo opinor familiärem tergum, ne quaeram foris. 
Vgl. III, 2, 3 ff. 

Von ältester Zeit her hatte der Herr das Recht, seinen 
Sklaven frei zu lassen, wodurch dieser, wenn die Freilassung 
in gesetzlicher Weise geschehen war; Civität erlangte. Die 
Bedingungen und Formen der Freilassung gehören nicht hierher, 
s. Pauli, Realencykl. IV, S. 1504 ff. Es blieb nach derselben 
ein der Glientel ähnliches Pietätsverhältniss gegen die Familie 
des Herrn, dessen Namen der Freigelassene auch gewöhnlich 
annahm, wie überhaupt der, welcher durch einen Römer das 
Bürgerrecht erlangte, s. ThI. I, S. 18. Sehr häufig blieben 
die Freigelassenen in dem Hause des Herrn, der überhaupt 
eine Art Schutzherr war und auch in dieser Beziehung patronus 
genannt wurde. Die Behandlung änderte sich natürlich, indessen 
führten in alter Zeil die Herren doch ein strenges Regiment 
über die Freigelassenen. Das sagt ausdrücklich Cic. ad Qu. fr. 
I, 1, 4. Äccensus sit eo numero, quo eum maiores nottri esse 
voluerunt, qui hoc non in beneficii loco, sed in laboris et 
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mwieris non temere niti libertü tut* deferebant, quibus Uli 
guidem non mulium secus ac servis imperabant. 



VIERTER EXCURS. 



DIE VERWANDTEN, FREUNDE UND CLIENTEN. 

Die ganze Organisation der römischen Familie lässt es 
erwarten, dass auch die entfernter stehenden Glieder eines 
Hauses mit demselben und untereinander durch ein engeres Band 
verknöpft waren und dass sich um einen paterfamilias, wenn er 
namentlich an der Spitze des Geschlechts stehend erschien, die 
ganze Familie wie um ihren Mittelpunkt sammelte. Die Ver- 
wandtschaft war aber meistens sehr ausgebreitet und ihre Ver- 
zweigung wurde namentlich in der Nobüitas durch die imagines 
im Andenken erhalten, welche einen vielästigen Stammbaum 
bildeten. Die rechtliche Bedeutung der Agnaten, Cognaten und 
Affinen ist hier nicht zu erörtern, s. Paul*, Realenc. I, S. 257 fg. 
II, S. 488 fg. Abgesehen von dieser rechtlichen Seite zeigt 
die alte Heiligkeit der verwandtschaftlichen Bande auch unter 
Cognaten und Affinen sowohl das jährliche Fest der Gharistia, 
Val. Max. II, 1, 8. Convivium etiam solenne maiores institv- 
erunt idque Charütia appellaverunt , cui praeter cognatos et 
affines nemo interponebatur. Ovid. Fast. II, 616 ff., als die 
Pflicht um gestorbene Cognaten und Affinen zu trauern; ebenso 
das Eheverbot zwischen Cognaten und Affinen, s. Pauli, Real* 
encykl. IV, S. 1651. und zuletzt das tu* otculi, welches darin 
bestand, dass die verheirathete Frau von ihren und ihres Mannes 
Cognaten gekflsst werden durfte. Der Kuss wurde nämlich als 
ein symbolisches Zeichen des engen Familienkreises angesehen. 
Plut. qu. Rom. 6. xal rovro fxovov ant\ti<p&rj ovpßoXov 
xal xoiYüjyijfxa %r\q ovyytvelag. Vgl. Val. Max. III, 8, 6. 
Die Alten erklärten diese Sitte sehr mannigfaltig und zum Theil 
komisch, indem sie dieselbe auf das alte Verbot des Weintrinkens 

9* 
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für Frauen bezogen. Es hätten sich nämlich durch den Kuss 
die nächsten Anverwandten überzeugen sollen, ob die Frau 
Wein getrunken habe oder nicht. Plut. a. a. 0. Cato bei Plin. 
h. n. XIV, 13. Gell. X, 23. Polyb. VI, 2. aus Athen. Teetull. 
apol. 6. S. noch Plut. Rom. 1. Fest. v. Osculana p. 197 M. 
und Oberhaupt die sehr verdienstliche Abhandlung von Kleitze 
in Savigny's Zcitschr. für gesch. Rechtswiss. VI, S. 1 ff. 

Den Verwandten schlössen sich dann andere Freunde an, 
die gemeinschaftliche Erziehung (Unterricht) oder die tausend- 
fältigen Berührungen im öffentlichen Leben zugeführt hatten und 
endlich die auswärtigen Bekannten oder hospites , die der be- 
deutendere Römer in der ganzen Welt zerstreut hatte. Es findet 
sich nämlich auch in Italien (so wie in Griechenland, Gharikles 
I, S. 136. 222.) seit den ältesten Zeiten das schöne Institut 
des Gastrechts, welches die beiden durch dasselbe verbundenen 
Freunde nicht allein zu gegenseitiger gastlicher Aufnahme, sondern 
auch zu Schulz und Hülfe in allen politischen und Privat* 
angelegenheilcn verpflichtet. Nach der gewöhnlichen von Gell. 
V, 13. raitgetheilten Ansicht waren die Pflichten gegen die 
Aeltern und die anvertrauten Mündel die ersten und heiligsten. 
Darauf heisst es: secundum eos proximum locum diente* ha- 
bere — . tum in tertio loco esse cognatos affinesque. — Ma- 
surius aulem Sabinus — antiquiorem locum hospüi tribuii 
quam elienti. Verba ex eo libro haec sunt: in offieiis apud 
maiores ita observalum est, primum tutclae, deinde hospüi, 
deinde elienti, tum cognato, postea affini. Es stand demnach fest, 
dass die Verwandten den Gastfreunden nachstehen sollten. In 
diesem Geiste sagt Cic. div. 20. Clarissimi viri nostrae civitatis 
lemporibus optimis hoc sibi amplissimum pulcherrimumque duce- 
bant, ab hospitibus clientibusque suis (dieselbe Verbindung 
s. bei Liv. III, 16. IV, 13.) iniurias propulsare eorumque for- 
tunas defendere. Plin. ep. III, 4. Erwähnungen dieses Ver- 
hältnisses sind sehr häufig, z. B. Liv. I, 45. Cic. p. Flacc. 20. 
p. Deiot. 14. Caes. b. g. II, 25. Suet. Caes. 73. mit den Anm. 
Tib. 62. und die Nachkommen hielten das von ihren Vorfahren 
geschlossene hospitium auf das heiligste. Daher wird so oft 
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patemus amieus et Hopes genannt, z. B. Cic. div. 20. ad Fam. 
XIII, 29. 36. Liv. XLH, 38. Plct. Cat. min. 12. Bei dem 
Schlüsse eines solchen Bündnisses wurden gewöhnlich tesserae 
gewechselt (ovfißoXa), welche als Erkennungszeichen für die 
späteren Nachkommen aufbewahrt wurden. Bei Plautus Poen. 
V, 1, 22 ff. sagt der Punrer Hanuo: 

Sed hie mihi antehae hospes Anlidamas fuit. 

Eum fecisse aiunt, sibi quod faciundum fuit. 

Eins filium hic praedicant esse Agorasloclem. 

Dcum hospitalem ac tesseram mecum fero. 
2, 87 ff. 

Ag. Antidamae gnalum me esse. Ha. Si ita est, tesseram 

Conferre si vis hospitalem, eccam attuli. 

Ag. Agedum hue ostende, est par probe, nam habeo dornt. 

Ha. 0 mi hospes, salve multum, nam mihi tms pater, 

Pater tuus ergo, hospes Antidamas fuit, 

Haec mihi hospitalis tessera cum illo fuit. 

Ag. Ergo hie apud me hospitium tibi praebebitur etc. 
vgl. Pseud. I, 1, 53. 55. II, 2, 53. 57. Der Bund erlosch 
nur durch Aufkündigung von der einen Seite. Cic. Vcrr. H, 
36. Iratus iste vehementer Sthenio et incensus hospitium re- 
nunciat, domo eius emigrat atque adeo exit, nam tarn ante 
migrarat. Vgl. Sell, die Recuperatio der Römer. Braunschweig 
1837. S. 119 ff. Tomasids, de tessera hospit. u. A. in Fabricii 
bibliographia antiq. p. 890. 

Aber eine Hauptklasse der zu einer römischen domus ge- 
hörigen Personen bildeten die Clienten. Die Clientel ist ein 
Staatsinslitut; ihre Entstehung, ihre politische Bedeutung und 
die privatrechtlichen Folgen kommen hier nicht in Betracht (s. 
darüber Becker, röm. Alterth. II, 1, S. 124—133. 157—164. 
Pauly, Realencykl. II, S. 455 ff. V, S. 1245 ff.), sondern nur 
ihre äussere Erscheinung im Hause des Patronus. — Unter die 
oflicia des Clienten gehörte nämlich vorzüglich die salutatio 
matutina (officia antelueana bei Plin. ep. III, 12. zu welcher 
Stelle Heusinger eine Schrift herausgab : de salulat. Rom. matut. 
Isen. 1740.)- Der Client fand sich in der Frühe des Morgens 
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an dem vesübulum des patronus ein (Manche leiten sogar den 
Namen vestibulum von diesem Stehplatz der salutantes her, s. den 
ersten Excurs zur zweiten Scene), um seinen Besuch zu machen und 
das Ave anzubringen, Sir. de ben. VI, 34. Sobald die Thüre 
geöffnet wurde, trat er in das Atrium, wo er die Ankunft des 
Herrn erwartete, dem der nomenclator (S. 100) die Namen der 
Besuchenden nannte. Vgl. Thl. I, S. 24 f. Hart. IV, 8. 

Prima salutantes atque altera continet hora. 
IX, 100. et mane togatum Observare iubes atria. 
Hör. epist. I, 5, 31. 

Atria servantem postico falle clientem. 
luv. VII, 91. tu nobilium magna alria curas? 
Sen. ep. 68. pulsare superbas potentiorum fores. 

Dieses thaten jedoch auch Andere, um einem Manne ihre 
Hochachtung zu bezeigen, wenn sie auch keineswegs im Ver- 
hältniss der dienten zu ihm standen, ja selbst zu den Ange- 
sehensten gehörten. Gic. ad Farn. IX, 20. Mane salutamus 
dornt et bonos viros multos, sed tristes et hos laetos vieler es, 
qui me quidem perofficiose et per amanter öbservanU übt sa- 
lutatio defluxit, literis me involvo. ad Att. I, 18. Nam illae 
ambitiosae nostrae fueosaeque amicitiae sunt in quodam splen- 
dore forensi, fruetum domeslicum non habent. Itaque quum 
bene completa domus est tempore malutino, quum ad forum 
stipali gregibus amicorum descendimus, reperire ex magna 
lurba neminem possumus etc. Sbh. ep. 29. turba salutantium 
— errat autem qui amicum in atrio quaerit, in convivio 
probat, vgl. ep. 22. atrium vaeuum. de ben. VI, 34. In 
yectore amicus, non in atrio quaeritur. Unter den Besuchenden 
gab es verschiedene Klassen, Skr. de ben. VI, 33. Non sunt 
üti amici, qui agmine magno iamam pulsant, qui in primas 
et secundas admissiones digeruntur. 34. Apud nos primi 
omnium C. Gracchus et mox Liv. Drusus instituerunt segregart 
turbam suam et alios in secrelum reeipere, alios cum pluribus, 
aUos universos. Das sind eben die verschiedenen admissiones, 
Siehe die fernere anschauliche Schilderung bei Sbrica und vgl. 
Stücr, anliq. conviv. II, 31. 32. Kretzscumar, depietate clientis 
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Rom. in patron. Dresd. 1754 fg. sect. 5—7. (salutatio und 
deduclio). Der Client leistete seinem Patron ferner die opera 
togata, indem er ihm beim Ausgange als auteambulo (S. 110) 
begleitete, (vgl. Sen. ep. 22. nudum latus, incomilata lectica, 
atrium vaeuum. de brev. v. 7. quot (dies abstulit) ille poleniior 
amicus, qui vos non in amiätia, sed in apparatu habet?) und 
wurde dafür von dem Patron bewirlhet. Eben darum aber 
artete diese auf ein Pietätsverhältniss sich gründende Sitte später- 
hin in eine opera mercenaria aus. Nicht der verdiente, beliebte 
und vornehme Mann allein, sondern auch der verdienstlose aber 
reiche wollte sich von einer dienstfertigen Schaar (clientum 
turba Seh. ep. 68.) umgeben sehen, die ihm den Hof machten. 
Daher kam es denn, dass in Rom eine Menge Menschen lebten, 
die gegen eine Vergütung sich gleichsam zum Hofstaate nicht 
eines, sondern mehrerer Vornehmen oder Reichen hergaben, und 
sich oft bloss davon nährten, wie luv. I, 119. sagt: quibus hinc 
toga, calceus hinc est, et panis fumusque dornt. Mancher kam 
wohl nur in der Hoffnung solchen Erwerbs weither nach Rom, 
wie der von Maat. HI, 14. verspottete esuritor Tuccius, der aus 
Spanien gekommen, als er hörte, dass die sportula kein Geld 
mehr eintrage, am pons Mulvius, kurz vor Rom umkehrte. So 
fragt derselbe Dichter nach Abschaffung der sportula den Gar- 
gilianus: Quid llomae facis? Unde tibi togula est et fuscae 
pernio cettae? — Diese Leute nun gingen in den ersten Stunden 
des Tages in die Häuser ihrer domini oder reges, von einem 
zu dem andern eilend, da sie nicht wohl von Einem leben 
konnten. Seneg. de brev. vit. 14. Isti qui per officia discur- 
sant, qui se aliosque inquietant, cum bene insanierint, cum 
omnium Irmina quotidie perambulaverint , nec ullas apertas 
fores praetcrierint , cum per diversas domos meritoriam salu- 
talionem circumtulerint etc. Mabt. 1, 81. XIV, 25. Luc. Ni- 
grin. 22. Gewiss ein saurer Erwerb, täglich einer kargen 
sportula wegen discursus varios vagumque mane, ei fastus et 
ave potentiorum (Mabt. VII, 39.) zu ertragen und den ante- 
ambulo tumidi regis zu machen. Man lese nur das Epigramm 
IX, 101. 
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DenariU tribus invilas, et matte togalum 
Observare iubes alria, Basse, lua; 

Dcinde hacrere tuo lateri, praecedere sellam, 
Ad viduas tecum plus minus ire decem. 
Vgl. X, 74. III, 46. — Uebrigens machten viele, welche die 
Salutatio ihrer dienten annahmen, wiederum bei anderen 
den salutator, und nahmen wohl auch die sporlula mit. S. 
luv. I, 99 ff. 117 ff. Mart. II, 18. X, 10. 

Cum tu laurigeris annum qui faseibus iniras , 
Mane salutator limina mille teras. 
XII, 26. In welcher Weise nun aber die sporlula, d. h. die 
Vergütung verabreicht wurde, das ist nicht völlig klar. S. dar- 
über Kretzscumar, de sportulis. Dresd. 1758. Buttmann in der 
Kritischen Bibliothek 1821. I, S. 390 ff. und Schmieder, de 
sportula. Brieger Programm von 1836. In alter Zeit wurde 
der Client vom Patron zur Tafel gezogen. Bei der späteren 
ausgearteten Sitte war das nicht nur lüstig, sondern ganz un- 
statthaft; daher fand statt der coena recta eine Vertheilung von 
Speisen (jedoch nicht zum Mitnehmen, wie Buttmann will; denn 
an der einzigen Stelle, welche dafür angeführt werden könnte, 
Hesych. I, p. 485 Alb., ist die Lesart unsicher), wahrscheinlich 
in Körben Statt, daher der Ausdruck sportula. Allein auch das 
war noch zu unbequem und man verwandelte daher die coena 
in Geld (i6 &v%t ötlnvov uQyvQiov, Hesych. 1. 1.), wobei es 
auch für immer blieb. Mit Hülfe der Nachrichten bei Soeton 
und Martial lassen sich die Zeiten dieser Veränderungen ziem- 
lieh genau angeben. Unter den ersten Kaisern wurden die 
Clienlen gespeist, sei es in vollständiger coena oder in einer 
kleineren gewöhnlich kalten und improvisirten Mahlzeit. Dass 
Letzteres sporlula bedeute, sehen wir aus Suet. Glaud. 21. wo 
die sp. als subita condiclaque coenula bezeichnet wird. Das- 
selbe ergtebt sich aus der sogleich anzuführenden Stelle aus 
Mart. VIII, 50. Zu Nero's Zeit kam die Sitte auf, Geld statt 
des Mahls zu geben und der Kaiser verordnete dieses auch in 
Beziehung auf die publicae coenae. Suet. Ner. 16. publicae 
coenae ad sportulas redactae. Domitian führte die alte Sitte 
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wieder ein» SoEr. Dom. 7. sportulas publica* susiulit, revocala 
coenarum reciarum consueludine. Er gab nämlich sportulae, 
welche so vollständig und prächtig waren, wie eine coena recta. 
Darum sagt Maut. VIII, 50. zum Kaiser: 

Grandia pollicitus quanto maiora dedislil 
Fr amissa est nobis sporlula, recta data ett. 
Diese Anordnung hatte auch auf die Privatverhältnisse Einfluss 
und die Patrone mochten ebenfalls wieder vorziehen, die Clienten 
zu speisen, wobei die Ersteren Vortheil hatten ; denn dann konnten 
die Clienten doch nicht an so vielen Orten speisen, als sie Geld 
zu holen gewohnt waren und die Zahl der zu Bewirlhenden 
war so bei weitem geringer. Auf diese Zeit bezieht sich 
Hart. III, 7. 

Cenlum misclli iam valele quadrantes, 
Anleambulonis congiarium laut, 
Quos dividebat balneator elixus. 
Quid cogitabit, o fames amicorum? 
Regit superbi sportulae recesserunt. 
Nihil stropharum est: iam salarium dandum est. 
d. h. da die Geldsportula wegfällt, so muss ein bestimmter 
Lohn (salarium) von dem Patron ausgeworfen werden, von 
welchem die Dienste thuenden Clienten leben können (bisher 
halten sie diesen nicht bedurft). S. die oben cit. Stellen des- 
selben Dichters III, 14. 60. 

Cum vocer ad coenam, non iam renalis ut ante 
Cur mihi non eadem, quae tibi, coena datur? 
Oslrea tu sumis stagno salurata Lucrino, 

Sumilur inciso mytilus ore 
Sunt tibi boleti, fundos ego sumo suiüos. — 
Cur sine te coeno, cum tecum Poniice coenem? 
Sporlula quod non est, prosit, edamus idem. 
Es gab nämlich der geizige Patron den Clienten ordinäre Speisen, 
während er selbst feinere Gerichte ass. Dieselbe Klage s. IV, 
68. Aus allen Stellen ergiebt sich aber, dass der Client im 
Hause des Patron gespeist wurde, von einem Abholen der 
Speisen ist nirgends die Rede. Zum üeberfluss mag noch auf 
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Suet. Dom. 4. verwiesen werden, wo der Kaiser sportula cum 
obsoniis giebt und dabei inilium vescendi primus fecit. Ebenso 
Mart. VIII, 50. Vescitur omnis eques tecum populusque. Man 
ass also an Ort und Stelle. Nach Domitian wurde aber die 
Geldsportula wieder allgemein, wie wir aus allen späteren Er- 
wähnungen sehen und darum erklärt Ps. Asc. zu Cic. Verr. I, 
8. p. 135. sportulae sogar als numorum receptaculai Der ge- 
wöhnliche Betrag der sportula war bekanntlich 100 Quadranten 
oder 25 Asses, wie Martial an vielen Stellen sagt IV, 68. 
I, 60. III, 7. VI, 88. VIII, 42. X, 74. 75. luv. I, 120 fg., 
wenn auch manche eine bedeutendere sportula (maior tp. VIII, 
42.) zahlten. So heisst et bei Maat. IX, 101. 

Denariis Iribus invitas, et mane togatum 
Obscrvare iubes alria, Basse, lua. 
und X, 27. an Diodorus an dessen Geburtstag: 

Et tua tricenos largilur sportula nummos. 
Das wären nach altem Werthe 300 Quadranten oder 7 f /2 Denar. 
Vgl. XII, 26. IV, 24. — Die Sportula wurde im Vestibulum 
oder Atrium (luv. I, 100. 95 fg. 

Nunc sportula primo 

Limine parva sedet, turbae rapienda togatae; 

Ille tarnen fadem prius inspicit et trepidat, ne 

Supposilus venias ac falso nomine poscas). 
Abends von denen abgeholt, die früh dem rex die opera togata 
geleistet und die Einladung zum Empfang der sportula erhalten 
hatten. Maat. X, 70, 13. 

Balnea post deämam lasso ccnlumque petuntur 
Quadrantes. 

Es war gerade die Zeit der coeua, Mart. X, 27. luv. III, 249 IT. 
Wenn daher luv. I, 128. sagt: 

Ipse dies pulcro dütinguitur ordine rerum: 

Sportula, deinde forum etc. 
so ist das abweichend und vielleicht effectum pro efliciente. 
Ueberhaupt ist bei luv. I, 117 ff. viel Eigentümliches. Un- 
erhört ist es wenigstens sonst, dass auch Frauen in der lecüca 
die Sportula holen. Ob aber, wie Buttmaiui meint, dieses Geld 
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wirklich in Körbchen, sportellis ausgetheilt worden sei, das 
scheint denn doch sehr zweifelhaft, und vermuthlich war nur 
der Name von der alten Sitte auf die Geldvertheilung übertragen 
worden. Dagegen scheint das gewiss, dass, sobald keine salu- 
tatio Statt gefunden hatte oder sonst Clientendienste erwiesen 
worden waren, auch keine sportula erfolgte. (Darum kamen 
die Clienten oft mehrmals, wenn sie nicht sogleich zugelassen 
wurden. Mart. IX, 8» 

Non vacat out dormit, dictum bis terque reverto. 
Cic Verr. III, 4.) Martial IX, 86, 

Languidior nostri ti quando est Paullus Atili, 

Non se convivas abstinet ille suos. 
Tu languore quidem subito fictoque laboras; 
Sed mea porrexit sportula, Paulis, pedes. 
Der erste Vers des Epigramms scheint verderbt zu sein; 
aber mit Buttmann zu glauben, es seien zwei verschiedene Epi- 
gramme aus Irrthum verbunden, dazu ist kein Grund vorhanden. 
Die Stelle ist aber noch in so fern wichtig, als man daraus 
sieht, dass ohne die täglichen Dienste — nicht bloss das matu- 
tinum ave — auch keine Sportula gegeben wurde, was Butt- 
hann nur in Frage stellt, weil er bloss an die salutatio dachte 
und nicht die officia anteambulonis etc. erwog, mit denen 
eigentlich die centum plumbei verdient wurden. X, 74. Fielen 
diese officia weg (auch ohne Schuld des Clienten, z. B. wenn 
der Herr, wie eben Paullus, krank war), so gab es natürlich 
auch keine Sportula. Darauf bezieht sich auch IV, 25. 
Quod te mane domi toto non vidimus anno, 

Vis dicam quantum, Posthume, perdiderim? 
Tricenos, puto, bis, vicenos ter, puto, nummos. 
Ignosccs; togulam, Posthume, pluris cmo. 
Aus diesen Versen ergiebt sich aber auch, dass nicht alle Patroni 
die sportula täglich an alle aufwartenden und Dienste thuenden 
Clienten gaben. Manche theilten nur an gewissen Tagen aus, 
Ändere machten wohl auch einen Unterschied unter den Cli- 
enten, dass sie je nach dem Bedürfniss und den Dienstleistungen 
derselben täglich oder seltner die Sportula verabreichten, stets 
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aber nach vorausgegangener Einladung, wie das oft vorkommende 
invitare zeigt. An besonderen Familienfesten mag das Vertheilen 
der sportula ganz regelmässig und allgemein gewesen sein, 
z. B. bei Hochzeiten, Appul. apol. p. 416. Quippe ita placuerai, 
in suburbana Villa potius ut coniungeremur , ne cives denuo 
ad sporiulas convolarcnt, cum haud pridem Prudentilla de suo 
quinquaginta millia nummum in populum expunxissct ea die, 
qua Pontianus (ihr Sohn) uxorem duxit et hie puerulut toga 
est involutu$. Die hochzeitliche sportula erhielt sich bis in 
die späteste Zeit und betrug ein Goldstück für Jeden, Symmach. 
ep. IV, 55. IX, 97. Die sportula an dem Tage der Anlegung 
der toga virilis erwähnt ausser Appul. 1. 1. Pur. ep. X, 117., 
wo noch andere Festtage genannt werden. 
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ERSTER EXCURS. 



DIE BAULICHE EINRICHTUNG. 

Zu den schwierigsten Untersuchungen in dem ganzen Kreise 
der auf das häusliche Leben Bezug habenden rumischen Alter» 
thümer gehört unstreitig die Erörterung der verschiedenen Theile 
des Hauses selbst, ihrer Bestimmung , ihrer Lage und Einrichtung, 
ihres Verhältnisses zu einander. Man könnte glauben, dass durch 
die Ausgrabungen in Herculanum und besonders Pompeji, nach- 
dem die Gebäude offen vor uns liegen, gerade Über diesen Punkt 
das hellste Licht verbreitet sei; allein man würde sehr irren, 
wenn man von den Wohngebäuden letzterer Stadt einen Schluss 
auf das eigentliche römische Haus machen wollte. Zwar haben 
sie mit demselben vieles gemein , wie denn überhaupt die 
Wohnhäuser im Alterthume durchaus nicht so verschiedene 
Anlagen hatten, wie die unsrigen, sondern .in Lage und Ein- 
richtung gewisser Theile sich durchgangig glichen; allein die 
Bewohner kleiner Provinzialstädte bedurften mancher Theile 
gar nicht, die wesentlich zum grossen römischen Hause ge- 
hören, und so ist denn, weil man glaubte, jene Ueberreste gäben 



*) [In den Excurscn zur ersten Scene war es unmöglich, die Zusätze des 
Herausgebers abzusondern (s. die Vorrede), aber von diesem Excurse an tritt 
wieder eine sorgfältige Trennung der Zusätze durch Klammern ein, wie in 
dem ersten Theile.] 
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ein treues Bild desselben, wenn auch in kleinerem Maasstabe, 
nur noch mehr Irrthum in die Sache gebracht worden. Vgl. 
Hirt, Gesch. der Bauk. III, S. 323 ff. [Jedenfalls geht der 
treffliche Becker zu weit, wenn er hier und in seinen nach- 
gelassenen Papieren sagt, „dass kein Haus in Pompeji uns den 
Plan einer eigentlichen römischen domus liefere und dass ge- 
rade die wesentlichsten Theile, welche das Charakteristische der 
römischen domus ausmachten, in Pompeji fehlten; indem eben 
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jene Thcile nur Bedürfniss des vornehmen Römers in Rom 
selbst, der Mittelklasse aber und den Municipalbürgern ganz 
entbehrlich gewesen waren." Dagegen ist zu bemerken, dass es 
auch in den Municipien einzelne Gebäude gab, welche einer 
grossen römischen domus nicht viel nachstanden, z. B. das Haus 
des Faun, der Dtoskuren, der bunten Capiläler, des Pansa in 
Pompeji und noch mehrere in Herculanum, wo Alles grossartiger 
war als in Pompeji. Ferner können wir doch nur die allen 
bürgerlichen Gebäuden gemeinsamen Theile als wesentliche be- 
zeichnen: atrium, tablinum, fauces, cavum aediura, peristylium, 
und in dieser Beziehung sind die Häuser Pompeji's allerdings 
den römischen Prachtpalästen ganz gleich — wenn auch in 
kleinerem Maasstabe. Freilich kamen in Rom noch zahlreiche 
Säle hinzu, Pinakotheken, Bibliotheken, u. a. — aber alle diese 
Räume sind keine wesentlichen Theile des Hauses. Die Ver- 
anlassung, welche Becker zu jener Behauptung führte, war seine 
auf die Spitze gestellte Ansicht über den Unterschied der Atrien 
und Cavädien. Da er in Pompeji keine Atrien nach seinem 
Sinne fand, so stellte er die Aehnlichkeit mit Rom überhaupt 
in Abrede und ging dadurch der bedeutendsten Resultate ver- 
lustig, welche sich aus den pompejanischen Ausgrabungen er- 
geben, indem wir z. B. ohne dieselbe die Lage des tablinum 
und der fauces nicht bestimmen könnten.] 

Dazu kommt, dass kein alter Schriftsteller uns eine genaue 
Beschreibung und gleichsam einen Plan eines eigentlichen rö- 
mischen Wohnhauses geliefert hat. Die Hauplqucllen sind Vitro v 
im sechsten Buche und die Briefe des jüngeren Plisius. Da- 
neben gelegentlich in einzelnen Stellen : Varro, Gellius, Festüs, 
Plaütüs, Cicero, Sexeca, Petron u. A. — Allein Vitruv lehrt 
nur, wie man bauen solle, und in welchen Verhältnissen. Was 
die einzelnen Theile für eine Bestimmung und Lage hatten, 
darüber konnte in seiner Zeit Niemand in Zweifel sein. Wie 
hätte es ihm einfallen können, sich darüber in Erklärungen ein- 
zulassen. — Plisius aber beschreibt ep. II, 17. und V, 6. keine 
domus urbana, sondern zwei Villen, wenn auch die Anlage der 
einen wenig von der eines gewöhnlichen Hauses abzuweichen 
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scheint. Es ist also die Aufgabe durch Combination der zer- 
streuten Nachrichten Licht Ober den Gegenstand zu verbreiten, 
und danach einen Plan des römischen Hauses zu entwerfen. 

Von neueren Schriftstellern kommen hier vorzüglich in Be- 
tracht: Scamozzi, Archit. trad. p. Du Ry. Leid. 1713. fol. 
Winckelmann , Schriften über die herculanischen Entdeckungen, 
Werke B. II. [Marquez, delle case dt eilta degli antichi Romani. 
Roma 1795. Schiassi, degli ediGci di Rom. antichi. Bologna 
1817]. Stieglitz, Archäol. der Bauk. III, S. 150 ff. und Ar- 
chäol. Unterhaltungen. S. 103 ff. Hirt, Gesch. der Bauk. III, 
S. 267—287. 323 ff. Mazois, Essai sur les habitations etc. 
in dem Prachtwerke: Les ruines de Pompci. P. II, p. 3 ff. 
Derselbe, Le palais de Scaurus. Deutsch von Wüstemann. Gell, 
Pompeiana. Lond. 1817. und neue Folge. Lond. 1836. 2 Bde. 
Auch Goro von Agtagfalva, Wanderungen durch Pompeji. Wien 
1825. — Unter diesen Schriften ist, Winckelmanns Redlichkeit 
abgerechnet, keine, die nicht auffallende Irrthümer enthielte; 
einige zeichnen sich ausserdem durch eine überlebhafte Phan- 
tasie aus, welche Träume nie gewesener Dinge für baare Wahr- 
heil nimmt und giebt. — Wichtiger sind die Anmerkungen der 
Herausgeber Vitruvs; namentlich die Ausgaben von Schneider, 
Stratico, Utin. 1828. IV tmi. 4. und die neueste von Marini, 
Rom. 1836. IV tomi fol., auch die englische Uebersetzung von 
Newton. Endlich Genelli's Briefe über Vitruv. I. Heft am Schlüsse. 
Am unbefangensten und darum am richtigsten scheinen die An- 
sichten Stratico's und des englischen Uebersetzers zu sein. 
Marini hat zwar manches besser getroffen , aber in den wich- 
tigsten Punkten ist es ihm nicht gelungen, die Wahrheit zu 
finden. Sein Urtheil über Schneider ist zu hart, aber im Ganzen 
nicht ungegründet. Nur hätte gerade er nicht sollen den Styl 
tadeln. [In neuerer Zeit sind erschienen: Raoül-Rochette et 
Bodchet, choix d'edifices inidits de Pompei. Paris 1828. worüber 
Raoul- Röchelte in einen Streit mit seinem Recensenten Laglan- 
diere gerieth, s. Annali deir inst, di corr. arch. 1829. p. 370 
—375. 415—426. 427 ff. Avellino, descrizione di una casa 
Pomp, con capitelli figurali disotterala 1831. 1832. 1833. 
II. 10 
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Nap. 1837. Ders., Desc. di una casa disolt. 1832. 33. 34. la 
seconda alle spalte del tempio tella Fortuna (s. g. Haus der 
Bronzen. Nap. 1840. Später (1843) erschien noch eine dritte 
Beschreibung von dems. (sehr gründlich und genau gearbeitet). 
Schulz, rapporto gli scavi Pomp, in Annali deir inst, di corr. 
arch. 1838. p. 148— 201. und im bulletino 1841. p. 97—108. 
113 — 124. Bechi, rapporto degli scavi Pomp, am Ende eines 
jeden Bandes des Mus. Borb. (mit Plänen). Engelhard, Be- 
schreibung der in Pomp, ausgegrabenen Gebäude, Berlin 1843. 
(Aus Crelle's Journal). Zdmpt über die bauliche Einrichtung 
des römischen Wohnhauses. Berlin 1844. Endlich sind von 
Wichtigkeit die dem Prachtwerke von Zahn, die schönsten Or- 
nam. 2. Folge, beigegebenen Grundrisse der Pompejanischen 
Häuser, nämlich Tafel 63. 80. 90. 98.] 

Insulae. 

Vor Allem ist wohl zu bemerken, dass, wenn es eine 
Untersuchung über das römische Wohnhaus gilt, nur von der 
eigentlichen domus, aedibus privalis, die Rede sein kann. Die 
insulae oder Miethhäuser, mehrere Stockwerke hoch und be- 
stimmt, mehrere, ja wohl viele Familien und einzelne Personen 
aufzunehmen, mussten, indem sie aus vielen Parzellen bestanden, 
auf ganz andere Art gebaut sein, und waren gewiss in der An- 
lage so verschieden, als die unsrigen. [Die grossen hatten 
mehrere Höfe und viele Zugänge, wie Fest. p. 371. sagt: ul 
in eo aedißcio pervium sit, quo itinere habilatores ad suam 
quisque habitationem habtat accessum. Auch waren sie sehr 
hoch und leicht gebaut, wie viele Stellen bezeugen. Auf sie 
bezieht sich Vitrüv. 11, 8. In ea maiestale urbis et civium in- 
finita frequentia innumerabiles hdbiiationes opus fuit explicare. 
Ergo cum reeipere noh posset area plana tantam mullitudinem 
ad habüandum in urbe, ad auxilium alliludinis aedifieiorum 
res ipsa coegit devenire.] Die eigentliche Bedeutung des Wortes 
insula lässt sich überhaupt schwer bestimmen. Wahrschein- 
lich hiess insula eigentlich sowohl ein isolirt stehender Com« 
plex mehrerer Häuser, als ein in sich abgeschlossenes Haus, wenn 
rings herum ein Weg führte. Paul. Diac p. 111. M. Insulae 
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dieUe proprie quae non iunguntur communibus parietibus cum 
vicinis cireuüuque publico aut privato cinguntur, ä similitudinc 
vidf licet earum terrarum , quae ßuminibus ac mari eminent 
suntque in solo. Die zweite Bedeutung wurde die gewöhnlichste 
und zwar in dem Sinn als ein abgeschlossener Complex von 
Mietwohnungen, d. i. ein aus vielen einzelnen Mielhwohnungen 
bestehendes einzelnes Gebäude. S. Thl. I, S. 14 fg. Gic. p. 
Cael. 7. triginta millibut dixistis cum habitare. Nunc demum 
inte Mg o, P. Clodii insulam esse renalem, cuius hic in aedi- 
culis habitat, decem ut opinor millibus. Gaelius bewohnte also 
nur einen Theil der Insula. Dasselbe sagen auf das Deutlichste 
mehrere Inschriften, zuerst aus Pompeji, Grell. 4324. Insula 
Arriana Polliana Cn. Alifi Nigidi Mai. locantur ex I luliis 
primis tabernae cum pergulis suis et coenacula equestria et 
domus, Conductor convenito primum Cn. Alifi Nigidi Mai 
ser(vum). Dann die rothe Mauerschrift 1819 zu Rom im Velabrum 
entdeckt Or. 4331. In his praediis insula Sertoriana volo esse 
Aur. Cyriactlis filie meae, cinacula n. VI. tabemas n. XI. et 
repossone subiscalire (?). Feliäter. [Die. XIX, 2, 30. 58 pr. 
und öfters. Der in der ersten Inschrift erwähnte servus ist der 
insularius, welcher von dem Herrn des Hauses mit der Auf- 
sicht über die insula, mit der Vermiethung u. s. w. beauftragt 
war.] Später verstand man aber unter insula auch jede einzelne 
Miethwohnung, jede Parzelle, welche Bedeutung dem Worte auch 
insofern entspricht, als jede solche Parzelle für sich abge- 
schlossen ist. Daraus erklärt sich, wie es in Rom so viele 
insulae und so wenig domus geben konnte; nämlich über 44000 
insulae und etwa 1780 domus (z. B. in regio X waren 2742 
insulae, 89 domus). In demselben Sinne sagt Sukt. Ner. 38. 
praeter immensum numerum insularum domus priscorum du- 
cum arserunt. Es wurde also in späterer Zeit anders gezählt, 
etwa wie jetzt noch in Rom und mehr noch in Neapel. Neapel 
zählt auch über 40,000 Hausnummern, indem jede Thüre (auch 
der Boutiquen) eine besondere Nummer hat. Daher zählt oft 
ein Haus für fünf, sechs und mehr. Vgl. Niebdhr, röm. Gesch. 
II, S. 340. welcher auf Diohys. X, 32. verweist. [Am besten 
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handelt von den insulis Preller, die Regionen der Stadt Rom. 
Jena 1846. S. 86 ff.] 

Theile des Hauses. 
In der römischen domus aber — wir haben das Haus eines 
vornehmen Rürgers im Sinne — unterscheiden wir zunächst: 
I) solche Theile, welche nothwendig da sind und deren Lage 
in der Hauptsache durchaus und überall dieselbe war, und die 
daher gleichsam das Gerippe des Hauses bildeten, an das sich 
die übrigen anschlössen. Solche Theile sind: Veslibulum. Ostium 
(SvQioQuov). Atrium. Cavum aedium. Tdblinum. Fauce*. 
Perülylium. 

Vestibulum. 

Man kann mit Recht fragen, ob es überhaupt angemessen 
sei, das Vestibulum unter den Theilen des Hauses anzuführen, 
da es eigentlich keinerlei Art Gebäude war. Indessen gehörte 
es doch zu dem Areal des Hauses, und ist überdiess oft genug 
in dem Hause selbst gesucht worden. Ja noch Marini hat auf 
dem seiner Ausgahe beigefügten Risse Tab. GVL die eigentliche 
Flur innerhalb des Hauses als Vestibulum bezeichnet! Auf dem 
Plane, welchen Stratico nach Newton [und Marquez auch an 
Mazois, Palast des Scaurus angefügt] geliefert hat, scheint es 
anders gemeint zu sein; doch ist es auch dort ein von allen 
Seiten eingeschlossener Raum. Dagegen haben Rode, Stieglitz 
und Hirt es allerdings vor dem Hause angenommen, aber seit* 
sam genug — die Fronte des Hauses bildete eine gerade Linie, 
und das Vestibulum liegt davor, bedeckt durch eiu von Säulen 
getragenes Dach. Dadurch entsteht nun zu beiden Seiten vor 
dem Hause eine leerer Raum, mit dem man nichts anzufangen 
weiss. Diese Vorstellung ist durchaus unrichtig. [Zumpt end- 
lich vermittelt S. 14 die verschiedenen Ansichten insofern, als 
er veslibulum theils für den Raum vor dem Hause, theils für 
den schlichten Gang zwischen den beiden Wänden von der Haus- 
thüre bis zum Atrium hält. — Dass das Vestibulum vor dem 
Atrium lag und den ersten zum Hause gehörenden Theil bildete, 
sehen wir aus Stellen, wie Quikct. Inst XI, 2, 20. Primum 
sensum veslibulo quasi assignant, secundum alrio etc. oder IX, 
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4, 10., wo das Ohr mit dem Vestibulum verglichen wird, oder 
Cic. Verr. V, 66., wo Italien vestibulum Siciliae heisst.] Was 
wir aber eigentlich darunter zu verstehen haben, lehrt uns 
Gelliüs und Macrobiüs. Ersterer sagt XVI, 5. Animadverti 
quosdam haudquaquam indoetos viros opinari, vettibulum 
esse parlem domus primorem^ quam vulgus alrium vocat. C. 
CaecMus Gallus in libro de significatione verborum, quae ad 
ius civile pertinent, secundo vestibulum esse dicit non in 
ipsis aedibus neque parlem aedium, sed locum ante 
ianuam domus vaeuum, per quem a via adilus accessus- 
que ad aedes est, cum dextra et sinistra inter ianuam 
tectaque, quae sunt viae iuncla, spatium relinqui- 
tur, atque ipsa ianua proeul a via est, area va- 
canti int er sita. So trat also das Vestibulum nicht vor die 
Fronte hinaus, sondern vielmehr zurück, und war ein auf drei 
Seiten, von dem Mittelgebäude, wo die ianua, und den beiden 
bis an die Strasse vorstehenden Flügeln, tecta, quae sunt viae 
iuneta, eingeschlossener, nach der Strasse hin offener und übrigens 
freier Platz vor dem Hause ; dextra et sinistra ist mit Rücksicht 
auf die ianua zu verstehen. [Doch bezieht sich diese Be- 
schreibung auch auf diejenigen Häuser, welche zwar nicht zwei 
vorspringende Flügel hatten, deren Hausthüre aber einige Schritte 
einwärts gerückt war, so dass dadurch ein kleiner Vorplatz 
entstand, wie z. B. in dem s. g. Hause des Pausa, des Faunus, 
des Gentauren u. a. zu Pompeji der Fall war.] — Dasselbe 
sagt Macrob. Sat VI, 8. mit denselben Worten, nur zuletzt kürzer: 
Ipsa enim ianua proeul a via fiebat, area inier sita, quae va- 
caret. [und Vabro L. L. VII, 81. ideo qui exit in vestibulum, 
quod est ante domum, prodire et pröcedere (diciturj. Dass 
aber die Grammatiker das Vestibulum ganz richtig erklären, er- 
giebt sich aus vielen anderen Stellen, s.J Plaut. Most. III, 
2, 132. 

Viden' vestibulum ante aedes hoc et ambulacrum quoiusmodi. 
Cic. p. Caec. 12. st te hodie domum tuam redeuntem eoaeli 
homines et armati non modo limine, sed primo aditu vesti- 
buloque prohibuerint, quid aclurus sis. 13. tarn te in aedes 
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restitui oportere, si e vestibulo, quam si ex interiore aedium 
parte dejectus sis. p. Mil. 27. qui parieletn sie per vestibulum 
sororis instituit ducere, sie agere fundamenta, ut sororem non 
modo vestibulo privaret, sed omni aditu et limine, de or. I, 
45. Testis est huiusce Q. Mucii ianua et vestibulum, quod in 
eins infirmissima valetudine — maxima quotidie frequentia 
civium ac summorum hominum splendore celebratur. (Die Be- 
sucher werden nämlich nicht eingelassen, weil er krank war.) 
ad Att. IV, 3. Clodii vestibulum vaeuum sane mihi nuntiabatur. 
Colum. VIII, 3. 8. IX, 12. Auch diejenigen Stellen, welche von 
der Ausschmückung des Vestibulum sprechen, lassen eine andere 
Annahme nicht zu ; so Gic. Phil. II, 28. An tu illo in vestibulo 
rostra quum adspexisli, domum tuam te introire putas? Plin. 
XXXV, 2. s. Thl. I, S. 18. [dazu Virg. Aen. II, 504. 

Barbarico postes auro spoliisque superbi.] 
Ausser den Spoücn standen auch Reiterstatuen und Quadrigen 
auf dem Vestibulum, luv. VII, 125. 

huius enim stat eurrus aeneus, alli 

Quadrijuges in vestibulis, alque ipse feroci 

Bellalore sedens etc. 
[ViÄC. Aen. VII, 177 ff. 

Quin eliam veterum effigies ex ordine avorum 

Saturnusque senex Ianique bifrontis imago 
Vestibulo adstabant, aliique ab origine reges. 
(wo Lersch in Zeitschr. f. d. Alterthumswiss. 1838. N. 72. 
falsch erklärt yi vestibulo adstabant heisst: sie standen im Atrium 
nach dem Vestibulum zu." Theils die erwähnten Stellen, theils 
die Grammatik spricht gegen diese Erklärung. Auch sagt Vir- 
gil sogleich darauf 

Mullaque praeter ea sacris in postibus arma, 
Captivi pendent currus curvaeque secures etc.) 
In dem Vestibulum des Neronischen Hauses stand sogar ein Co- 
loss von 120 Fuss Höhe, daneben lange Säulenhallen, ein grosses 
Bassin, maris instar, und zwar — ganz nach Gellius Beschrei- 
bung — von den Flügeln des Palastes eingeschlossen, wie Sun. 
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Ner. 31. berichtet: circumseptum aedißciis. Nichts anders als 
einen so grossen Vorhof hat Subtöh im Sinn, wenn er z. B. 
von Caligula sagt: steiitque in vestibulo aedium etc. Cal. 42. 
oder von Vespas. 25. in media parle vestibuli Palatinae do- 
mus] — Gegen diese gewichtigen Zeugnisse vermögen einzelne 
Stellen nichts, in denen wir veslibulum entweder metaphorisch 
oder ungenau gebraucht finden, welche aber zu dem Wahne ge- 
führt haben, dass es den Eingang selbst, oder den ersten Raum 
im Hause bedeute. [So braucht Virgil mit einer dem Dichter 
zu gestattenden Freiheit vestibulum von dem Platz für die Thüre 
und für die Hauswächter, welcher sich unmittelbar hinter der 
Thüre befand, Aen. II, 469. 

Vestibulum ante ipsum primoque in limine Pyrrhus. 
oder VI, 273. 

Vestibulum ante iptum primisque in faucibus Orci. 
ähnlich 555 fg. und 573 ff. 

Tum demum horrüono strideniei cardine sacrae 
Panduntur portae. Cernis, custodia qualis 
Vestibulo sedeat, facies quae limina tervet? 
(wo das Vestibulum erst nach demOeffnen der Thüre im Innern 
sichtbar wird). Als Ungenauigkeit aber ist es anzusehen, wenn 
Liv. V, 41. von den Greisen» welche bei dem Ueberfalle der 
Gallier nicht auf das Gapitol geflüchtet waren, erst sagt: medio 
aedium eburneis sellis sedere. und dann in aedium vestibulis se- 
dentes. (wenn er nicht etwa unter med. aed. den Platz zwischen 
den beiden Flügeln, also das Vestib. verstand); denn dass Lnr. 
wohl wusste, wo das Vestib. ist, zeigt er II, 48. Iussi armati 
ad Urnen consulis adesse und 49. Consul egrediens in vestibulo 
gentem videt. Endlich scheint es ungenau gesagt, wenn Sdkt. Oct» 
100. von Augusts Leiche erzählt: A Bovillis equester ordo suscepit 
urbique inlulit atque in vestibulo domus eollocavit; denn der 
Platz für die Leichen war das Atrium. Allein Suet. sagt ja nur, 
dass die Ritter die Leiche im Vestibulum abgesetzt hätten, nicht 
dass die Leiche daselbst stehen geblieben wäre.] — Es bleibt also 
die einzig richtige Annahme übrig, dass das Vestibulum ein freier 
in der Regel unbedeckter Raum vor der Hausthüre war, s. auf 
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Plan A. und B. unter V. Bedeckt waren höchstens nur einzelne 
Theile desselben und zwar soweit an dem Hause Säulenhallen 
über dem Vestibulum hinliefen (z. B. Suet. Nero 31., ebemo 
im Kleinen im Hause der vier Mosaiksaulen zu Pompeji und in 
Herculanum), welcher Luxus aber erst der späteren Zeit abge- 
hört. Auch an vergitterte Schranken, durch welche das \esti- 
bulum von der Strasse abgesondert wäre, darf man — wenig- 
stens ursprünglich — nicht . denken. Cic. ad Att, IV, 3. spricht 
nicht dafür: cum sacra via descenderem, insecutus est me cum 
suis. — discessimus in vestibulum Teltii Damionis. qui erant 
mecum, facile operas adüu prohibuerunt. 

Vitrüv giebt keine Vorschriften über das Vestibulum, aber 
er nennt es zweimal c. 5 (8.) als wesentlichen Theil des Hauses 
eines Vornehmen, und dagegen für das der Leute, qui communi 
sunt fortuna, als non necessaria magnifica vestibula. Ein der- 
artiges Vestibulum ist in Pompeji bis jetzt noch nicht gefunden. 

Ueber die unsichere Etymologie des Wortes, nach Sulpicius 
Apollinaris von ve und stabulum = lata stabulatio, s. Gellius 
(ab illa grandis loci constitione et quasi quadam stäbulatione 
— . spatia — grandia ante fores aedium relicta, in quibus 
starent qui venissent priusquam in domum intromitterenlur. und 
Macrobiüs a. a. 0. [Non. I, 263. — vestibula — dicla, quod 
in his locis ad salutandos dominos domorum quicumque venis- 
sent slare solebant, dum introeundi daretur copia.] Von Vesta 
Ovid. Fast. VI, 303. [quod ianuam vesliat, nach Serv. zu Virg. 
II, 469. VI, 273. Non. a. a. 0. s. v. a. non stabulum, 
quod nullus illic stet (wie vesanus s. v. a. non sanus)] vgl. 
Isidor. Orig. XV, 7. — Wenn es unleugbar ist, dass wie 
prottibulum von prostate so vestibulum von veslare abge- 
leitet werden muss, so gilt es. nur die Bedeutung der Par- 
tikel ve. Diese scheint aber ursprünglich ausserhalb zu 
sein, wie in gewissen Fällen das griechische nagd. So ist 
vecors so viel als excors, naQucpQwv , und ebenso vesanus. 
Nicht weniger ist vegrandit, was aussergewöhnliches Maass hat, 
und es begreift sich leicht, wie die Partikel dann bald ver- 
stärkenden, bald verneinenden Sinn haben kann. Vgl. Heiko. 
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zu Hör. Sat. I, 2, 129. vepallida ist ebenfalls ausserge- 
wöhnlich, das ist, ungewöhnlich blass. Wie vortrefflich diese 
Bedeutung auf vestibulum passt, ist offenbar. 

Ostiura. 

Der Name ostium bezeichnet den Eingang des Hauses \pro- 
prie per quod oft aliquo arcemur ingressu, Vitruv. bei Serv. 
zu Virg. Aen. VI, 43. und Isidor. XV, 7.] und kann daher mit 
ianua, fores gleichbedeutend sein. [Nur der Haupteingang hiess 
eigentlich ianua. Darum sagt Cic. p. red. in sen. 6. non ianua 
receplis , sed pseudothyro inlromissis voluptatibus.] Cic. Nat. 
Deor. II, 27. Fores in liminibus profanarum aedium ianuae 
nominanlur. Dieser Eingang befand sich gerade in der Mitte 
des Hauses [und hatte zuweilen mehrere Stufen, Sen. ep. 84. 
gradus divitum et magno aggeslu suspensa veslibula. non in 
praerupto lantum* istic stabis, sed in lubrico. So im Palatium, 
Süet. Ner. 8. Vit. 15. Tac Hist. I, 29. Dio Cass. LXV1II, 5. 
und in mehreren pompejanischen Häusern, Avellino, descr. di 
una casa p. 4. Engelhard, Beschr. S. 58.] Die einzelnen Theile 
desselben sind : Urnen inferum et superum (die Schwelle und 
der Sturz). Plaut. Merc. V, 1, 1. 

Limen superum inferumque salve, simul autem vale. 
[Nov. bei Non. IV, 278. Limen superum, quod mihi misero 
saepe confregit caput, inferum autem ubi ego omnes digitos 
defregi meos. Isidor. XV, 7. Plin. XXXVI, 14, 21. in limine 
ipso, quod foribus imponebat. — Die Schwelle war von Stein, 
bei A eruieren auch von Holz ; Avellino descr. — la seconda p. 
12.; die Thürbekleidung aber (antepagmenla) stets von Holz, 
lex par. fac. bei Haubold p. 72. antepagmenta abiegniea. Paul. 
Diac p. 8. M. valvarum ornamenta, quae antis appinguntur 
i. e. affiguntur. Vitruv. IV, 6. In Pompeji gewahrt man noch 
jetzt an sehr vielen Thören um die postes herum kleine Ver- 
tiefungen in der Schwelle, in welche die antepagmenla einge- 
lassen wurden, Avellino, descr. di una casa p. 4 fg. Die bei- 
den pfeilerähnlichen Vorsprünge im Ostium, an welche sich die 
postes und limina anlehnten, hiessen antae, welcher Name im 
weitern Sinne jeden Eckwandpfeiler bezeichnet (also auch die 
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vor dem Ostium zu beiden Seiten des Hauses stehenden Pfeiler 
oder Säulen, z. B. im Hause der mit Figuren geschmückten 
Capitäler, der Vestalin u. A. S. auch die Lampe bei Passer. 
lucernae fict. III, 44 fg. Isidor. XV, 7. quia ante stant vel 
quia ante ad eas accedimus priusquam domum ingrediamur). 
Paul. Diac. p. 16. M. erklärt sie latera osliorum (über welche 
Stelle Genelli, Briefe über Vitruv I, S. 45. ganz im Irrlhum ist), 
Serv. zu Virg. Georg. II, 417. eminentes lapides vel columnae 
ullimae. Nox. I, 124. quadrae columnae. Vitruv. III, 1. IV, 
4. 6. S. noch lex parieti fac. bei Haubold, in eo pariete medio 
ostii lumen aperito — ex eo pariete anlas duas ad mare Vor- 
sum proiicito — insuper id Urnen robustum — inponito. Ave- 
lino, descr. di una casa p. 33£T.] — Schön war die Sitte, durch 
ein auf der eigentlichen Schwelle, Unterschwelle, in Mosaik aus- 
geführtes Salve den Eintretenden zu begrüssen. Solche Thür- 
schwellen sind in Pompeji gefunden worden. S. Goro v. Agyagf. 
Wand, durch Pomp. S. V. 

Selbst über die Thüre, super Urnen, hing man wohl gar 
einen Vogel, der das Wort des Grusses sprechen gelernt hatte, 
auf. Petron. 28. Super Urnen autem cavea pendebat aurea, 
in qua pica varia intrantes salulabat. In dem Hause des Tri- 
malchio ist allerdings vieles zu finden, was anderwärts nicht leicht 
vorkommen möchte, indessen gedenkt der pica salutatrix auch 
Martial. VII, 87. und XIV, 76. und die Papagayen lehrte man 
besonders das Wort x a *Q*' Pers. Prol. 8. 

Die postes (s. Forcellini lex. h. v.) hier im eigentlichen 
Sinne als die zu beiden Seiten stehenden Thürpfosten (während 
die Dichter das Wort häufig für die Thüre überhaupt, und selbst 
für valvae gebrauchen. S. Gesn. zu Glaud. de raptu Pros. III, 
147.), waren von kostbarem Marmor oder auch künstlich ge- 
schnitztem Holze. [Stat. SUv. I, 3, 35. Mauros postes.] Plaut. 
Most. III, 2, 133 ff. Südo sagt dort: Tres minas pro Ulis 
duobus praeter vecluram dedi. Die hölzernen wurden auch 
ebenso wie die fores und valvae mit Schildplatt belegt. Diese 
letzleren, die auch mit Elfenbein nnd Gold verziert wurden, 
bullae, Plaut. Asin. II, 4, 20. cf. Cic. Verr. IV, 56., öffneten 
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sich nach innen, während an öffentlichen Gebäuden sie auswärts 
schlugen, was nur dem Poplicola und angeblich seinem Bruder M. 
Valerius (Ascon. zu Gic. Pis. 22. p. 13 Orell.) als eine besondere 
und einzige Auszeichnung zugestanden wurde. S. Plut. Poplic. 
20. Dionys. V, 39. Plin. XXXVI, 15, 24. Dass dieser 
Unterschied später nicht mehr Statt gefunden habe, ist eine irrige 
Meinung von Fea zu Winck. W. I, S. 48. 471. Die. VIII, 2, 
41. (Scaevola, also in Cicero's Zeit) steht zwar: L. Titiut aperto 
pariete domus suae, quatenus stiUicidii rigor et tignorum 
proteclus comp de bat, ianuam in publico aperuit. Allein hier ist 
gar nicht von dem Auswärtsschlagen die Rede, sondern nur die 
Frage, ob Titius dort eine Thüre habe durchbrechen dürfen. Da- 
gegen sagt Dionys, ausdrücklich vom Hause des Valerius: javTrjg 
jijg olxiag — al xXiotdStg ftvQai (ianua) fiovai rwv iv ijj'Pwfij] 
drjfioaiwv it xat idtunixtHv oi'xojv (?) ilg to tqü) ftigog avol- 
yortcu. Vgl. Coiac ohserv. XUI, 27. Anders war es bei den 
Tabernen, die vielleicht, wie heutzutage in Italien aus- und ein- 
wärts zugleich schlugen. Der von Isid. Orig. XV, 7. angegebene 
Unterschied: fores dicuntur, quae foras; valvae, quae intus 
revolvuntur. wird durch den Gebrauch in keiner Weise bestätigt. 
Die Thüren der Tempel öffneten sich nach aussen, und doch 
nennt sie Cicero valvas [Cic. Verr. I, 23. IV, 43. 56.] ; die der 
Wohnhäuser nach innen, und doch heissen sie überall foret. — 
Auch scheint der Unterschied zwischen fores, Flügelthüren, und 
valvae, Klappthüren, wenig beachtet zu werden. Vgl. Sagitt. 
de ian. vett [Seev. zu Virg. Aen. I, 453. Valvae sunt quae 
revolvuntur ei se velant. lsu>. 1. 1. valvae — duplices complu 
cabilesque sunt. Es waren also eigentlich Klappthüren zum Zu» 
sanimenschlagen und bestanden aus mehreren Abtheilungen, welche 
durch Metallbänder zusammenhingen. Dergleichen brauchte man 
in solchen Räumen, welche nur durch die Thüre Licht em- 
pfingen und viel Licht bedurften, wie im Tablinum und grossen 
Tabernen. S. bei Tablinum und in dem folgenden Excurs.] 

Zu bemerken ist, dass die Thüren nicht wie bei uns in den 
Angeln hingen. Es befanden sich an der beweglichen Thüre selbst 
keilförmige Angelzapfen, welche in eine Höhlung in der oberen 
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und in der unteren Schwelle (Urnen superum et inferum.) ein- 
gelassen waren oder auch in bronzenen und eisernen Ringen 
sich drehten. Das war namentlich wohl der Fall bei grösseren 
Thüren und Thoren. Daher sagt Plik. XVI, 40, 77. Rigorem 
fortissime tervat ulmut, ob id eardinibus crassamentisque (oder 
(isamenlit) porlarum utilissima. Aber auch bei den Thüren der 
inneren Gemächer waren die cardines, die Zapfen, [die Enden 
der s. g. scapi cardinales oder Thürschenkel , Vitruv. IV, 6, 
4 fg.] an den Thürflügeln, und die Höhlungen oder Ringe be- 
fanden sich in der Schwelle oder an den festen Seitenpfosten. 
Das sieht man aus Appul. Met. 1. p. 49. fores ad pristinum 
stalum integrae resurgunt, cardines et foramina resident, postes 
ad repagula redeunt [und aus den pompejanischen Ueberresten. 
S. Wir che lm ar it, Sendschreiben über die hercul. Entdeck. Dresd. 
1762. S. 53. Avellino, descr. di una casa p. 5. Reide geben 
Abbildungen erhaltener Erzkapsein (rund oder viereckig geformt) 
„die inwendig einen spitzigen Vorsprung hatten, um zu ver- 
hindern, dass sich das Holz in denselben nicht drehen konnte." 
Wenn Hertzberg, Ree. des Gallus, N. 289. S. 2309 fg. be- 
hauptet, dass auch die Räume, welche den Thürflügeln als Axe 
dienten und aus denen die verlängerten cardines hervorragten, 
postes genannt worden seien, und sich dafür auf Virg. Aen. H, 
480. postesque a cardine vcllit aeralos. 492. ianua et emoti 
procumbunt cardine postes beruft, so liegt darin kein schlagen- 
der Grund; denn warum soll postes hier nicht s. v. a. Thüre 
überhaupt heissen? Auch kann man nicht sagen, dass Vitruv. 
X, 20. die cardines als eine Verlängerung der Pfosten betrachte: 
postes comp ac Iii es, praeter cardines pedum novem; denn hier 
ist von den Stockwerken einer testudo, nicht von Thüren die 
Rede und cardo ist einfach als Zapfen zu nehmen, welcher sich 
an dem Ende eines Raiken befindet.] 

Die Thüre war den Tag über zwar geschlossen, aber in 
der Regel nicht verschlossen, und die Fremden klopfen bei 
Plautos nur der Schicklichkeit wegen an. Niemand aber, weder 
Herr noch Sklave klopft am eigenen Hause, auch Dorippa und 
Syra nicht, die doch unerwartet vom Lande kommen. Merc. 
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IV, 1. Eben so wenig Stichus. III, 1. oder Mnesilochus, Bacch. 
III, 4. Ja Theuropides wundert sich, die Thflre verschlossen 
zu finden. Most. II, 2, 14. 

Sed quid hoc? occlusa ianua est interdiut? 
und ebenso Dinacium, Stich. II, 1, 36. Quid hoc? Occlusam 
ianuam video. Darum befiehlt auch Alcesimarchus besonders, 
dass sie verschlossen werden soll. Gist. III, 18. 

Ubi estis, servi? occludite aedes pesgulit, repagulis, 

UM hanc ego tetulero inlra Urnen. 

Was die Thürklingeln betrifft, so ist zwar unleugbar, dass 
man sich der tintinnabula bediente, um einer zerstreuten Menge 
ein Zeichen zu geben, sich zu einem bestimmten Zwecke zu 
versammeln, und von dem Gebrauche in den Bädern ist im Ex- 
curs zur siebenten Scene die Bede ; für Klingeln an den Haus- 
thüren aber, durch welche die ausserhalb Stehenden den Ianitor 
zum Oeffhen veranlasst hätten, ist kein Beweis bekannt. Auch 
die Stelle Suet. Aug. 91. Cum dedicatam in Capitolio aedem 
Tonanti Jovi assidue frequentaret , somniavit queri Capilolinum 
Iovem, cultoret sibi abduci, seque respondisse, Tonantem pro 
ianitor e ei appositum ; ideoque mox tintinnabulis fastigium ae- 
dis redimivit, quod ea fere ianuis dependebant. beweiset es 
nicht gerade hin, und die Beispiele, welche Gasaubonus aus 
Dio Gassius und Luciak beigebracht hat, sprechen nur davon, 
dass man durch das Läuten mit der Klingel oder Glocke die 
Familie geweckt oder versammelt habe. Da in der Begel an 
derHauslhüre ein Ianitor sich aufhielt, so war auch ein solches 
weitschallendes Zeichen nicht nöthig und vermuthlich bediente 
man sich auch nur der metallenen Klopfer oder Binge, die von 
den Griechen xoQwvrj, xoqu%, qotitqov genannt wurden. Cha- 
rikles I, S. 233 fg. [Man sieht sie deutlich auf einer Lampe, 
welche die Flügelthüre eines Grabmahls darstellt, bei Passer. 
lucern. fictil. HI. t. 45. — Ueber das Verschliessen der Thüren 
s. den besonderen Excurs. Ueber den Schmuck der postes bei 
Hochzeiten s. S. 17. — Sehr selten waren Thüren zum Ein- 
fahren, da man in der Stadt nicht zu fahren pflegte, s. den 
ersten Excurs zur vierten Scene; desto häufiger aber postica, 
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kleine Hinterthüren , welche in eine Nebengasse (angiporlus) 
führten. Paul. Diac. p. 220 M. posticum ostium ditilur in po- 
steriore parte aedium. Non. III, 158. (vgl. poslicimuri bei Varro 
L. L. Y, 42.) Plaut. Stich. III, 1, 40 ff. 

est etiam hic ostium 
Aliud posticum nostrarum harunce aedium etc. 

Hör. ep. I, 5, 31. S. Forcellini lex h. v. und Avelliso, 
descr. — la seconda p. 30 ff.] 

Die Frage, ob hinter der ianua eine Hausflur gewesen, 
oder ob man unmittelbar durch dieselbe in das Atrium getreten 
sei, ist schwer zu beantworten. Wenigstens findet sich keine 
besondere Benennung dafür und Vitruv, der VI, 7 (10). von 
der Hausflur des griechischen Hauses spricht, scheint sie fast 
als etwas diesem Eigentümliches zu bezeichnen: hic aulem 
locus inier duas ianuas graece dvowottov appellalur. Im rö- 
mischen erwähnt er keine. Indessen sagt Plut. qu. Rom. III. 
wo er davon spricht, dass an gewissen Tagen das Haus des 
Flamen Dialis eine Art Asyl gewesen sei: dtb xktvldtov ^dv 
%v aviov xtffitvov iv tw &vqü>vi t^c oixiaq. Schon darum 
lässt sich das Haus nicht ohne Hausflur denken, indem hinter 
der Thüre die cella ostiarii oder ianüoris war, der doch nicht 
im Atrium angeschlossen sein konnte. Suet. Vit. 16. Petron. 
29. Hier lag auch der Hund mit der humanen Warnung: cave 
canem. auch zuweilen ein gemaller Hund, wie Petron a. a. 0. 
erzählt, und wie man es in Pompeji im Hause des tragischen 
Dichters gefunden hat. S. Mus. Borr. II. tav. 56. Gell, Pom« 
pei. 1835. !. p. 142. Man möchte daher vermuthen, der wahr- 
scheinlich nicht grosse Raum von der äusseren Thüre bis zur 
ianua interior sei unter dem Namen Ostium begriffen gewesen. 
[Isid. XV, 7. caetera intra ianuam ostia vocantur. In diesem 
Raum waren nicht selten Abzugslöcher, damit bei einem Regen- 
guss das Wasser nicht im Innern des Hauses stehen bleiben 
möchte und desshalb war auch das Innere des Hauses gewöhn- 
lich abschüssig angelegt, s. Avellino, descr. di una casa p. 10. 
77. und la seconda p. 12. Forcell. lex. s. v. colluviarium.] 
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Atrium* 

Die wichtigste Frage bei der ganzen Untersuchung Ober 
das römische Haus ist die , was wir unter dem Namen alrium 
uns zu denken haben. Sie ist die eigentliche Lebensfrage, von 
deren Beantwortung die Richtigkeit jeder Vorstellung von dem 
ganzen Hause abhängt, und wer Aber das Alrium irrt, der muss 
nolhwendig einen falschen Plan liefern, da von der Lage und 
Beschaffenheit desselben die Anordnung der meisten übrigen 
Theile abhängig ist. Und gerade hier stehen sich zwei ent- 
gegengesetzte Meinungen in verschiedenen Modifikationen gegen, 
über, deren sorgfältiger, unbefangener Prüfung sich der nicht 
entziehen kann, der über die Anlage des Hauses urtheilen will. 

Die bei Weitem gewöhnlichste Meinung ist, der Name alrium 
sei nur verschiedene Benennung des sonst cavum aedium ge- 
nannten inneren Hofes. Dahin erklären sich, um Anderer nicht 
zu gedenken, Galiaiu, Ortiz, Rode, Stieglitz, Hirt [III, S. 271 ff. 
erst in der spätem Zeit sei Atrium von dem Gavaed. verschieden 
gewesen und habe einen Vorbau bezeichnet — was ganz un- 
richtig ist], 0. Mueller (Etrusker. I , S. 255. und Archäol. v. 
Welcker S. 400.), Marixi, [Marquez, Fuss, Zumpt, Engelhard.] 
Nicht bedeutend weicht davon in der Hauptsache die Erklärung 
Schneiders [zu Vitruv. tom. II. p. 432-450: gebilligt von 
Lersch, in Zeitschr. für die Alterthumswiss. 183S. N. 72.] ab, 
dass cavum aedium den ganzen inneren Raum, atrium die be- 
deckten Theile bezeichne, während umgekehrt Mazois unter 
atrium das Ganze, unter cavum aedium den in der Mittle des 
atrium liegenden unbedeckten Raum versteht. [Bötticher, der 
Hypäthraltempel. Potsdam 1847. S. 6. 19. hält wie Schneider 
cavum aedium mit seinen Hallen für das Ganze, atrium aber 
im eigentlichen Sinne für den unbedeckten Theil desselben (s. 
v. a. impluvium). Von diesem atrium nun habe das ganze cavum 
aedium den Namen erhalten, pars pro toto.] — Diese Annahme 
der Identität beider gründet sich hauptsächlich auf unrichtig er- 
klärte Stellen aus Varro und Vitruv und den Wahn, dass die 
Häuser in Pompeji eigentliche Atrien haben müssten. Die Haupt- 
stelle, gleichsam das Palladium aller Verfechter dieser Meinung, 
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ist bei Varro Ling. Lat. V, 161. Cavum aedium dictum, 
qui locus tectus intra parietes relinquebatur palulus, qui esset 
ad comrnunem omnium usum. In hoc locus si nullus relictus 
erat, sub divo qui esset, dicebalur lesludo a testudinis simi- 
liludine, ut est in Praelorio in caslris. Si relictum erat in 
medio ut lucem caperet, deorsum, quo impluebat, impluvium 
dictum, et sursum, qua compluebat, compluvium: ulrumque 
a pluvia. Tuscanicum dictum a Tuscis, posteaquam Worum 
cavum aedium simulare coeperunt. Atrium appellatum ab 
Atriatibus Tuscis; illinc enim exemplum sumlum. 162. Circum 
cavum aedium erant uniuseuiusque rei utilitatis causa parie- 
tibus dissepta: ubi quid condilum esse volebant, a celando cel- 
lam appellarunt; penariam ubi penus; ubi eubabant eubi- 
culum; ubi coenabant coenaculum vocitabant etc. Die vor- 
züglich hierher gehörigen Worte: Atrium appellatum etc. über- 
setzt man nun so: Atrium wurde es (nämlich das cavum 
aedium) genannt. Es fragt sich, mit welchem Rechte? Varro 
erklärt die Benennungen aller einzelnen Theile des Hauses und 
weiset ihre Etymologie nach. Er erklärt, wie vorher domus 
und aedes und nachher tablinum etc., die Namen: cavum ae- 
dium und dessen Species: testudinalum, Tuscanicum, impluvium. 
compluvium. atrium. cella. penaria. eubiculum. coenaculum. 
Was berechtigt uns aber irgend, den Namen atrium auf das 
cavum aedium zu beziehen? Was hindert uns, nicht vielmehr zu 
übersetzen: Das Atrium hat seinen Namen von den 
Atriaten? Im Gegentheile ist Varro mit Erklärungen des ca- 
vum aedium, seiner Species und Theile fertig und geht nun zum 
atrium über. Dass darauf das cavum aedium noch einmal er- 
wähnt wird, beweiset keinesweges, dass er bis dahin davon ge- 
sprochen habe; denn wie wollte er die Lage der cellae anders 
angeben? In dieser Stelle liegt also durchaus kein Beweis für 
die Identität des atrium und cavum aedium, sondern sie spricht 
vielmehr dagegen. 

Sodann beruft man sich auf Vitruv, der mehrmals cavum 
aedium und atrium für einen und denselben Raum gebraucht 
haben soll. Ich übergehe das auch von Marini wieder aufgetischte 
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Argument, welches man aus den Worten VI, 3, 1. in atrii la- 
iitudine entnimmt. Schneider hat schon hinlänglich gezeigt, 
dass es absurd sein würde, zu sagen in atrii lalitudine statt tu 
latitudine, wenn atrium das cavum aedium selbst bedeutete. 
Allein eine andere Stelle hat mehr Scheinbarkeit. Vitmjv. sagt 
c. S Slratic. (Schneid, und Marin. 5.): er wolle angeben, 
quibus ralionibus privatis aedificiis proprio loca palribus fa- 
miliarum et quemadmodum communia cum ext raneis aedißcari 
debeant. Namque ex his quae proprio, sunt, in ea non est 
potestas omnibus introeundi, nisi invitatis; quemadmodum sunt 
cubicula, triclinia, balneae ceteraque, quae easdem habenl usus 
raliones. Communia autem sunt, quibus cliam invocati suo 
iure de populo possunt venire, i. e. vestibula, cava ae- 
dium, peristylia, quaeque eundem habere possunt usum. 
Igitur his, qui communi sunt forluna, non necessaria magni- 
fica vestibula , nec tablina, neque atria, quod etc. Da 
folgert man nun, weil das erste Mal cava aedium genannt sind, 
das zweite Mal atria, dieses stehe für Ersleres. Der Schluss 
ist ganz falsch. Erstlich steht der Satz: Igitur his etc. gar 
nicht im Verhältnisse der Folgerung mit dem, was unmittelbar 
vorhergeht Dort hatViTituv nur erklärt, was er proprio und com- 
munia loca nenne. Nun, indem er den Uebergang mit igitur 
macht, beginnt er die oben angekündigten Vorschriften, wie 
jeder seinem Stande und Geschälte angemessen das Haus an- 
legen solle. — Wenn aber auch eine unmittelbare Verbindung 
der Sätze Statt fände, würde doch nicht daraus folgen, dass 
atria für cava aedium stehe. Denn Vitrüv hat ja nicht alle 
loca communia nennen wollen, und sagt selbst: quaeque eun- 
dem possunt habere usum. Und hier nennt er tablina, die 
keineswegs unter die loca communia gehörten, wohl aber unter 
die, welche der gemeine Mann nicht braucht, weil er keine 
tabulas, Codices, monumenla rerum gesiarum in magislratu auf- 
zubewahren halle. Dabin gehören nun ebenfalls die atria, die 
oben auch nicht genannt waren. Wie aber auch die cava ae- 
dium hätten wegfallen können, ist nicht zu begreifen ; denn was 
wäre dann vom ganzen Hause geblieben? — Dagegen sagt 
II. 11 
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Vitbüv c. 4. oder 3, 3. nachdem er den Bau der verschiedenen 
Cavädien beschrieben hal: Atriorum vero longitudines et lati- 
tudines tribus gcneribus formanlur. und setzt damit die atria 
den cavis aedium entgegen. Denn sonst hätte er sagen müssen: 
Latitudines vero atriorum. [Vitruv unterscheidet hier drei sym- 
metrische Abstufungen der Lange und Breite, nämlich wo die 
Breite 3 /s und */a der Länge beträgt und endlich, wo sich die 
Breite zur Länge wie eine Seite des gleichseitigen Quadrats zu 
der Diagonale desselben verhält. Die Höhe aber solle regel- 
mässig % der Länge betragen. Hier sieht man klar, dass 
Vitruv nur bedeekte Atrien, nicht offene Cavädien mit vier be- 
deckten Seitenhallen im Sinne hatte; denn wollte man letzteres 
annehmen (nach der gewöhnlichen Ansicht von der Identität der 
Atrien und Cavädien), so würden die absurdesten Proportionen 
entstehen. Z. B. bei einem Atrium von 80' Länge und 53 f /3' 
Breite (die Breite zu 2 /s der Länge gerechnet) müsste das Im- 
pluvium doch '/s der Breite und eben so viel jede Halle er- 
halten (d. i. jeder 17 7 /9 y Breite). Wie würden dazu 60' Höhe 
passen? Oder, wenn das Atrium 40' lang und 24' breit wäre 
(zu 8 /s der Länge), so müsste das Impluvium doch wenigstens 
6' ( ! /4 der Breite) und jede der beiden Seitenhallen 9' Breite 
erhalten. Wie vertrüge sich damit die normale Höhe von 30', 
zumal da Vitruv selbst über die Säulenhöhe sagt VI, 3, 7. co- 
lumnae tarn altae quorni porlicus latae fuerint. Uebrigens treffen 
die von Vitruv angegebenen Verhältnisse mit den in Pompeji 
gefundenen ganz überein, z. B. im Hause des Pansa ist das 
Atrium 47' 4 Zoll lang und 31' 6 Zoll breit, also zu %. — 
Auch zeigt Vitruv VI, 7. die richtige Ansicht: Atriis Graeci quia 
non uluntur neque aedificant, wie Becker in der Recension der 
römischen Alterthümer von Ruperti bemerkt hat. Die römischen 
Atrien waren demnach von der griechischen uvXrj ganz ver- 
schieden, denn av\r} war s. v. a. cavum aedium. Wären atrium 
und cavum aedium gleich gewesen, so hätte Vitruv diese Aeus- 
serung nicht thun können.] 

Nehmen wir nun andere Beweise für die Verschiedenheit 
hinzu. Quinctilias sagt von den Mnemonikern, welche sich die 
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Localilät eines Hauses einprägen wollen, Inst. or. XI, 2, 20. 
Primum sensum [vel locum] vestibulo quasi assignant, secundum 
atrio, tum impluvia circumeunt, nec eubiculis modo aul exedris, 
sed slatuis etiam similibusque per ordinem committunt. Was 
ist hier circumire impluvia anders, als in den bedeckten Gängen 
um das impluvium umhergehen, von wo aus die Thören nach 
den verschiedenen Gemächern fuhren, und wo in den Inter- 
columnien Statuen stehen. (Cic. Verr. I, 19. 23.) — Seseca 
sagt epist. 55. von zwei künstlichen Grotten in der Villa des 
Vatia: Speluncae sunt duae magni operis, laxo atrio pares, 
manu faclae; quarum altera solem non recipil, altera usque in 
occidenlem tenel. Was haben aber Grotten für Aehnlichkeit 
mit einem cavum aedium, dessen innerer Raum unbedeckt war. 
Oder dachte Seneca vielleicht an ein testudinalum? Aber diese 
waren nie laxa, sondern im Gegentheile ubi non erant magni 
impetus. Vitb. c. 3. [Diese Stelle Seneca's ist von keinem Gewicht; 
denn wir können uns das alrium doch nicht so bedeckt vor- 
stellen, als Becker will. Viel wichtiger ist Virgil. Aen. II, 
483 ff. wo der Gegensatz zwischen Atrium und dem cavum 
aedium in der domus interior scharf hervortritt: 

Apparet domus intus et atria longa patescunt, 
Apparent Priami et velerum penetralia regum, 
Armatosque videnl stanles in limine primo. 
At domus interior gemitu miseroque tumullu 
Miscelur penitusque cavae plangor ibus aedes 
Femineis ululant.] 
Endlich giebl uns Plinius epist. II, 17. eine Beschreibung seiner 
villa Laurenlina, die städtisch gebaut war, und wo alrium und 
cavaedium gänzlich von einander verschieden, ja getrennt er- 
scheinen. Er sagt: Villa — in cuius prima parle alrium 
frugi, nec tarnen sordidum: deinde porlicus in D (oder 0) 
lilerae similitudinem circumaclae, quibus parvula, sed fesliva 
area includitur. — Est contra medias cavaedium hilare, 
mox triclinium salis pulcrum, quod in litus excurrit. — Un- 
dique valvas aul feneslras non minores valvis habet, atque ita 
a lateribus et a fronte quasi tria maria prospecial; a lergo 
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cavaedium, porticum, aream, porticum rursus, mox atrium, 
Silvas et longinquos retpicit montes. Gelegentlich sei bemerkt, 
dass ScBiiEiDEii die Stelle ganz missversteht, indem er glaubt 
dass hinter dem oecns Gycizenus dieselben Piecen in umge- 
kehrter Ordnung gelegen hätten, also alle doppelt, und so ein 
Atrium an beiden entgegengesetzten Endpunkten gewesen sei. 
Aber das Triclinium reichte ja bis ans Meer, und nur rückwärts 
sah man durch alle diese Räume hindurch. — Weil nun hier 
atrium und cavum aedium von einander getrennt sind, hat man 
sich nicht anders zu helfen gewusst, als anzunehmen, zu Plinius 
Zeit sei das atrium etwas ganz anderes gewesen als zu Vilruvs 
Zeit! Schneider fuhrt dafür die Worte aus der Beschreibung 
der zweiten Villa, des Tusculanum an, episL V, 6. Mulla in 
hac membra; atrium etiam ex more maiorum. und meint, hier 
sei ein atrium nach alter Bauart, im Laurenlinum dagegen eines 
novo more! Aber aus den Worten ex more maiorum lässl sich 
höchstens schliessen, dass es zu Plinius Zeit nicht mehr ge- 
bräuchlich war, Atrien, wenigstens in den Villen, zu bauen. — 
Solche Hypothesen, die nur geschaffen sind, um eine eigen- 
sinnig festgehaltene Meinung, die man nicht rechtfertigen kann, 
zu unterstützen, verdienen eigentlich gar keine Beachtung. — 
Uebrigens weicht Plinius* Villa von der Angabe Vitruvs ab. Die- 
ser nämlich sagt VI, 5, 3. Earum aulem rerum non solum 
erunt in urbe aedifieiorum rationes, sed etiam ruri, praeterquam 
quod in urbe atria proxima ianuis solent esse, ruri vero 
pseudourbanis slalim perislylia, deinde tunc atria habenlia 
circum porticus pavimentatas (so ist zu lesen, wie auch or. p. 
dorn. 44. hat) spectantes ad palaestras et ambulaliones. 

Es bleibt nur eine sehr schwierige Stelle übrig — denn was 
Festüs [Paül. Diac p. 13.] sagt: Atrium proprie est genus aedificii 
ante aedem, continens mediam aream; in quam collecta ex 
omni teclo pluvia descendit. ist, wie Schneider selbst bemerkt, 
durchaus falsch, und zeugt von einer ganz unklaren Vorstellung, 
auch vermuthlich einer Verwechselung mit vestibulum. s. ob. b. 
Gellius. Zu Festus Zeit mochten freilich wohl die alten Atrien 
ganz ausser Gewohnheit gekommen sein; denn schon nach dem 
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grossen Brande unter Nero nahmen die Häuser eine ganz andere 
Gestalt an. Suet. Ner. 16. [An dieser Unklarheit ist jedoch 
Festus ganz unschuldig, sondern sie rührt vermuthlich allein von 
dem Epitomator Paulus her. Festus hat sicherlich gesagt, das 
alrium befinde sich in dem vorderen Theil des Hauses und 
enthalte mediam aream, d. h. das offene impluvium, wie es später 
ganz allgemein war. Paulus verderbte die Stelle und machte 
aus anterior pars aedium, anterior domus oder dergl. das sinn- 
lose ante aedes. Abgesehen von diesen Worten enthält das 
Excerpt nichts Unrichtiges.] — Jene zum Theil verderbte Stelle 
aber ist bei Plik. H. N. XIV, 1, 3. Eaedem (vites) modici ho- 
minis altitudine adminiculalae sudibus horrenl vineamque fa- 
ciunl , et aliae improbo rcplalu pampinorumque super fluitate, 
peritia domini amplo discursu atria media complentes. 
Plinius will offenbar eine ausserordentliche Wucherkraft be- 
schreiben und die beiden Gränzpunkte des Wachsthums angeben. 
Es fragt sich nun, ob es das Aeusserste ist, wenn ein Wein- 
stock ein ganzes impluvium, denn dafür nimmt man wohl atria 
media, überzieht. Er hat vorher schon gesagt: populis nubunt 
— alque y per ramos — scandcnles cacumina aequant, in tan- 
tum sublimes, ut vindemiator auctoratus rogum ac tumulum en- 
cipiat. Nullo /ine crescuni, dividique aut potius avelli ne- 
queunt. Villa* et domos ambiri singularum palmitibus ac 
sequacibus loris memoria dig num inter prima Valerianus quo- 
que Cornelius existimavit. (Ina vitis Romae in Liviae por- 
ticibus subdiales inambulationes umbrosis pergulis opacat, eadem 
duodenis musti amphoris foecunda etc. Nach so ausserordent- 
lichen Beispielen ist es etwas sehr Unbedeutendes» wenn ein 
Weinstock ein impluvium überzieht. Nehmen wir einmal an, 
atrium sei so viel wie cavum aedium, und denken wir uns ein 
grösseres Atrium von 60' Länge, so war dessen Breite nach 
ViTtuv 40'. Der unbedeckte Raum erhielt dann höchstens '/* 
der Breite: ne minus quarta, ne plus terlia parte, also etwa 
13' Breite, bei 20' Länge, was den höchst unbedeutenden 
Flächeninhalt von 65 □ Ellen giebt. Was ist darin Ausser- 
ordentliches? — Sodann möchte man fragen, was nun eben für 
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eine besondere peritia domini dazu gehört habe, da pergulae 
allenthalben gewöhnlich waren? Ueberdiess ist das Wort gerade 
in dieser Verbindung, peritia domini, besonders auffällig; denn 
die Reben so zu ziehen war doch wohl das Geschäft des Viri- 
darius, nicht aber des Herrn. — Diese Bedenken müssen gegen 
die Stelle sehr inisstrauisch machen ; überdiess variiren die Hand- 
schriften sehr, nnd mehrere haben ohne Sinn: pampinorumque 
peritiam damna reptatu a. m. c, so dass man glauben darf,' 
es sei in diesen corrupten Worten etwas ganz anderes zu su- 
chen. (Viell. per itinera domus?) [Hertzberg, Recens. S. 2300. 
conjicirt perntcie domuum, indem die Reben im impluvium, welche 
sich durch die Zwischenwände durchdrängen und im atrium 
wieder zum Vorschein kommen, die Wände auflockerten und 
verdürben. — Dass die Stelle corrupt ist, unterliegt keinem 
Zweifel, allein die beiden Conjecturen Beckers und Hertzbergs 
sind verfehlt, wie hier nicht näher gezeigt werden kann. Auch 
geht Becker von dem falschen Gesichtspunkt aus, dass Plinius 
die ausserordentliche Wucherkraft beschreiben wolle und dass 
nur von einem Weinstock die Rede sei. Die Absicht des Plinius 
liegt in den folgenden Worten : Tot differentias vel sola tanlum 
Italia recipit. Er will also nur zeigen, wie verschieden der 
Weinstock in Italien wachse und beginnt mit den am höchsten 
steigenden, schildert sodann die an Pfählen wachsenden (hominis 
altitud.) und zuletzt die in dem Impluvium wahrscheinlich am 
Fuss der Säulen hin wuchernden Stöcke. Ueber die W. improbo 
raplatu vgl. Gic. Gato m. 15. mulliplici lapsu et erratico. — 
Am meisten Wahrscheinlichkeit hat die scharfsinnige Emendation 
des Hrn. Prof. Bergk, durch freundschaftliche Mittheilung des- 
selben an mich gelangt. Er erkennt in den corrupten Worten 
peritia domini das trefflich Passende: peristylia domus. Zu- 
gleich verwandelt er amplo in amplae, schiebt et vor atria ein 
und schreibt complent, wie unstreitig gelesen werden muss. 
Nur discursu erregt dann noch Bedenklichkeit. Eine andere 
weniger entsprechende Conjectur ist: super (statt que super- 
ßuitate) peristylia domus amplae discursu atria media com- 
plenles.] In keinem Falle aber wird man durch diese dunkln 
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Stelle die klaren Argumente für die gänzliche Verschiedenheit 
des atrium und cavum aedium entkräften können. 

Noch ist zweierlei nicht zu übersehen. Erstlich stand in 
dem Atrium der lectus genialis oder adversus, so genannt, weil 
dieses symbolische Brautbett der ianua ex adverso stand. S. 
die Erklärer zu Prop. IV, 11, 85. Obbarius zu Hör. epist. I, 
1, 87. p. 92. und oben S. 6. 26. [Lipsius elect. I, 17.] Wo 
sollen wir uns diesen lectus denken, wenn das Atrium der innere 
Hof war? — Zweitens standen Meiere more im Atrium die 
Webstühle, telae, der dort arbeitenden Sklavinnen. Ascon. zu 
Cic Mil. 5. Omni vi ianua expugnala et imagines maiorum 
deiecerunt et leclulum adversum uxoris eius Corneliae, cuiut 
castitas pro exemplo habita est, fregerunt, itemque telas, 
quae ex velere more in atrio texebantur, diruerunt. 
[S. S. 7. und Lampr. Sev. Alex. 13.] Diese hätten aber in 
den Gängen um das Impluvium schwerlich Platz finden können, 
zumal da von dort aus die Thüren in die verschiedenen Cellen 
und Gubicula führten. 

Noch zwei Bemerkungen mögen der Schneiderschen Er- 
klärung besonders entgegengesetzt werden. Erstlich wäre für 
die vier Gänge oder Hallen, die das Impluvium umgaben, atrium 
eine sonderbare Gesammtbenennung gewesen; dann aber passen 
bei dieser Annahme alle von Vitruv angegebenen Verhältnisse 
nicht mehr. Denn das Impluvium war länger als breit, folglich 
auch zwei der Gänge. Nach der Länge bestimmte sich die 
Breite; also wären auch je zwei Gänge breiter oder schmäler 
gewesen. — Oder soll der ganze Baum, das Impluvium in der 
Mitte, gemeint sein, so entsteht eine andere Inconvenieuz. Vi- 
truv spricht von Atrien von 30' Länge, also 20' höchstens 
Breite. Davon geht f /s für das Impluvium ab. So bleiben auf 
jeder Seite nur 6 2 /a' für den Gang! [Vgl. oben.] — Doch 
man muss cap. 3—10 in Vitruv ganz nachlesen, um alle die 
Widersprüche zu finden, die bei der gewöhnlichen Erklärung 
entstehen. 

Es scheinen daher Newton und nach ihm Stratico [am 
ersten Grapaldus, de parübus aedium p. 8. 11., in neuester 
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Zeit Raoul-Rochettb, choix d'6difices etc., sowie Krause in 
Pauly, Realencykl. I, S. 925. uud Ruperti, röra. Alterthümer I. 
S. 277 fT.] mit vollem Rechte anzunehmen, atrium sei ein voi 
dem cavum aedium ganz verschiedener Theil des Hauses. Es 
ist der erste oder vorderste (proxima ianuis. Yitb. c. S. 
[vgl. Qüinct. XI, 2, 20. Val. Max. V, 8, 3. in prima 
aedium parte, ebenso Sen. de ben. III , 28. Virg. Aen. II, 
485. primo limine.] und zugleich der grösste bedeckte Saal 
im Hause, wovon sogleich bei Erklärung der alae mehr gesagt 
werden soll. 

Die Etymologie des Namens atrium wird sehr verschieden 
angegeben. Varro leitet ihn, wie wir oben sahen, von den 
Atriaten ab, was schwerlich einen anderen Grund als die zu- 
fällige Aehnlichkeit des Namens haben mag, etwa wie Festus 
histrio von Histria herkommen lässt. Festus giebt daneben 
noch an: vel quia a terra orialur, quasi aterreum. Als wenn 
nicht das ganze altrömische Haus ein Erdgeschoss gewesen wäre ! 
Servius zu Aen. I, 730. leitet es gar vom Rauche ab: atrum 
enim erat ex fumo. [Auch Isidor. XV, 3. erwähnt diese 
Ableitung, sagt aber vorher: dictum est eo, quod addantur ei 
tres porticus exlrinsecus] Die seltsamste Erklärung, mit der es 
dem gelehrten Herrn Verfasser kaum Ernst sein kann, giebt 
Ottfr. Mueller, Etrusk. I, S. 256. Er sagt mit Rezug auf 
Varro's Etymologie: „Wie der Atrias am adriatischen Meer ur- 
sprünglich das Land der zusammenfliessenden Ströme (Alhesis, 
Tartarus, Padus u. s. w.) und der Sammelplatz aller Gewässer 
Ober -Italiens ist: so ist das Atrium der Theil des Hauses, wo 
das Wasser, welches auf das Dach herabregnet, im compluvium 
und impluvium zusamnicnfliesst." Sie fallt ohnehin, wenn atrium 
nicht dasselbe ist, was cavum aedium. — Die gewöhnlichste 
Annahme ist, dass es von a&qiov stamme, und das ist nicht 
unpassend; denn das Atrium hatte in der Decke eine weite 
Oeflnung, lumen, durch welche das Licht, wie auch in anderen 
Theilen des Hauses, von oben hereinfiel. S. Vitruv. VI, 4. 
(3, 6 Sehn.) Win ck elm. W. I, S. 551. — Wenn indessen ein 
griechischer Stamm angenommen werden soll, so würde ich eher 
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glauben, dass es so viel sei als ud-gSov, denn es ist der Theil 
des Hauses, wo die ganze Familie sich versammelte, gemein- 
schaftlich sich aufhielt, arbeitete, auch in früherer Zeil speisete. 
Indessen ist es sehr gewagt, bei solchen der ältesten Zeit an- 
gehörenden Worten über die Etymologie entscheiden zu wollen, 
da oft ein Stamm zu Grunde liegen mag, den wir gar nicht 
ahnen können. [Aus der scharfsinnigen und gründlichen Be- 
weisführung Beckers geht auf das Entschiedenste hervor, dass 
atrium und cavum aedium zwei verschiedene Theile des Hauses 
waren und dass das erste unserem Saal, das zweite unserem 
Hof entspricht. Aber Becker geht zu weit, indem er die Zeiten 
nicht unterscheidet und das Atrium für immer als oben ge- 
schlossen annimmt, oder wenigstens nur eine Dachöffnung, lumen, 
zulässt. Da sich nun aber mit dieser Theorie keines der in 
Pompeji ausgegrabenen Gebäude verträgt, so wird Becker zu 
einem anderen Irrthum geführt, nämlich dass er den in Pom- 
peji sogleich hinter dem Ostium regelmässig befindlichen offenen 
Raum nicht für ein Atrium, sondern für das cavum aedium er- 
klärt, obgleich dann die pompejanischen Häuser gewöhnlich 
mehrere Cavädien und niemals ein Atrium gehabt haben müssten. 
— Wenn wir auch zugeben wollen, dass der arme Städler 
und der Landmann kein Atrium brauchten, so müssen wir doch 
in dem Hause des nur einigermaassen Bemittelten regelmässig 
ein Atrium annehmen, da dieser Raum als der ursprüngliche 
Sitz und Mittelpunkt des gesammten häuslichen Lebens anzu- 
sehen ist (etwa wie die Schlosshalle des mittelalterlichen Ritters) 
und da sich die wichtigsten Lebensmomente von der Wiege bis 
zur Bahre an diesen Saal knüpfen. Auch die Pompejaner können 
denselben nicht enlbehrt haben, und wenn sie ihm später eine 
andere mehr hofähnliche Form gaben, so folgt daraus nicht, 
dass das Atrium dem Hofe habe weichen müssen, sondern dass 
sich mit der Veränderung ihrer Bestimmung auch die Form der 
Atrien überhaupt verändert habe. Die Richtigkeit des Gesagten 
wird sich aus Folgendem ergeben. In dem alten Atrium stand 
der Heerd (focus), welcher sowohl dem profanen Zwecke der 
Zubereitung der Speisen dieute, als die schützenden Laren und 
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Penaten trug. Schol. zu Hör. epod. II, 43. Iuxta focum DU 
Penales positi fuerunt. Plut. Aul. II, 8, 15 fg. 
Tusculum emi et hasee Coronas floreas. 
Haec imponenlur in foco noslro Lari. 
Gewöhnlich befanden sie sich in kleinen Schränken (aedicula). 
Tib. I, 10, 20. 

Stabal in exigua ligneus aede deus. 
luv. VIII, 110 fg. Petroi*. 29. Darum erwähnt Ovid. Fast. I, 
136. Larem ganz in der Nähe der Hausthüre, also im Atrium. 
Der Platz hiess penetralia (Virg. Aen. II, 485, 513 ff. VII, 59 fg. 
Paul. Diac. p. 208. penetralia sunt penatium deorum sacraria. 
Stat. Silv. I, 3, 59.) und der Heerd selbst foci penetrales, 
z. B. Virg. Aen. V, 660. or. de har. resp. 27. Hertzberg, de 
diis Rom. patriis. Halae 1840, p. 64 ff. In der Nähe der trau- 
lichen Flamme wurde auch das gemeinsame Mahl genommen, 
Cato bei Serv. zu Virg. Aen. I, 730. et in atrio et duobus 
ferculis epulabantur antiqui. und Serv. fügt hinzu — ibi et 
culina erat. Serv. zu IX, 648. Illic et epulabantur et deos co- 
lebanU Ebenso Hör. Sat. II, 6, 65. obgleich er von dem 
Landleben spricht: 

O noctes coenaeque deumt quibus ipse meique 
Ante Larem proprium vescor vernasque procaces 
Pasco. 

Hier thronte die waltende Hausfrau in der Mitte ihrer arbei- 
tenden Dienerinnen, s. S. 6. ; hier stand der thalamus nuptialis, 
s. S. 6 fg. u. 26 fg., und die Kasse des Hausvaters in einer be- 
sonderen Kiste, Serv. zu Virg. Aen. 1, 730. Ibi etiam pecunias 
habebant. und zu IX, 648. In Pompeji sind mehrere der- 
gleichen ausgegraben worden, s. den folgenden Excurs. Hier wur- 
den alle Besuche empfangen und die dienten angehört, welche 
bei dem Patronus Rath und Hülfe suchten (darauf bezieht sich Gic. 
de leg. I, 3. morepatrio sedens in solio consulentibus responderem 
und de or. III, 33.); hier lag die Leiche der Familienglieder 
auf dem Paradebett, bis der letzte Weg angetreten wurde, s. 
denExcurs zur zwölften Scene ; hier endlich hingen die theueren 
Erinnerungen an die Ahnen, die Wachsmasken oder imagines, 
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s. Tbl. I, S. 31 ff. Des Lichts und des Rauchs halber war 
oben eine nach Verhältniss des Raums grössere oder kleinere 
DachöfThung, jedoch nicht so gross, dass der Raum den Cha- 
rakter eines geschlossenen Saals hätte verlieren können. 

Als aber die alte einfache Sitte erlosch, als die frugalen 
Familienmahle grossen Gastgeboten gewichen waren, als statt 
weniger vertrauter Freunde und näher stehenden Clienten ganze 
Schaaren auf- und abwogten, konnte die alte Einrichtung des 
Atriums nicht mehr passen. Der alle Familienheerd wurde in 
in einen entfernten Theil des Hauses verwiesen und die bisherige 
Verbindnng seiner doppelten irdischen und religiösen Bedeutung 
aufgelöst, indem die Laren in ein besonderes Sacrarium, der 
Kochheerd aber in eine geräumige Küche kam (s. unten). Auch 
die arbeitenden Sklavinnen mussten nach hinteren Theilen des 
Hauses auswandern und für die coenae wurden besondere Speise- 
säle von verschiedener Grösse angelegt, s. unten. Das Atrium 
blieb nur noch der Warteplatz und Empfangssaal für die Clienten 
und Freunde bei allen Gelegenheiten, s. Hör. ep. I, 5, 31. 
und die anderen Stellen S. 134. So hat Virgil die Sitte seiner 
Zeit vor Augen, wenn er Aen. III, 353. von Helenus sagt: 
Illos porlicibus rex aeeipiebat in amplit. 
Aulai in medio libabant pocula Bacchi etc. 
denn aula steht für alrium. Ebenso blieb das Atrium der Platz 
für die Leiche. Die Ahnenbildcr behielten natürlich ihre Stelle, 
— nur dass statt unscheinbarer Wachsmasken aerei clypei, ar- 
genteae fades surdo figurarum discrimine aufkamen — ebenso 
der lectus genialis, der jetzt aber nur symbolische Bedeutung 
hatte, s. oben S. 6. 

Eine geschlossene Decke war aber jetzt nicht mehr not- 
wendig, man bedurfte im Gegentheil, je grösser die Atrien ge- 
worden waren, um so weitere Dachöffnungen, damit es weder 
an frischer Luft, noch an hinlänglichem Lichte fehlte (V* oder 
i /z der Breite des Atriums breit, Vitr. VI, 3, 6.) Eine solche 
grosse Oeffnung war jedoch, namentlich wenn das Dach sich 
nach der Milte senkte, ohne stützende Säulen nicht möglich. 
Daher wurden aus technischen Gründen Säulen untergezogen, 
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die dann auch bald zur Erhöhung der Schönheit dienen mussten, 
indem man sie aus dem kostbarsten Marmor nahm. Vier solcher 
herrlichen Säulen halte Scaurus und andere der reiche Crassus 
in seinem Atrium (indem für jede der vier Ecken eine Säule 
nöthig war) Asc. zu Cic. p. Scaur. p. 27 Or. quatuor columnae 
marmoreae insigni magnitudine. und zwar von hymeltischem 
Marmor und 38' hoch, Plin. h. n. XVII, 1. XXXVI, 2. XXXV, 2. 
Zwischen den Säulen wurden Statuen errichtet, Plin. XXXIV, 9. 
XXXV, 2. wo die älteren und neueren Atrien entgegengesetzt 
werden: Aliter apud tnaiores in atriis haec erant quae specla- 
rentur, non signa externorum arlificum nec aera aut marmora, 
sondern die wächsernen imagines. Nach diesen bestimmteu 
Nachrichten können die Schriftstellen nicht auffallen, wo von 
den Säulen und Hallen des Atrium oder von dessen grosser 
Ausdehnung und Pracht die Rede ist, z. B. Claüd. in Ruf. H, 
135. purpureis e fruit a colutnnis atria. Lucan. II, 238. Mart. 
XII, 50. Sen. cons. ad Marc. 10. Virg. Aen. I, 725. XII, 475. 
IV, 665. II, 483. 528. Vitr. VI, 5, 2. alria ampla, alta, 
longa, mit longis porlicibus verbunden. Auson. Id. X, 49. 
laqueata. Ovid. Met. XIV, 260. marmore tecta. Die Atrien 
waren aber nicht allein in dieser Beziehung den Gavaedien, welche 
im Verlaufe der Zeit ebenfalls glänzende Säulenreihen erhalten 
hatten, ähnlich geworden, sondern sie erhielten auch wie jene 
ein Bassin und Brunnen (Paul. Diac. s. oben S. 164.), des- 
gleichen kleine Rasenplätze und Zierpflanzen. So sagt Ovid. 
Met. VIII, 563. vom Atrium: molli tellus erat humida musco. 
Auson. Mos. 335 fg. 

Atria quid memorem viridantibus adsita pratis 
Innumerisque super nutanlia tecta colutnnis. 

Plin. h. n. XIV, 1, 3. (s. oben von den Weinreben). Prof. 
IV, 8, 35. 

Unus erat tribus in secreta lectulus herba. 

Denn dass vom Atrium die Rede ist, zeigt Hertzberg aus v. 49 IT., 
wo der bezeichnete Platz sogleich hinter der Hausthüre liegt. 
Ob aber Virg. Aen. XII, 476 fg. 
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Et nunc porticibui vacuis, nunc humida circum 
Stagna sonat (nämlich die Schwalbe), 
von dem Wasserbecken des Atrium spricht, ist sehr ungewiss, 
obgleich alla alria vorausgeht, denn die Schwalbe kann ja auch 
in die Hallen des Cavädium zu dem dort befindlichen Wasser- 
becken fliegen. Uebrigens gilt von diesen Bassins und Brunnen 
ganz dasselbe, was drüber bei dem Cavädium gesagt ist, nur 
hatte das Bassin in der Regel eine oblonge rechteckige Form 
ohne weiteren Schmuck. Weniger unsicher ist es, ob Virgil. 
Aen. 11, 512 IT., wo er von einem Lorbeerbaum an dem Altar 
der Penaten spricht, die Atrien seiner Zeit vor Augen halte. 
Wegen dieser Aehnlichkeit des späteren Atrium mit dem Cavädium 
wird alrium auch avXij genannt, was in früherer Zeit unmöglich 
gewesen wäre. So sagt Horat. epist. I, 1, 87. aula statt 
alrium, ebenso Virc. Aen. III, 354. und And. S. Serv. zu Yirg. 
1. 1. Lerscb a. a. 0. N. 72. Raoul-Rochette und Laglakdiere 
in den S. 145. angeführten Schriften, Hertzberg, de diis 
Rom. patr. p. 67. Der Gegensatz der älteren Atrien, welche 
mehr einem Saal, und der neueren, welche mehr einem Gavum 
aedium ähnlich waren, wozu auch noch der reichere Schmuck 
kommt, mit welchem man die letzteren ausstattete, wird wieder- 
holt von den Allen ausgesprochen. So sagt Pliic. ep. V, 6. 
atrium ex more veterum. II, 17. alrium frugi, nec tarnen sor- 
didum. also ein bescheidenes Atrium nach aller Weise. Wichtig 
ist die oben mitgelheilte Stelle von Plin. XXXV, 2. aliler apud 
maiores etc. Von dem neuen spricht Hör. od. III, 1, 46. et 
novo sublime rilu moliar alrium? Diese Abweichung der alten 
und neuen Zeit zeigt auch Varro L. L. VIII, 28 fg., wo er 
gegen die Analogie spricht, d. h. gegen die Uebereinstimmung 
in der Wortbildung und Wortbiegung. Er verlangt, das usu 
receplum solle gelten, und wenn auch seine Beispiele noch so 
unpassend sind, so ergiebt sich doch aus den Worten : in ae- 
dificiU quum non videamus habere atrium ad ntglaxvXov si- 
mililudinem et eubiculum ad equile. auf das Unzweideutigste, 
dass ein Atrium mit einem Peristyle nicht mehr Aehnlichkeit 
halte, als ein eubiculum mit einem Pferdestalle. Dieses passt 
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vollkommen auf das alte saalShnliche Atrium, welches Varro 
also im Sinne halte. Welche aber glauben, Varro halte cavum 
aedium und atrium für identisch, werden durch diese Stelle ganz 
widerlegt; denu ein Cavum aedium hat die grösste Aehnlichkeit 
mit einem Peristyle, ja wenn es rings um Säulen hat, so ist 
es ganz ein Perislyl. Denn das wird doch Niemand bezweifeln, 
dass man zu Varro's Zeit die cava aedium mit Säulenstellungcn 
gebaut habe. — Um nun zu den späteren Atrien zurückzu- 
kehren, so halten die Häuser damals freilich gleichsam zwei 
Cavädien (wie das griechische Haus zwei aulas, Vitr. VI, 7, 5.) 
allein das erste unterschied sich durch mindere Ausdehnung und 
kleinere Dachöffnung von dem zweiten und durch seine eigen- 
thumliche Bestimmung. Wenigstens zeigen alle pompejanischen 
Grundrisse, dass der erste offene Raum im Hause (atrium) alle- 
mal viel kleiner ist als der zweite und ebenso die DachÖflnung 
des ersten wenn auch grösser als in alter Zeit, doch beschränkter 
als die des zweiten. Raum für einen Garten war darin 
nicht vorhanden, wenn auch kleine Rasenplätzchen anzubringen 
waren. Der Unterschied war also gross genug und desshalb 
hiess der erste Raum auch später noch fortwährend atrium 
und der zweite grössere cavum aedium. Dieses freilich schmolz 
fast ganz mit dem peristylium zusammen, s. bei cavum aedium. 
Die pompejanischen Häuser haben nur Atrien der späteren Zeit mit 
einem Becken und Brunnen, seltener mit Säulenstellung, und diese 
Atrien wurden wie in Rom später nur zum Empfang derClienlen, 
früher als Hauptzimmer des ganzen häuslichen Lebens gebraucht. 
Alle Colonien und Municipien waren nämlich kleine Bilder der weit- 
beherrschenden Metropolis und können das dem Römer in Rom 
unentbehrliche Atrium nnmöglich entbehrt haben. Zum dienten- 
empfang waren auch in Pompeji Atrien nothwendig, denn die 
lebhafte ambitio in Pompeji kann zum Ueberfluss durch zahl- 
lose Mauerschriflen bewiesen werden. — Nach dem Gesagten 
wird man nicht zugeben, dass man in Pompeji keine Atrien ge- 
habt habe und dass es dort kein treues Abbild eines römischen 
Hauses gäbe. S. die trefflichen Bemerkungen bei Hertzserg 
a. a. 0. und Recension des Gallus N. 288. 
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Die weite Oeffnung des Atrium und auch des Cavum aedium 
wurde zum Schutz vor Sonne, Wind und Regen mit grossen 
Teppichen zugehängt. Diese hiessen vela, Isidor. XIX, 2G. quod 
obiectu suo inlcriora domorum velent. Sie werden genannt von 
Ulp. Dig. XIX, 1, 17. § 4. und XXXIII, 7, 12. § 16. umbrae 
causa. § 17. Vela autem cilicia inslrumenti esse Cassius ait, 
quae ideo parantur, ne aedißeia vento vel pluvia laborent. 
§ 20. De velis, quae in hypaethris extenduntur, item de his, 
quae sunt circa columnas. wo die horizontal gespannten Hypä- 
tliral- oder Impluvialteppiche von den vertikal herabhängenden 
Vorhängen zwischen den Säulen geschieden werden. Dieselben 
erwähnt Plin., 's. Thl. I, S. 100. Varro bei Serv. zu Virg. 
Aen. I, 697. (vela suspendi gegen den Staub), und Ovid. Met. 
X, 595. hat jedenfalls die Mode seiner Zeit vor Augen, wenn 
er sagt: 

Haud aliler, quam cum super atria velum 
Candida purpureum simulatas inficit umbras. 
Das purpurne velum färbt nämlich das marmorne Atrium. Vgl. 
Lccret. IV, 73 IT., wo sich ein ähnlicher Gedanke findet, nur 
in Bezug auf die vela des Theaters, s. Thl. I, S. 74 fg. S. 
noch Iavol. Dig. L, 16, 242. § 2. quod hypaelhri tegendi causa 
ponerelur. Auf horizontale vela bezieht man gewöhnlich Hör. 
SaU II, 8, 54 fg. 

Inier ea suspensa gravis aulaea ruinas 
In paiinam fecere, trahentia pulveris atri etc. 
s. Heindorf. Wuestemann versteht darunter den vor die Thüre 
gezogenen Vorhang oder die statt der Tapeten an den Wänden 
aufgehängten Teppiche. 

Im Winter konnten auch bewegliche brelerne Dächer über 
das Impluvium geschoben werden. Wenigstens scheint Iavol. 
a. a. 0. § 8. so verstanden werden zu müssen: Slrucluram 
loci alieuius ex tabulis factam, quae aesiate tollerentur et hieme 
ponerentur , aedium esse ait Labeo etc. Doch konnten auch 
breterne Schieber zwischen den Säulen darunter mit begriffen 
sein. S. Bötticber, Hypäthraltempel S. 12 fg. und Hermann, 
Hypäthraltempei S. 32. 
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176 Erster Excurs zur zweiten Scene. 

Atriolum 

wird nur von Cic. ad AU. 1, 10. und ad Qu. fr. III, 1, 1. er- 
wähnt. Cic. schreibt: Quo loco in porticu te scribere aiunt 
ut atriolum fiat, mihi, ut est, magis place bat. Neque enim 
satis loci videbalur esse atriolo, neque fere solet nisi in iis 
aedißciis ficri, in quibus est atrium maius, nee habere poteras 
adiuncla cubicula et eiusmodi membra. Es ergiebt sich daraus, 
1) dass atriola nur in grösseren Häusern waren, in denen sich 
noch ein Hauptatrium befand, 2) dass sie als Vorsäle zu einer 
grösseren Halle (peristylium mit porticus) dienten.] 

Alae. 

Mit der Annahme, dass das Atrium ein von dem Cavädium 
verschiedener Theil des Hauses gewesen, stimmt nichts besser 
überein, als die Vorstellung, die wir uns einzig von den alit 
machen können. Wer das Atrium für den inneren Hof nahm, 
der konnte natürlich auch von ihnen keinen richtigen Begriff 
haben, und daher ist denn die seltsame Meinung entstanden, 
die alae seien die mit dem Cavädium seiner Länge nach parallel 
laufenden Seitengebäude, wo die verschiedenen cellae, cubicula, 
triclinia, oeci u. s. w. sich befanden. So Galeaki, Perrault, 
Stieglitz (Archäol. derBauk. III, S. 175.), Hirt, Böttiger (Sab. 
II, S. 86. 102.), Wüestemank (Pal. de Scaur. S. 55. 56.). Das 
ist aber mit dem was Vitrüv. VI, 3, 4. darüber sagt, völlig 
unvereinbar. Zuerst begreift man nicht, warum Vitrüv die 
Breite der alae im Verhältniss zur Länge des atrium bestimmt. 
[Bei einem Atrium von 80 — 100' Länge sollte die Breite der 
alae */* davon, also 20', bei 50 — 60' Länge nur */«, also 
15', bei 30—40' Länge % also 10' betragen.] Die alae (in 
diesem Sinne) gehörten aber nicht zu dem cavum aedium; sie 
waren durch Wände von den Gängen gesondert, und konnten 
eine beliebige Breite, d. i. für jede einzelne cella oder Ab- 
theilung die Tiefe erhalten. Ferner bestimmt Vitrüv, dass die 
Höhe der alae ihrer Breite gleich sein solle, während er von 
den anderen Gemächern sagt, dass sich ihre Höhe nach ihren 
Längen- und Breitenverhältnissen richte. § 8. Ältitudines omnium 
conclaviorum, quae oblonga fuerint, sie habere debent rationem, 
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uti longiludinis et latitudinit memura componatur et ex ea 
summa dimidium sumatur, et quantum fuerit, tantum altitudini 
detur. Ebenso spricht sich die enge Beziehung der alae zu 
dem atrium auch § 6. aus: Imaginet item alte cum suis orna- 
mentis ad latiludinem (soll vielleicht ad allitudinem heissen?) 
alarum sint conslilulae. — Endlich widerspricht die bisherige 
Annahme ganz dem Gebrauche des Worts. Die alae werden 
zwar im Wohnhause nicht weiter erwähnt, allein wir haben die 
Analogie des toskanischen Tempels — das Atrium ist ja auch 
tuskischen Ursprungs — wo über die Beschaffenheit derselben 
kein Zweifel ist. Der toskanische Tempel konnte drei, oder 
auch nur eine Cella haben. Von ihm sagt Vitruv IV, 7. Lali- 
tudo dividalur in partes decem: ex his ternae partes dcxlra ac 
sinistra cellis minoribus, sive ibi alae futurae sint, den- 
tur, reliquae quatuor mediae aedi attribuantur. Die alae waren 
also in dem einzelligen Tempel au der Stelle der kleineren 
Cellcn rechts und links von der grossen Cella befindliche schmä- 
lere Seitenhallen, die vermuthlich nur durch eine Säulcnstellung 
von der Cella geschieden wurden. Gerade so haben wir uns 
die alas im atrium zu denken, nur dass das Verhällniss ihrer 
Breite (man sieht nun, warum es nach der länge des Atrium, 
die ja auch die Länge der alae war, bestimmt wird) geringer 
war. Er war also ein ähnlicher Bau wie in den Basiliken 
und vielen unserer Kirchen, die in ein grosses Mittelschiff und 
zwei Seitenhallen abgetheilt werden. 

Dass die alae etwas der Art sein müssten, haben auch 
Mazois und Mar ini gefühlt; nur hat sie die falsche Ansicht vom 
Atrium verhindert, ihnen ihren wahren Platz anzuweisen. Sie 
nehmen sie zu beiden Seiten des Tablinum an der hinteren 
Seile des Atrium an. Richtiger hatten schon Perraolt, Newton 
[und Marquez] darüber geurtheilt. S. Plan A. a a. 

Nun sieht man auch, was die Säulen im Atrium für eine 
Anwendung gehabt haben. Pun. XXXVI, 3. Benn die Decke 
war viel zu hoch um von ihnen getragen zu werden; die trabes 
liminares aber der alae waren nicht höher als die alae breit. 
Früher mochten blosse Pfeiler die Stelle der Säulen vertreten. 
II. 12 
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[In den pompejanischen Häusern bilden die alae nicht Seiten- 
hallen des Atrium (wie Becker will), sondern regelmässige Qua- 
drate am hinteren Ende desselben, und auch so ist reicht zu er- 
kennen, warum sich ihre Breite nach der Lange des Atrium 
richtete. Uebrigens waren sie kein durchaus notwendiger 
Theil des Hauses, sondern man findet auch einige Häuser ohne 
alae und im Haus des tragischen Dichters, im Haus der zweiten 
Fontaine u. s. w. war wegen Mangel an Baum nur eine ala am 
rechten Ende des Atrium. Die Gonslruction der alae, wie sie 
Mazois annahm und durch Pompeji bestätigt wird, ist jetzt all- 
gemein als richtig anerkannt, s. Avellixo, descr. di una casa 
p. 18 ff. Zümpt, S. 16 fg.] 

Tablinum. 

Sehr unsicher ist die Bestimmung der Lage, welche das 
tablinum gehabt haben mag. [Es wird überhaupt, ausser von 
Vitruv VI, 3, 5. nur zweimal genannt und Vitruv sagt von der 
Lage gar nichts, sondern giebt nur seine Grösse im Verhältnisse 
zur Breite das Atrium bald auf 2 /a (wenn das Atrium 20' breit 
ist), bald auf */* (wenn das Atrium 30 — 40' breit ist), bald 
auf 2 /* 0 )e * einer Breite von 40 — 60') an.] Festüs sagt p. 

356 N. Tablinum proxime alrium locus dicitur, quod antiqui 
magislralus in suo imperio tabulas . . . und Paul. Duc p. 

357 M. Tablinum locus proximus atrio a iabulis appeüatus.; 
allein, wie man auch das Atrium sich denken mag, so ist dieser 
Ort nicht zu ermitteln. Für die, welche unter Alrium das Cav- 
ädium verstehen, passt es nichl, weil dann eine Menge Gemächer, 
die um dasGavum aedium umherlagen, proxime alrium genannt 
werden müssten ; nimmt man aber das Alrium in dem oben an- 
gegebenen Sinne, so lässt sich gar kein geeigneter Ort auffinden, wo 
es könnte gelegen haben. Wenn wir indessen bedenken, dass 
Festüs entschieden von dem Atrium selbst eine ganz unrichtige 
Vorstellung halte, so wird auf diese Erklärung überhaupt nicht viel 
ankommen. Gewöhnlich wird es als dem Ostium, oder nach 
unserer Annahme dem Atrium gegegenüber, jenseits des Cav- 
ädium angenommen, und so ist es auch auf dem Plane Taf. I. n. 
1. T. angegeben. [Nach Marquez isl das Tablinum links von 
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dem Atrium and zwar von gleicher Lange mit demselben, was 
einer Widerlegung nicht bedarf. — Aber auch Beckers Ansicht 
ist sehr unwahrscheinlich und willkürlich (wie derselbe spater 
selbst erkannt hat), da sie, abgesehen von anderen Gründen, 
weder zu Vitrüvs noch zu Festös Angabe passt. Aus Vitruv 
geht wenigstens so viel mit Bestimmtheit hervor, dass das Ta- 
blinum an der schmalen Seite des Atrium lag, denn sonst wäre 
es verkehrt gewesen, die Ausdehnung des Tablinum von der 
Breite des Atrium abhangig zu machen. Damit harmonirt auch 
Festüs vollkommen, welcher keineswegs eine falsche Ansicht 
halte (wohl aber sein Epitomator), wie bereits S. 165. bemerkt 
worden ist. Er sagt freilich sehr kurz proxime atrium, allein 
jeder, der die Lage des Atrium kannte, wusste, dass dieses 
proxime weder auf die vordere schmale Seite, noch auf die 
beiden Längenseiten des Atrium zu beziehen sei; denn im ersten 
Falle halte das Tablinum zwischen dem Ostium und dem Atrium 
liegen müssen, was unmöglich isl, und im zweiten Falle wäre 
kein Platz für die Alae dagewesen. Es blieb also nur die vierte 
oder hinlere Seile des Atrium übrig, an welche sich das Tablinum 
anschloss, wie auch alle Ausgrabungen in Pompeji zeigen, wo ein 
viereckiger Raum und zwar mit einer sehr breiten Thüröflnung 
(des Lichts halber) regelmässig an der hinleren Seite des Atrium 
liegt und dieser Raum kann nur das Tablinum sein, s. auf 
dem Plane B unter T. Durch diesen Platz erhalten auch die 
sogleich zu besprechenden fauces ihre einzige Stelle und einzig 
mögliche Erklärung. Avellino, descr. di una casa p. 23 ff.] 
Dass das Wort tablinum von tabula abzuleiten ist, scheint 
keinem Zweifel unterworfen zu sein, indem die labulae ralionum 
und dergl. zu verstehen sind. Ausser Festüs zeugt dafür na- 
mentlich Plix. XXXV, 2, 2. Indem er die alle Zeit rühmt, sagt 
er: Tablina codieibus implebanlur et monumentis rerum in 
magistralu geslarum. Es war also gewissermaassen das Archiv 
des Hauses, das, was in Bezug auf die res publica labellarium hiess. 
Damit ist Dionys. I, 74. zu vergleichen: ttüv xaXovfuvwv x^rpi- 
xcüv vno(Avri(.iäx(t)v> u StadfytTat nuTg nagä naxghq xui nigl 
noXXov noitixat xoTg (.u& tuvrov ioofitvoig, wgntg Ugä naxgioa, 

12* 
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TTctQuStdovai. — Gar nicht hierher gehört das Fragment des Varro 
de vita p. R. bei Non. II, 112. Ad focum hieme ae frigoribus 
coenilabant, aestivo tempore in propalulo, rure in corte, in urbe 
in tabulino, quod maenianum possumus intellegere tabulis fabri- 
calum. Denn das ist ein Söller über dem Hause (maenianum). 

Fauces. 

Was, oder mehr noch, wo die fauces gewesen, darüber 
sind die Meinungen sehr verschieden, und im Grunde müssen wir 
gestchen, dass wir über sie so gut als nichts wissen. Daher 
haben denn Perrault, Rode, Schneider, [Genelli und Stieglitz^ 
sowie Wdestemann, im Pal. des Scaurus S. 65.] sie für die Flur 
zwischen Vestibulum und Atrium genommen, die wir oben mit 
unter dem Ostium begriffen. Indessen wird auch durch Stellen 
wie bei Virg. Aen. VI, 273. 

Vestibulum ante ipsum primisque in faueibus Orci. 
nicht erwiesen, dass nicht andere Durchgänge im Hause den 
Namen gehabt haben könnten, und Vitrüv nennt gerade im 
griechischen Hause den Gang, der die Slelle der Flur vertrat, 
Her, nicht fauces. — Galiani, Ortiz und Stratico verstehen 
darunter „aperturam, per quam transitus habetur ab atrio ad 
tablinum," was ziemlich dunkel ist; [Marquez, delle casa di 
citta etc. p. 91. Durchgänge zwischen den Säulen oder Pfeilern 
aus den Alis in das Atrium, wogegen schon der Umstand spricht, 
dass diese Zwischenräume viel zu breit sind, als dass man sie 
fauces nennen könnte]; Mazois, Hirt und Marixi zu beiden 
Seiten des Tablinum gelegene Durchgänge nach dem grösseren 
Peristyl. Und bei dieser Annahme bin ich darum stehen ge- 
blieben, weil Vitro v die Rreite der fauces im Verhältnisse zum 
tablinum bestimmt, was unnöthig wäre, wenn sie nicht auf 
irgend eine Weise mit ihm in Verbindung gestanden hätten. 
Dass übrigens dort solche Durchgange sein mussten, ist offen* 
bar. So lange wir also das tablinum an die angegebene Stelle 
setzen, werden auch die fauces am wahrscheinlichsten dort an- 
genommen. [Die Ansicht, dass fauces einen schmalen Ver- 
bindungsgang oder Corridor neben dem Tablinum bezeichne, ist 
allein richtig, (obgleich Becker in seinen nachgelassenen Papieren 
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davon abgewichen und zu der Meinung zurückgekehrt ist, dass 
fauces die Hausflur, der \h>Qwv Plütarchs, bedeute), wie namentlich 
Vitro v. VI, 3, 6. zeigt: fauces minoribut atriit e tablini lati- 
txidine dempta tertia, maioribus dimidia constituanlur. Da aber 
das Tablinum nicht hinter dem Cavädium, sondern vor demselben 
lag (s. oben), so führten die fauces nicht aus dem Cavädium 
zu dem grösseren Peristyl (wie Plan A, ff angiebt), sondern 
aus dem Atrium in das Cavädium (s. Plan B, f). Diese Er- 
klärung findet die vollste Bestätigung in den pompejanischen 
Ueberresten, wo sich regelmässig (denn unter einer grossen 
Menge von Häusern findet man kaum eins ohne fauces, z. B. 
das nach dem Grossfürsten Michael genannte, weil hier das 
Tablinum ausnahmsweise auf der rechten Seite des Atrium lag, 
wo eigentlich eine ala sein sollte) neben dem Tablinum ent- 
weder zu beiden Seiten (also zwei fauces, nämlich in grösseren 
Gebäuden), oder nur auf der einen Seite des Tablinum (also nur 
ein Corridor, d. h. in kleineren Häusern) Durchgänge finden, 
auf welche ihrer geringen Breite wegen unter allen Theilen des 
Hauses der Name fauces allein passt. Regelmässig liegen Ta- 
blinum und fauces an dem oberen Ende des Atrium, füllen aber 
höchst selten (wie es z. B. auf unserem Plan B. der Fall ist) 
die ganze Breite des Atrium aus, sondern lassen in der Regel 
noch Raum übrig, welcher allemal zu einem neben dem Tablinum 
liegenden Zimmer geschlagen ist. Diese aus fast allen pompe- 
janischen Grundrissen zu erkennende Praxis hält sich ganz an 
die von Vitruv angegebene Theorie. Nach demselben muss bei 
einem Atrium von 60' Breite das Tablinum (zu 2 /s ) 24' und 
die beiden fauces (zu V 2 ) j ea> er 12' breit sein, im Ganzen 48', 
so dass noch 12' für andere Benutzung übrig bleiben. Ist das 
Atrium nur 40' breit, so kommt auf das Tablinum (zu 2 /s) 16', 
auf die beiden fauces (zu */*) je 8', in Summa 32', und 
es bleiben noch immer 8' übrig. Ist aber das Atrium nur 24' 
breit, so hat das Tablinum (zu 2 /s) 16' und die fauces sollten 
eigentlich auch 16' bekommen (zu f /0- Da würde sich aber 
die Summe von 32' ergeben, während doch nur 24' disponibel 
sind und diese dem Usus nach nicht einmal ganz aufgehen 
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dürfen. Diese Schwierigkeit ist aber bloss scheinbar ; wir müssen 
nur bedenken, dass bei einem schmäleren Atrium doppelle fauces 
nicht nolhwendig sind, sondern dass hier ein einziger Durch- 
gang genügte, welcher höchstens 8' oder wegen der kleineren 
Proportionen überhaupt nur 6' beanspruchte, und dann bleiben 
immer noch 2' von der Breite des Atrium übrig, wie es bei 
den meisten Atrien der Fall war.] 

Gavum aedium. 
Was das cavum aedium — so schreiben jederzeit Vabro 
und Vitruv, während Plinius in den Briefen cavaedium sagt — 
der Hauptsache nach war, ergiebi sich schon aus dem, was 
über das Atrium gesagt worden ist. Es ist der innere Hof, 
das eigentliche Herz des Hauses, um den die übrigen Theile 
umherliegen. Varro 1. 1. s. S. 160. s. Plan A. unter C C C. 
In der Mille war ein unbedeckter Raum, area, mit dem eigent- 
lichen Namen impluvium, der auf allen vier Seiten von bedeckten 
Gängen eingeschlossen wurde. [Das Traufendach über den Hallen 
hiess compluvium, s. Varro 1. I. Ebenso unterscheiden im- 
pluvium und compluvium Hirt und Laglandiere, dagegen Mazois 
und Raoul-Rochette p. 14. verstehen unter compluvium die 
Oeffnung im Dach, unter impluvium das Wasserbecken. S. noch 
Paul. Diac. p. 108 M. Impluvium, quo aqua impluil collecta 
de tecto. Compluvium, quo de diver sis teetis aqua pluvialü 
conßuit in eundem locum. Ps. Asc. zu Gic. Verr. I, 23. p. 177. 
Impluvium locus sine tecto in aedibus, quo impluere imber in 
domum possit. Serv. zu Virg. Aen. I, 505. II, 512. Dass im- 
pluvium der offene Raum hiess, ergiebt sich auch aus Plaut. 
Mil. II, 2, 3 ff. per impluvium inlro spectant (vicini). 3, 16 ff. 
per impluvium huc despexi in proximum. 70 ff. Sein* tu nullum 
commealum hinc esse a nobis? - nisi per impluvium.] Siehe I. 
auf dem Plan A. Je nachdem die Bedachung dieser Gänge ver- 
schieden angelegt war, unterschied man nach Vitruv: 

1) Tuscanicum. Hier waren in der Breite des Atriums, 
in latitudine alrii, Balken gelegt, die auf den sich entgegen- 
stehenden Mauern auflagen. In diese waren zwei andere in 
gleichem Abstände von der Wand eingezapft oder eingehangen, 
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die interpensiva Vitruvs. Auf diesen ein Viereck bildenden 
Balken lagen die asseres, die Sparren, auf, welche die Bedachung 
trugen. S. Hirt, Gesch. der Bauk. III, S. 271 fg. Gbkilli, 
Briefe über Vitruv I, S. 62. — Vermulhlich war dicss der 
älteste Bau, der für sehr grosse Cavädien nicht passle. [Vgl. 
WiRiifi zu Vitruv. Diodor. V, 40.] 

2) Des Testrastylum war von diesem ersten in nichts ver- 
schieden, als dass iu den vier Ecken, wo die interpensiva auf 
den Hauptbalken auflagen, Säulen untergestellt waren, vermulh- 
lich bei grösseren Cavädien, um den Balken nicht zu viel Last 
zuzumuthen. [Hirt a. a. 0.] 

3) In dem Corinlhium hingegen lagen die Balken nicht 
auf den Mauern, a parielibus recedunl, sondern sie wurden von 
einer rings um das Impluvium gehenden Säulenstellung getragen. 

4) Bei dem Displuviatum senkte sich die Bedachung nicht 
einwärts nach dem Impluvium, sondern nach den Wänden, wo 
Rinnen das Regenwasser aufnahmen und herabführten. Sie 
hatten den Vortheil, dass im Winter und bei trüben Tagen 
kein tief herabgehendes Dach den umliegenden Gemächern das 
Licht benahm; [aber auch den Nachtheil, dass die Wände litten, 
wenn die Röhren das Wasser nicht schnell genug hinableiten 
konnten, Vitruv.] 

5) Das Testudinatum endlich war bedeckt und hatte kein 
Impluvium. [Varro: locu$ si nullus relicius erat, sub divo qui 
esset, dicebatur testudo ab testudinis simililudine.] Die tesludo 
aber war kein Gewölbe, camera, sondern eine gewöhnliche 
Balkendecke, lacunar. s. Vitr. V, 1. Hirt. a. a. 0. S. 273. 
Auf welche Weise einem solchen cavum aedium die nöthige 
Helle gegeben wurde, wird nicht angegeben. 

[Dass das Cavädium später mehr in die Form des Perislyls 
überging (als Tetrastylum und Corinlhium) ist bereits bemerkt, 
und zwar geschah dieses in denjenigen Häusern fast regelmässig, 
welche nur zwei offene Haupträume (Atrium und Cavädium) 
halten , also eines Raums für das eigentlich s. g. Peristyl ent- 
behrten. Solche Cavädien, die zugleich die Stelle des Peristyls 
vertreten und die man ebenso gat mit dem ersten als mit dem 
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zweiten Namen bezeichnen kann, waren im Hause des tra- 
gischen Dichters (s. B. unter P.), des Pansa, des Meleager 
(links vom Atrium), der Dioskuren (rechts vom Atrium), der 
Bronzen u. s. w. Die Säulenstellung war entweder voll- 
ständig, das heisst vierseitig, wie im Hause des Meleager, wo 
die vorzüglich prächtige Halle aus vierundzwanzig Säulen be- 
steht, s. Engelhard, Beschreib. S. 40., oder nur auf drei Seiten, 
wie auf unserem Plan (wo der Zeichner an der vorderen Seite 
die mittlere Säule vergessen hat) und im Hause des Salbst, 
weil sich die vierte Seite an eine Mauer anlehnt, ja sogar auf 
zwei oder einer Seite, wie mehrere kleinere Häuser in der 
Merkurstrasse zu Pompeji zeigen. Die Säulen selbst waren 
meist aus Backsleinen oder gewöhnlichen Steinen aufgeführt, 
mit Stuck bekleidet und mit mannigfaltigen oft phantasiereichen 
Capitälen geschmückt.] 

In der Milte des impluvium befand sich fast regelmässig 
eine Ci sterne [c. auf dem Plane A, welche gewöhnlich mit einer 
am Fuss der Säulen hinlaufenden und zur Aufnahme des Regen- 
wassers bestimmten Wasserrinne in Verbindung stand ; am Hause 
des tragischen Dichters ist die Rinne vorhanden, aber keine 
Gisterne, sondern in der Mitte ist nur ein Gärtchen ; denn wegen 
der Kleinheit des Hauses genügte die Gisterne des Atrium, 
s. Plan B], auch wohl ein von den öffentlichen Wasserleitungen 
abgeleiteter Springbrunnen [salientes, Varro R. R. I, 1 3. interius 
compluvium habeat lacum, ubi saliat aqua,] deren bald runde, bald 
und meist viereckige Becken mit Reliefs geschmückt wurden, 
pulealia sigillata. Gic. Att. I, 10. [Ulp. Dig. XIX, 1, 17. 
§ 9. sigilla, columnas quoque et persona*, ex quarum rostris 
aqua salire solet. Sehr oft hat man dergleichen prächtige 
Brunnen von Marmor und von Bronze in Pompeji gefunden. Ihre 
Form ist äusserst mannigfaltig. So z. B. sind auf dem oberen 
Ende einer Marmorsäule kleine Thiere angebracht (wie Enten), 
welche das Wasser herabträufeln lassen, Mus. Borb. IX, t A., 
oder ein Tigerkopf speit das Wasser aus, Mus. Borr. XII, 13. 
ein bronzener Hirsch (im Hause des Sallust, jetzt im Museum 
zu Palermo), eine bronzene Maske (im Haus des Meleager). 
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Vorzüglich schön ist der Brunnen mit Silen, welcher in einer 
reich verzierten Mosaiknische steht und sich auf das Brunnen- 
rohr stützt, aus dem das Wasser über vier Stufen in das Bassin 
herablief, Mus. Borb. XI, t. A. B. (ahnlich in den Häusern der 
Springbrunnen, wo die Nischen der Brunneu ihre Pilaster und 
Giebel haben). S. noch Mus. Borb. V, 41. Boux und Barre, 
Herk. und Pomp. VI, t. 64. Ueberhaupt liebte man es, wenu 
das Wasser einen kleinen Sturz bildete, zu welchem Behuf man 
Stufen anlegte. Sek. ep. 86. quanlum aquarum per gradus 
cum fragore cadenlium? Im Haus des Meleager träufelte das Wasser 
von einer marmornen Bank in das grosse Becken des Atrium 
und in dem Peristyl des Cavädiums über mehrere Stufen hinab. 
Das grosse Wasserbecken war meistens von Marmor eingefasst 
und von verschiedener Gestalt; so in dem genannten Hause 
aus Kreisabschnitten und Bechtecken zusammengesetzt. Daneben 
gab es auch kleine Becken von Stein und Erz, so Iavol. Dig. 
XXXIII, 10, 11. vasa aenea salientis aquaeposila. Nicht selten 
stand neben dem Brunnen ein marmorner Tisch, wie im Hause 
des Meleager und des Centauren. Eine Art dieser Tische er- 
wähnt Varro L. L. V, 125. Altera vataria mensa erat lapidea 
quadrata oblonga, una columella: vocabatur cartibulum. Haec 
in aedibus ad compluvium apud mullos me puero ponebatur et 
in ea et cum ea aenea vata. A gerendo cartibum, unde car- 
tibulum pott dictum. Auch brachte man an der Cisterne 
einen kleinen Fischkasten an, wie man in dem erstgenannten 
Hause sieht, oder Wasserbehälter, um mit grösserer Bequemlich- 
keit daraus schöpfen zu können, z. B. Plan B. bei d im Atrium 
und an der vorderen Säulenreihe des Cavädiums. Zahlreich sind 
die Ueberreste der alten fittulae et canalet et crateres et ei 
qua sunt alia ad aqua* salientet necessaria, wie sich Ulp. Dig. 
XXXIII, 7, 12. § 24. ausdrückt 

Die Intercolumnia des Cavädium wurden seit den letzten 
Zeiten des Freistaats mit Statuen geschmückt. Cic. Verr. I, 19. 
Quae signa nunc, Verr es, ubi sunt? Uta quaero, quae apud 
te nuper ad omnes columnas, omnibus etiam intercolumniis, in 
süva denique sub divo videmus. 23. ne haec quidem duo signa 
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pulcherrima quae nunc ad impluvium tuum slant (von dem- 
selben Platz hatte er c. 19. gesagt in mediis aedibus). 56. 
Oslcndam, in aedibus privatis longa difficilique veclura co- 
lumnas singulas ad impluvium HS quadragenis millibus non 
minus magnas locatas. In derselben Zeit fing man auch an, 
in den sich immer mehr ausdehnenden und den Peristylien ganz 
gleich gewordenen Cavädien Gartenanlagen zu machen mit schö- 
nen Bäumen und Zierpflanzen. Hör. epist. I, 10, 22. 

Nempe inier varias nutritur silva columnas. 
und Obbarjus zu der Stelle. Od. III, 10, 5 fg. 

Audis quo slrepitu ianua, quo nemus 

Inter pulchra salum tecta remugiat 

Ventis etc. 

Tib. III, 3, 15. luv. IV, 7. Rutil. I, 111. vgl. Liv. XLIII, 13. 
Plin. h. n. XVII, 1. Suet. Aug. 92. Ueber das Moos im Im- 
pluvium s. Thl. I, S. 100. Nicht selten findet man noch me- 
tallene Blumenäsche zwischen den Säulen, Iavol. Dig. XXXIII, 
7, 26. pr. Dolia ficlilia item plumbea, quibus terra aggesta 
est, et in his viridaria posita aedium.] 

Peristylium. 
Hinter dem cavum aedium quer vor [s. den Plan A. unter 
P., oder auch in gerader Linie fortlaufend, wie im Hause der 
bunten Gapitäle und des Faun,] lag das grössere Peristyl, das 
wie ersteres ein längliches Viereck bildete, und dessen Länge 
um */a mehr betragen sollte als die Breite. Vitr. c. 4. (3, 
7 Sehn.) Peristylia aulem in (ransverso tertia parte longiora 
sint, quam introrsut. d. h. es soll sich seine Länge in der 
Breite des Hauses ausdehnen, während die Breite hier die 
Tiefe ist: introrsus. Warum es von dem cavum aedium unter- 
schieden wird und nicht als zweites gilt, das erklärt sich 
daraus, dass das cavum aedium der wesentlichste Theil des 
Hauses ist, der die anderen um sich vereinigt, während bei 
dem Peristyle es gar nicht nöthig ist, dass Gemächer umher- 
liegen. Zweitens, dass das Peristyl jederzeit Säulen haben 
muss, während das cavum aedium ohne alle Säulen sein kann 
und ursprünglich gewiss so war. — Die rings um laufenden 
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porticus, deren Säulen nicht über vier Durchmesser von ein- 
ander abstehen durften und deren Höhe nach Vitrüv ihre Breite 
war, schlössen eioe grössere area ein, die gewöhnlich in der 
Mitte einen Wasserbehälter oder Springbrunnen hatte, und mit 
Blumen, Sträuchern und Bäumen bepflanzt war (viridarium), 
[ganz wie in dem Gavädium, nur Alles in einem grösseren Maas- 
stabe. Auch hier waren Bildsäulen aufgestellt und zwischen 
den Säulen nicht selten ein niedriges Geländer mit Gitterwerk, 
um den Garten zu schützen. Vitr. IV, 4, 1. Intercolumnia — 
fluteis marmoreis sive ex inteslino opere [actis intercludanlur. 
Avelliro , descriz. — la seconda p. 25 fg. Engelhard, Be- 
schreib. S. 52. An dem Gesims über den Säulen waren auch 
Verzierungen (anteßxa, Paul. Diac p. 8 M.) angebracht, wie 
bei Tempeln, nämlich Löwenköpfe, Vitr. IV, 4., z. B. in dem 
Hause der Bronzen, s. Avelliäo ebendas. p. 25 fg. — Das 
grösste Peristyl zu Pompeji im Hause des Faun wird von 44 
dorischen Säulen getragen. Das Peristyl im Hause der bunten 
Capitäle (aus 24 Säulen bestehend) umschloss einen grossen 
Gartenraum, dessen zierliche Einlheilung noch lange nach der 
Ausgrabung zu erkennen war. — Die aus Ziegeln zusammen- 
gesetzten Säulen in Pompeji stehen zum grossen Theil noch 
jetzt, während die marmornen verschwunden sind. Dieses er- 
klärt sich dadurch, dass die Bewohner bald nach der Verschüt- 
tung zurückkehrten und Nachgrabungen anstellten, um von ihrem 
Eigenthum so viel zu retten als möglich war.] 

II) Theile des Hauses , die eine verschiedene Anordnung 
erhalten konnten. 

Während die bisher genannten Theile in allen ächt römi- 
schen Häusern im Ganzen dieselbe Lage hatten, und also ein 
allgemeiner Plan angenommen war, von dem man in der Haupt- 
sache nicht abging, konnten natürlich die übrigen Abtheilungen, 
welche für den täglichen Gebrauch bestimmt waren oder dem 
Luxus dienten, sehr verschieden und nach dem Gefallen der 
Besitzer geordnet werden. 

Die Theile, welche hier vorzüglich noch in Betracht kom- 
men würden, sind: Cubicula. Trielinia. Oeci. Exedra. 
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Pinacotheca. Bibliotheca. Balineum u. a. VondenBä- 
dern indessen und der Bibliothek wird in besonderen Excursen 
gehandelt werden, um die Erörterung der übrigen Sitte nicht von 
der Beschreibung ihrer Anlage zu trennen oder zweimal von 
derselben Sache sprechen zu müssen. 

Cubicula 

heissen alle die kleineren Gemächer, die zu eigentlichen Wohn- 
und Schlafzimmern dienen: cubicula diurna et nocturna. Plin. 
ep. I, 3. Die Letzteren werden auch wohl dormitoria genannt 
id.V, 6. Puir.h.n. XXX, 6, 17. S. auf Plan B. c, g, h, i, k, 1. 
üeber ihre Anlage ist nichts besonders zu bemerken, als dass 
sie zuweilen für den Cubicularius ein kleines Vorzimmer hatten, 
welches man mit griechischem Namen ngoxonarv nannte. Plin. 
ep. II, 17. Man halte cubicula aestiva und hibema und die 
Schlafzimmer lagen so viel als möglich fern von allem Geräusch. 
S. Mazois, Pal. d. Sc. S. 68. — [In einigen pompejanischen 
Häusern, z. B. im Hause des Meleager, hat man grössere Ge- 
mächer gefunden, in welche kleinere alkovenartig hineingebaut 
sind und welche oft dormitoria waren. Der Name für diese 
Alkoven oder Gabinette war zotheca. Plin. ep. II, 17. zotheca 
per quam eleganter recedit, quae specularibus et velis obduetis 
reduclisque modo adiieilur eubiculo modo aufertur. Plin. V, 6. 
Sidon. ep. VIII, 16. zothecula.] 

Triclinia. 

Ueber die Triklinien haben Giacconi und Orsini viel in 
alter Weise e re und a re zusammengetragen. Es waren kleinere 
Speisesäle oder Zimmer, nach Vitrüv noch einmal so lang als 
breit. Ihre Höhe betrug die Hälfte der zusammengerechneten 
Breite und Länge; also bei 16' Breite und 32' Länge 24' Höhe. 
Vitrüv. VI, 3, 8. 4, 1. 2. Doch heissen sie auch dann tri- 
clinia, wenn sie mehr als ein Triclinium fassten. In Pompeji 
sieht man mehrere nur für ein Triclinium bestimmte, und dieses 
ist selbst aufgemauert. — Wie man für die verschiedenen 
Jahreszeiten verschiedene cubicula hatte, so auch Triklinien. 
[Varro R. R. I, 13. L. L. VIII, 29. hiberna triclinia et aestiva 
non item valvata ac fenestrata faciemus. Sidon. Apoll, ep. U, 2. 
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hiemale tridinium.] Vitruv VI, 4. schreibt vor, dass die 
verna und auctumnalia nach Morgen, die hiberna nach Abend, 
die aestiva nach Mitternacht liegen sollten. Natürlich mussie 
sich hier vieles nach der BeschafTenhcit des vorhandenen Raumes, 
nach den Wünschen des Bauherrn und nach anderen Verhält- 
nissen richten. [Ueber die verschiedenen Speisesale des Lucullus 
s. Plut. Luc. 41. Auf unserem Plane B. ist wahrscheinlich p 
ein Tridinium.] — Dagegen waren die 

Oeci 

grössere und in der Bauart verschiedene Prachtsale, die eben- 
falls, wenn auch nicht abschliessend wie Triklinien gebraucht 
wurden. Vitbov VI, 3, 8 ff. (c. 6.) führt verschiedene Arten 
solcher Säle an: 

1) Den Tetrasfylos , der keiner besonderen Erklärung be- 
darf. Vier Säulen stützten in ihm die Decke. 

2) Den Corinthius. Dieser hatte auf allen vier Seiten 
von der Wand abstehende Säulenreihen, so dass zwischen 
ihnen und der Wand ein Gang blieb. Die Säulen waren durch 
ein Epislylium mit darüber hinlaufender Corona verbunden, und 
darauf ruhete die mässig gewölbte Decke. 

3) Prächtiger noch war der oecus Aegyplius. Er hatte 
ebenfalls auf allen vier Seiten in gleicher Art, wie der Korin- 
thische, Säulen; allein von ihrem Gebälke zur Wand wurde 
eine flache Decke gemacht, so dass die Höhe der Gänge nicht 
mehr als die der Säulen mit dem Gebälke betrug. Ueber die 
unteren Säulen wurde dann eine zweite Reihe (ad perpendicu- 
lum) gestellt, deren Höhe um '/« geringer war, als die der 
unteren. Auf ihrem Epistyl ruhete endlich die Felderdecke. — 
So ragte der mittlere Raum über den äusseren Thcil hinaus 
(etwa wie in den Basiliken, die in dieser Art gebaut waren) 
und indem über den äusseren Gängen ein Estrich gemacht 
wurde, so konnte man ausserhalb um den mittleren höheren 
Saal umhergehen, und durch die zwischen den Säulen ange- 
brachten Fenster in denselben hineinsehen. 

4) Die vierte Art, der oecus Kvtyxyvog, scheint zu Vitruvs 
Zeit noch neu und selten gewesen zu sein ; denn er nennt solche 
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Säle non Italicae consuetudinis. Ihr Eigenthümliches war, dass 
sie auf drei Seiten (Vrntuv sagt nur: dextra et sinistra) Fenster- 
thören, oder den Thürcn gleiche, bis auf den Boden herab- 
reichende Fenster hatten, so dass die auf den Triklinien Ge- 
lagerten allenthalben ins Grüne hinaussehen konnten. Solche 
Säle hatte Plinius auf beiden Villen. Sie mussten, um auf drei 
Seilen die Aussicht ins Freie zu haben, über den Umfang des 
übrigen Hauses hiuausgebaut sein. 

Exedra. 

Mit den oecis — und zwar den quadratis, denn die oben 
genannten halten die Verhältnisse der Triklinien — stellt Vitruv 
die exedra zusammen, und es ist nicht zu bezweifeln, dass 
darunter eigentliche Gesellschafts- oder Gonversationszimmer ver- 
standen werden müssen. Man kann sie nur in gewisser Hin- 
sicht mit den exedris in den öffentlichen Gymnasien vergleichen. 
Diese waren halbrunde Erweiterungen der Säulengänge mit Sitzen. 
Vitr. V, 11. Consiituunlur in portieibus exedrae spaliosae, 
habenies sedes, in quibus philotophi, rhetores, reliquique, qui 
sludüs delcctanlur, sedentes dispuiare possint. [Vgl. Gothofred. 
zu Cod. Theod. XV, 1, 53. Tom. V, p. 367 fg. über die öffent- 
lichen exedrae der späteren Zeit.] Diese waren natürlich unter 
freiem Himmel. Vitr. VII, 9. aperlis locis, id est perislyliis aut 
exedris, quo sol el tuna possit splendores et radios immiltere. 
Allein mit Unrecht schliesst daraus Wuestemann, Pal. d. Sc. 
S. 126., dass sie auch im Privathause unbedeckt gewesen seien. 
Wie unstatthaft diess sei, ergiebt sich schon daraus, dass Vitruv 
ihnen gemeinschaftlich mit den oecis quadratis ihre Höhe an- 
weiset, c. 5. (3, 8 Sehn.) Sin aulem exedrae aut oeci qua- 
drali fuerint, lalitudinis dimidia addila aUiludines educanlur. 
Vgl. VII, 3. Exedrae hiessen sie nach Mazois S. 119. darum, 
weil sich auf zwei Seilen eben solche halbkreisförmige Er- 
weiterungen befanden, vielleicht indessen aucli nur von dem 
gleichen Gebrauche und von den Silzen. Denn Sitze [sleinerne 
an den Wänden hinlaufende, s. Charikles 1, S. 331. Gronov. 
zu Suet. HI. gramm. 17.], nicht lectos zum Liegen, hatten sie 
gewiss. Cic. Nal. D. I, 6. Nam cum feriis Latinis ad eum 
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(Cotlam) ipsius rogalu arcessiluque vcnissem, offendi cum s e- 
d entern in exedra et cum C. Velleio Senator e disputantem. 
Daher hcisst es auch de or. HI, 5. cum in eam exedram vc- 
nisset, in qua Crassu» lectulo posito recubuisscl etc. — 
Nicht zu verwechseln sind damit die hemicyclia, Cic. de amic. 1. 
dornt tu hemicyclio sedenlem. Plis. ep. V, 6. Es sind unbe- 
deckte halbkreisförmige Sitze, wie in Pompeji mehrere vor- 
kommen. Sie werden auch in Athen erwähnt, Charikles I, 
S. 330. 

[Diaeta. 

Mit diesem griechischen Namen wird nicht etwa eine be- 
sondere Art von Zimmer bezeichnet, sondern es ist ein all- 
gemeiner Ausdruck für Wohnzimmer und Wohnung überhaupt. 
In dem ersten Sinne ist diaela gebraucht von Stat. Silv. 
II, 2, 83. 

Ante tarnen cunetas proeul eminet una diaelas. 

vonPuN. ep. VII, 5. II, 17. Ulp. Dig. XXIX, 5, 1. § 27. Suet. 
Claud. 10. Plüt. Poplic. 15. Als ein Complex von mehreren 
Zimmern (etwa wie unser Logis) oder auch als ein Neben flu gel 
des Hauses findet sich diaeta bei Plin. ep. V, 6. hac (nämlich 
durch einen porticus) adeuntur diactae duae ß quarum in altera 
eubicula quatuor, altera tria, ut cireuit sol, aut sole uluntur 
aut umbra. In diesem Sinne ist auf einer Inschrift bei Orell. 
4430. verbunden: cum suis meritoriis (Mielhzimmern) et diaela 
quae est iuneta huic monumento cum suis parietibus. Die 
Heizung der diaela erwähnt Ulp. Dig. XXXII, 1, 55. § 3. Ver- 
möge dieser allgemeinen Bedeutung des Wortes kann diaela für 
alle Arten von Zimmern gebraucht werden , z. B. für Speise- 
zimmer. Sidoii. episl. II, 2. Ex hoc triclinio fit in diaclam 
sive in coenatiuneulam transilus; für eubiculum mit einem pro- 
coelon, Plin. ep. II, 17. In hanc ego diaetam cum mereeipio; 
ebenso für Gartensalon und Gartenhaus, z. B. Scaev. Dig. VII, 
1, 66. § 1. und Orell. inscr. 4373. horlus qui est cinclus 
maecria et diaeta adiuneta ianuac etc. Niehl an allen der 
genannten Stellen wird von Villen, sondern auch von städtischen 
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Häusern gesprochen, so dass die Tbl. I, S. 100. gemachte Be- 
merkung zu beschränken ist. 

Hauskapelle. 

Als der Heerd aus dem Atrium entfernt wurde, erhielten 
die Laren und Penaten eine besondere Kapelle und der Heerd 
ging in einen Altar über (in den Häusern der Armen und der 
Landleute blieben diese Götter stets mit dem wirklichen Heerd 
verbunden, s. Cato R. R. 143. und nach dieser alten Anschauung 
werden arae, foci, dii penales etc. noch immer zusammenge- 
nannt, s. or. p. dorn. 40.) Diese Kapelle hiess lararium oder 
sacrarium, welches eigentlich eine weitere Bedeutung hatte 
und Heiliglhum überhaupt — ohne Beschränkung auf die Laren — 
bedeutete. In noch anderem Sinne sagt Ulp. Dig. I, 8, 9. § 2. 
sacrarium est locus, in quo sacra reponuntur. quod eliam in 
aedißcio privalo esse polest. Als Hauskapelle lesen wir sacra- 
rium Cic. ad Fam. XIII, 2, Verr. IV, 2. Erat apud Heium sa- 
crarium magna cum dignitale in aedibus — , in quo signa 
pulcherrima quatuor. p. Mil. 31. Lararium findet sich Lampr. 
Sev. Alex. 29. 31. wo ein doppeltes Lararium dieses Kaisers 
erwähnt wird, ein grösseres und kleineres. Gap. Ant Phil. 3. 
Aus beiden Stellen ergiebt sich, dass die Lararien ausser den 
Laren auch anderer Götter und verehrter Männer Bilder auf- 
nahmen. Auf letzlere bezieht sich Süet. Vit. 2. Der Platz 
dieser Kapelle war nicht fest bestimmt, sondern entweder im 
Cavum aedium, wie Süet. Oct. 92. andeutet: Enatam inier 
iuncluras lapidum ante domum suam palmam in compluvium 
deorum Penatium transtulit. (s. Plan B. an der linken Seile 
des Viridarium hart an der Mauer), oder in dem Garten des 
Peristyls, wie im Hause der Dioskuren, Avellino, descr. di una 
casa p. 29.; selten im Atrium, wie in dem grossen Hause der 
bunten Kapitaler (in der linken Ala).] 

Pinacotheca. 

In dem alten römischen Hause gab es eine Pinakothek 
freilich nicht, so wenig als die Intercolumnien des Cavädiuras 
oder Peristyls, das Gymnasium und der Garten mit Bildsäulen 
geschmückt waren. Durch Marcellus, Flaminius, Aemilius Paullus 
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und besonders Mummius war zwar eine grosse Anzahl Kunst- 
werke nach Rom gekommen, aber sie wurden nur zur Ver- 
zierung öffentlicher Gebäude und Plätze angewendet, und Cicero 
rühmt von diesen Männern Verr. I, 2t. quorum domus, cum 
honore et vir tute florcrent, signis et tabulit pictis erant vacuae. 
War doch bei den Griechen selbst das Verlangen nach Privat- 
besitz von Kunstwerken erst spät eingetreten, als der Gemeinsinn 
allmählig verschwand, und man sich mehr und mehr entwöhnte, 
das, was dem Gemeinwesen angehörte, als sein Eigenlhum zu 
betrachten und in dem Glänze des Vaterlandes seinen eigenen 
Ruhm zu suchen. Wie vielmehr nicht in Rom, wo selbst der 
Sinn für Kunst fehlte, und auch später noch mehr Eitelkeit 
und Mode als Liebe und Kennerschaft Sammlungen anzulegen 
geboten. S. meine Abh. Antiquitalis Plautinae gen. ill. P. I, 
p. 28 sq. 

Zu Vitruvs Zeil aber und späterhin gehörte es zum guten 
Tone, eine Pinakothek zu haben, s. Plin. XXXV, 2. und Ersterer 
giebt die Vorschrift, wie sie angelegt werden soll , wie für je- 
den anderen Theil des Hauses. Man wählte für sie die Miltcr- 
nachtseite, damit das Sonnenlicht den Farben nicht uachthcilig 
werde. Die tabulae, denn auf Holz wurde am Gewöhnlichsten 
gemalt, obschon Cic. Verr. IV, 1. auch Gemälde auf Leinwand, 
in tcxlili erwähnt, die tabulae also wurden entweder in die 
Wand eingelassen oder an derselben aufgehängt. Cic. Verr. 

IV, 55. Plin. XXXV, 10, 37. quae ex incendiis rapi possent. 
[Plin. XXXV^ § 9. marmoribus incluserat parvas tabellas, und 
10. duat tabulas impressit parieti. Ulp. Dig. XIX, 1, 17, 3. tabulae 
pictae pro tectorio includuntur.] Vgl. Antiq. Plaut, p. 47. Von 
Rahmen, in welche die Bilder gefasst gewesen, erinnere ich 
mich gegenwärtig, so natürlich die Sache ist, nicht etwas ge- 
lesen zu haben; denn in der von Mazois angeführten Stelle, 
Plin. XXXV, 2. steht davon nichts. Indessen haben manche 
Wandgemälde rahmenartige Einfassungen, wie z. B. die soge- 
nannte Aldobrandinische Hochzeit u. A. Vgl. Winckelmann, W. 

V, S. 171. Vitruv II, 8, 9. spricht aber von Holzrahmen zum 
Transport ausgesägter Wandgemälde. 

II. 13 
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Von der Bibliothek und den Badern wird, wie bereits ge- 
sagt worden ist, in besonderen Excursen gehandelt werden. 

[Sklavenzimmer. 

Die cellae familiäres oder famüiaricae, servorum cellae, 
Colüm. I, 6. Cic. Phil. II, 27. Vitruv. VI, 7. Cat. R. B. 14. 
waren schmucklose Gemächer in den hinteren und abgelegenen 
Theilen des Hauses, Avellino, descr. di una casa p. 30 fg., 
auch in dem oberen Stockwerk, ausgenommen die cella des 
ostiarius oder ianitor, welche sich am Ostium befand, s. S. 107. 
und vielleicht auch die des atriensis. Die meisten Gebäude in 
Pompeji zeugen deutlich diese Räume an, z. B. auf unserem 
Plan B. wird e. die cella des ostiarius und atriensis gewesen 
sein und die Treppe führte ebenfalls zu Sklavenzimmern, so 
wie die bei o. vor der Küche beßndliche Treppe. 

Küche. 

Die culina, nach Noir. I, 273. ursprünglich coquina ge- 
nannt, war in den Zeiten der alten Einfachheit von dem Atrium 
nicht getrennt, sondern der grosse Familienheerd diente auch 
zur Bereitung der Speisen. Serv. zu Virg. Aen. I, 726 s. 
S. 1 69 fg. Auf dem Lande blieb man der alten Sitte treu und 
hier war das gemeinsame Versammlungs - und Wohnzimmer zu- 
gleich Küche und Speisesaal. Varr. R. R. I, 13. culina videnda, ut 
sil admota, quod ibi hieme antelucanis temporibus aliquol res 
conficiunlur , eibus paralur ac capilur. Col. I, 6. magna et 
alla culina ponelur, ut — in ea commode familiäres omni 
tempore anni morari queant. In der Stadt dagegen wurde in 
allen ansehnlichen Häusern die Küche in den hinteren Theil 
des Hauses verwiesen. Varro bei Non. 1. 1. in poslica parle 
erat culina etc. Ldcil. bei Non. III, 158. pistrinum appositum, 
posticum, sella, culina. Sie war in den grossen Palästen ganz 
dem Luxus der Gastmähler angemessen, also sehr geräumig und 
nicht selten gewölbt. Auf einer Inschrift von Ackerblad wird 
eine Küche von 148' Länge erwähnt. Sen. ep. 114. Adspice 
culinas nostras et concursanles inier tot ignes coquos noslros. 
ep. 64. Ja, es gab sogar hier mitunter Wandgemälde, z. B. 
in dem Hause der Dioskuren und des Meleager in Pompeji; 
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sehr häufig war das Bild der Schlange Ober dem Heerde. Die 
gemauerten Heerde und Gusssteine der Küchen (eoquinae fu- 
sorium, Pall. R. R. I, 37. oder conßuvium, Varro bei Non. 
XV, 10. Sed quae necessilas le iubet aquam c ff und er e domi 
luae? sivasahabes perlusa, plumbumnon habet? ad quam rem 
nobis est confluvium?) haben sich vielfach erhalten, Schornsteine 
jedoch nicht, was sich dadurch erklärt, dass die Kuchen nur 
einen kurzen Rauchfang hatten , denn eine hohe Esse bedurften 
sie nicht, weil sie in der Regel nicht überbaut waren. 

La tri na. 

Sehr unpassend befand sich gewöhnlich neben der Küche 
die lalrina (aus lavatrina nach Nox. III, 131.). Wahrscheinlich 
brachte man diese beiden Räume desshalb zusammen, damit der 
aus der latrina zur öffentlichen Kloake führende Abzugskaual 
auch das schmuzige Wasser der Küche mit fortführen könnte. 
Col. X, 85. 

Immundis quaecumque vomit lalrina cloacis. 
Varho L. L. V, HS. Trua, qua e culina in lavalrinam aquam 
fundunt. Süet. Tib. 58. Sen. ep. 70. p. 223 Bip. Plaut. Cure. 
II, 3, 83. IV, 2, 24. Der Platz war aber nicht immer dazu 
eingerichtet, sondern die Sklaven brachten nur die vasa obscoena 
her, nämlich die seilas familiaricas oder perlusas , (auch bloss 
sellae genannt, Mart. XII, 78. — Doch steht dieses Wort auch 
im weitern Sinne für latrina, Varro R. R. I, 13.), malulas 
und malelliones (Paul. Diac. p. 125 fg.), fawana, scaphia u. s. w., 
welche in der späteren Zeit oft aus kostbarem Metall waren, 
Mart. I, 38. Petron. 27. Ulp. Dig. XXXIV, 2, 27. § 5. Lampe. 
Heliog. 32. Welche entwürdigenden Dienste die Sklaven in 
dieser Beziehung zu leisten halten, schildern Petron. 1. 1., 
Martial. III, 82. VI, 89. XIV, 119. Seit. ep. 67. p. 269 Bip. 
Vgl. Böttiger, Sabina I, 16 41 ff. Seerode, Scholien zu Ho- 
ralius. Gotha 1839. S. 19 ff. Avellino, descr. — la seconda 
p. 8. Pollux X, 44. 99. — Ueber die öffentlichen foricae s. 
Icv. III, 38. Paüll. Dig. XXII, 1^ 17. § 5. 

Vorrat hskamm er n. 

Unentbehrlich war die cella penaria, penuaria (Cic. de 

13* 
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nat, d. II, 27. omne quo vescunlur homines, penus. Dig. XXXIII, 
9.) proma oder promptuaria, auch horreum und später cellarium 
genannt. Suet. Oct. 6. Varro L. L. V, 162. ubi quid condüum 
esse volebant, a celando ccllam appellarunt, penariam ubi pe- 
nus etc. Plact. Amph. I, 1, 4. Tertüll. de resurr. 27. Serv. 
zu Virg. Aen. I, 704. Sie lag nach Norden (ebenso wie die 
eella vinaria und das granarium, Vitrüv I, 4, 2.) und zwar, 
wie Varro sagt, in der Nähe des cavum aedium', also in dem 
hinteren Theile des Hauses und nicht gar weit von der Küche, 
ücber ihren Vorgesetzten (cellarius, promus, procurator peni) 
ist bereits auf S. 98. gesprochen worden. Die Oelkammer, 
cella olearis oder olearia lag nach Süden, um das Oel vor dem 
Erfrieren zu bewahren, Vitruv VI, 6. Pallad. I, 20. Cato R. R. 
13. Varro R. R. I, 13. Col. 1, 6. XII, 50. Ueber die cella 
vinaria s. den vierten Excurs zur neunten Scene. Zuweilen 
lag eine kleine Kammer zur Aufbewahrung der nöthigen Speise- 
geschirre u. s. w. neben dem Triclinium, apolheca triclinii, 
Orell. inscr. 2889. Avellino, descr. — la seconda p. 41 (f. 

P istri n um. 

In den Häusern der Reichsten befand sich in der Nähe der 
Küche die Bäckerei und Mühle, zusammen pistrinum genannt. 
Die mittleren Klassen hatten aber nicht eigene pislrina, sondern 
kauften ihren Bedarf an Mehl und Brot von den Bäckern, deren 
es allenthalben gab. S. Preller, die Regionen der Stadt Rom. 
Jena 1846. S. 111 fg. Pauly, Realencykl. V, pistor. Die in 
Pompeji gefundenen Pistrinen dienten nicht einem einzigen Haus- 
halte, sondern waren öffentlich und wurden von dem Hausbe- 
sitzer an pistores vermiethet; s. bei den Tabcrnen. Gewöhnlich 
stehen darin mehrere Handmühlen (auch pislrina im engeren 
Sinne genannt oder molelrinae, Not*. I, 320. und molae), welche 
aus einem oberen und aus einem unteren Theil zusammengesetzt 
sind, calillus und mela. Der obere Stein zermalmte bei dem 
Herumdrehen die in den unleren geschütteten Körner. Die 
zum Drehen bestimmte Stange hiess molile, Cato R. R. 11. 12. 
oder molucrum, Fest. h. v. p. 141 M. und wurde von Eseln 
oder von Sklaven in Bewegung gesetzt (auch zur Strafe), Appül. 
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Met IX. p. 221 Elm. Gell. III, 3. Ovid. Fast. VI, 311 ff. Da- 
rum werden molae manuariae und iumentariae unterschieden. 
Iavol. Dig. XXXIII, 7, 26. § 1. vgl. Paull. ib. 18. § 5. 12. 
§ 10. Jahn, in Annali delP Inst, tli corr. arch. X, p. 244 ff. 
Die Backofen sind ganz rund und 7 — 8' tief und ebenso breit. 
Die Essen bestehen aus drei thönernen Röhren von 10 Zoll 
Durchmesser. Der letzte Backofen in Pompeji wurde 1845 im 
vico Slorto ausgegraben. 

T abernen. 

Sehr häufig waren in den städtischen Häusern, sowohl 
rechts nnd links vom Ostium als an den Seilen in der Neben- 
Strasse, tabernae, welche nicht seilen ganze Bcihen bildeten. 
Der Name bezeichnete ursprünglich kleine hölzerne Häuser (wie 
unsere Buden), Fest. v. tabernacula p. 35G M. quae ipsae 
(tabernae) quod ex tabulis olim fiebant, dictae sunt, non ul 
quidam putant, quod tabulis cludaniur. Aehnlich Paul. v. ad- 
tibernalis und contubernales p. 12. 38 M. Isidor. XV, 2. Da- 
gegen zieht Ulpian die andere Etymologie vor, Dig. L, 16, 183. 
lab. appcllatio declarat omne utile ad habitandum aedificium, 
nempe ex eo, quod tabulis clauditur. Später verstand man nur 
Arbeits- und Verkaufslokale darunter, Ulp. 1. 1. 185. Non. XII, 55. 
Oft hatten die mit von den Mauern des Hauses eingeschlossenen 
Tabernen besondere Oberstübchen (Orell. 4331. sind darum 
eoenacula und tabernae verbunden, 4323. tabernae pergulae 
coenac), welche zur Wohnung dienten, während der unlere Raum 
nur für die Arbeit oder den Verkauf bestimmt war, wie auch die 
grossen Thüröffnungen beweisen. Entweder wurden diese Ta- 
bernen von dem Hausherrn vermiethet und hatten in diesem 
Fall gar keinen Zusammenhang mit dem Haus nach innen, oder 
der Hausbesitzer benutzte sie selbst als Laden. Von beiden 
Arten bietet Pompeji eine überaus grosse Anzahl von Beispielen 
dar, z. B. die beiden Räume a a. auf unserem Plan B, welche 
von dem Hause ganz geschieden sind und nur nach der Strasse 
Ausgänge haben. Von solchen schreibt Cic. ad Alt. XIV, 9. 
tabernae mihi duae corruerunt reliquaeque rimos agunt. Ita- 
que non solum inquilini (die Einmiether) sed mures etiam mi- 
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gravcrunt. — Sed tarnen ea ratio aedißcandi inilur — ut hoc 
damnum quaestuosum tit. Im Hause des Sallust ist eine grosse 
Bäckerei, welche aus vier Räumen par terre besieht, nebst Ober- 
geschoss. Diese hängen mit dem Hause ebensowenig zusammen 
als die beiden Tahernen auf der rechten Ecke des Hauses, vou 
denen eine für den Oelhandel bestimmt war, wie der steinerne 
Ladentisch zeigt, in welchem die Vertiefungen für mehrere Fässer 
noch vorhanden sind. Zwei Tabernen aber, die unmittelbar an 
beiden Seiten des Ostium liegen, stehen mit dem Hause in Ver- 
bindung und sind von dem Hausbesitzer benutzt worden. Links 
ist ebenfalls eine Art Ladentisch mit sechs Vertiefungen noch 
vorhanden. Ebenso ist darin ein kleiner Feuerplatz und ein 
Tisch mit Abstufungen (gemauerl), worauf Gewichte und dergl. 
standen. Zümpt, S. 12 IT. Im Hause des Pansa finden sich 
um das Hauptgebäude elf einzelne Parzellen, welche sämmtlich 
ihre besonderen Eingänge von den drei das Haus begränzenden 
Strassen haben und mit dem Inneren durchaus nicht communi- 
ciren. Mehrere davon sind blosse Tabernen, andere dienten 
auch zugleich als Wohnung. Die grössle Abtheilung ist wieder 
ein Bäckerhaus, interessant auch dadurch, dass über dem Back- 
ofen ein Phallus war mit der Inschrift: hic habilat Felicitas. 
Im Hause des Chirurgen ist eine Bottegha, welche mit dem 
Atrium zusammenhängt, worin also der Eigenlhümer selbst ein 
Geschäft trieb. Hier fand man 38 Gewichte von Blei mit den 
Inschriften: Etne. Habebis. — Die Tabernen hatten die verschie- 
denste Bestimmung und bargen theils das kostbarste Geschmeide 
und das theuerstc Hausgeräthe (s. Thl. I, S. 152 fg.) theils die 
einfachsten bescheidenen Viktualien, welche der anne Freigelassene 
kaufte (taberna caseaHa, Ulp. Dig. VIII, 5, 8. § 5.). Auch die 
Buchhändler (s. den dritten Excurs zur dritten Scene), die ton- 
sores (s. den zweiten Excurs zur 4. Scene a. E.), die Sklaven- 
verkäufer (s. S. 86 fg.) u. s. w. hatten ihre Boutiquen. Eine 
Hauptrolle spielten aber die Weintabernen , s. Thl. I, S. 76. 
und den zweiten Excurs zur vierten Scene. — Von den Ta- 
bernen, welche nicht zu dem Areal des Hauses gehörten, son- 
dern daran gebaut waren, s. Thl. I, S. 75 fg. 
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Keller. 

Die gewölbten Souterrains hiessen hypogaea (concamera- 
Hönes), Vitruv. VI, 8 (11.) Isidor. XV, 3. Apogeum est eon- 
siruetum sub terris aedificium. Ihr Gebrauch war sehr mannig- 
faltig. Unter dem Hauptgebäude der Villa des Diouiedes in 
Pompeji ist eine Reihe Kellergewölbe (auch im Hause des 
Ankers), zu denen man an beiden Flanken des Hauptgebäudes 
hinabsteigt. An dem Eingange rechts fand man achtzehn Ske- 
lette und verschiedenen Schmuck. Wahrscheinlich hatten sich 
die Bewohner hierher geflüchtet, wurden aber durch den ein- 
dringenden Schlamm begraben. Die Körper waren in der ver- 
härteten Masse gleichsam abgeformt und im Museo Borbonico 
werden mehrere Stücke davon aufbewahrt, auch der Schädel 
mit Resten von blonden Haaren. Eine Anzahl amphorac, mit 
Aschenmasse angefüllt, liegen noch an ihrer Stelle.] 

Oberes Stockwerk. 
Das untere Stockwerk oder Erdgeschoss machte das Haupt- 
gebäude aus, und diente zur eigentlichen Wohnung. Da aber 
die einzelnen Abtheilungen desselben von sehr verschiedener 
Höhe waren und zum Theil von oben ihr Licht erhielten, so 
war es unmöglich, über das ganze Haus hinweg ein zweites 
Stockwerk anzulegen. Theilweise geschah es indessen um Platz 
zu gewinnen (auch für Sklavenzimmer) und alle solche über 
dem Erdgeschossle legenden Gemächer hiessen mit einem gemein- 
schaftlichen Namen coenacula. Varro, L. L. V, 162. Posteaquam in 
superiore parle coenitare coeperant, superior domus universa 
coenacula dicta. Paul. Diac p. 54 M. Coenacula di- 
cunlur, ad quae scaHs ascendilur. Cic. de leg. agr. II, 35. 
Romam — coenaculis sublaiam alque suspensam. Darum sagt 
auch Jupiter scherzhaft Plaut. Amph. III, 1, 3. In superiore 
qui habito coenaculo. [Aehnlich Eww. bei Tertull. adv. ValenL 7. 
coenacula maxima coeli, was Terlullian selbst nicht verstand. 
Sek. ep. 90. machinaliones lectorum supra tecla sur gentium 
et urbes premenlium. Die verschiedenen Stockwerke selbst 
hiessen tabulala.] Zu den coenaculis führten verschiedene Treppen 
{scalae, von Stein und Holz, meistens steil und unbequem), wie 
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es sich auch in den Häusern zu Pompeji findet. Namentlich 
haben die Tabernen besondere Treppen, welche zu kleineren 
Bäumen im oberen Stockwerk führen, s. S. 197. Solche Treppen 
führten zuweilen auch von der Strasse herauf. Liv. XXXIX, 14. 
Consul rogat socrum ut aliquam parlem aedium vacuam face- 
ret, quo Hispala immigrarel. Coenaculum super aedes dalum 
est, scalis ferentibus in publicum obseratis, adilu in aedes verso. 
[Ulp. Dig. XL1II, 17, 3. § 7. si coenaculum ex publico adilum 
habeat. Unter den Treppen war ein gutes Versteck, Cic. p. 
Ali]. 15. fugiens in scalarum se lalebras abdidit. vgl. Phil. 
II, 9. Hör. epist. II, 2, 15. Cramer zu Schol. luv. VII, 118. 
p. 197.] (Von den coenaculis als Mielhlogis ist bereits ge- 
sprochen worden Thl. I, S. 14. S. noch Hör. epist. I, 1, 91.) 
— Ueber diesen coenaculis endlich, oder auch über dem ersten 
Stockwerke legte man Terrassen an, die man mit Bäumen, 
Sträuchern, Weinreben und Blumen besetzte. Diese mögen früher 
wohl in Kübeln gestanden haben und in den Boden eingelassen 
worden sein, allein später schallte man wohl den Boden selbst 
hinauf, und legte auf dem festen und gegen das Eindringen der 
Feuchtigkeit geschützten Paviment wirkliche Gärten an. Solche 
Dachgärten, deren Spuren sich in Pompeji finden, biessen 

Solaria, 

eine Name, der indessen eine weitere Bedeutung hat, und über- 
haupt einen Platz bezeichnet, wo man sich sonnet. [Isidor. 
XV, 3. solaria quia patent soli. Pollux Onom. VIII, 5. Ulp. 
Dig. VIII, 2, 17. pr. Plaut. Nil. glor. II, 3, 69. 

Neque solarium, ncque horlum, nisi per impluvium. 
4, 25. Macrob. Sal. II, 4.] Wie dieser anmuthige Gebrauch 
späterhin übertrieben wurde, davon zeugt Seneca, Contr. Exc. 
V, 5. alunt in summis culminibus mentita nemora et naviga- 
bilium piscinarum freta. Sek. ep. 122. Non vivunt contra 
naluram, qui pomaria in summis lurribus serunl? quorum 
silvae in lectis domorum ac fastigiis nulant, inde ortis radici- 
bus quo improbe cacumina egissent? [Iavol. Dig. VIII, 2, 12.] 
Etwas Aehnliches waren auch die von Nero den Häusern und 
Inseln vorgebauten auf Säulengängen ruhenden Solarien. Subt. 
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Ner. 16. Formam aedificiorum Urbis novam exeogitavil, et ut 
ante insulat ac domo* porticus essent , de quarum solariis tn- 
cendia arcerentur. Tacitus Ann. XV, 43. Ein solches solarium 
war demnach ciuem Balkon nicht unähnlich. Vgl. Winckelm. W. I, 
S. 391. [Klotz, op. p. 174 — 191. Wuestem., Kunstgärt. S. 28. Tg.] 

[Pergulae, maeniana, podia. 
Unter diesen Namen sind söllerartige Vorbaue zu verstehen, 
ahnlich unsern Erkern und Balkons. Pergula (von pergo ab- 
geleitet, wie regula von rego) ist eigentlich ein Vorbau, welcher 
in Parterretabernen den modernen um 1 — 2' hervorragenden 
Ladenkasten, im zweiten Stockwerk aber unseren Erkern gleich 
gewesen sein muss. Das Erste ergiebt sich aus der Nachricht, 
dass die Maler hier ihre Gemälde ausstellten, damit sie sogar 
von den Vorübergehenden gesehen werden konnten. Purr. h. n. 
XXXV, 10, 36. (Apelles) perfecta opera proponebat pergula 
transeuntibus atque posl ipsam tabulam latent, vitia quae no- 
lareniur auscullabat. Lucil. bei Laclanl. I, 22. pergula pi- 
elorum. und vorzüglich ülp. Dig. IX, 3, 5. § 12. cum pictor in 
pergula clipeum vel tabulam expotitam habuisset. Von solchen 
Vorbauen spricht Herodian. VII, 12. xtxXtiOfA.ivu)v di fwv ol- 
xiwv xui twv t()yaoT7]Q(iov (Tabernen) iatg &vgatg, xal u 
jtvtg youv iv\wv i^o/al (noXXal de avxai xaivt tijv noXtp) 
nvQ ngogafStouv. Natürlich hiess das ganze Zimmer oder 
der ganze Laden von dem charakteristischen Merkmale desselben 
pergula, Ulp. Dig. V, I, 19. tabernulam, pergulam etc. Auf 
die Bedeutung der pergula als oberen Erker bezieht sich Pun. 
XXI, 3, 6. Fulvius — e pergula $ua in forum protpexisse 
dictus. Endlich hiess pergula im Allgemeinen jedes luftige 
freie Gemach, Petron. Fragm. trag. 74. Wenn von pergulis als 
Unterrichtslokalen die Rede ist, so sind das luftige Räume im 
zweiten Stock, vielleicht solaria nur mit einer Bedeckung ver- 
schen oder Erkerzimmer im zweiten Stock. Suet. Aug. 94. In 
pergulis malhematici arlem suam proßtebantur. de ill. gramm. 
18. mathemalici pergulam — ascenderal (Theognis). 

Wie die pergulae sind auch maeniana Vorspränge, welche 
über die Wand des Hauses hinausreichen, Iavol. Dig. L, 16, 242. 
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§ 1 . quod proiectum esset id, quod üa proveheretur, tU nusquam 
requiesceret t qualia maeniana et suggrundae (d. i. Wetter- 
dächer). Sie unterscheiden sich dadurch, dass sie nicht im 
unteren Stockwerk angebracht werden können, sondern dass 
ihre Querbalken auf Säulensubslruklionen ruhen. Vitrüv V, 1 . in 
porticibus — maenianaque superioribus coaxationibus collocenlur. 
Fest. p. 134. Maeniana appellala sunt a Maenio censore, qui 
primus in foro ultra columnas tigna proieeit (oder wie Paul. 
sagt extendit), quo ampliarentur superiora spectacula. Isidor. 
XV, 3. Vgl. die Stelle des Nor. bei tablinum S. 180. Die 
Grammatiker brachten diesen Maenius fälschlich mit der columua 
Maeniana in Verbindung, wie Noir. 1, 333. Ps. Ascoir. zu Cic. 
div. 16. p. 120 Or. exceperat ius sibi unius columnae, super 
quam leclum proiicerel provolantibus tabulatis etc. Aus später 
Zeit s. Ahm. Marc. XXVII. 9. Cod. VIII, 10, 11. Salmas, zu 
Spart. Pesc. 12. will unter maeniana nur flache aber etwas her- 
vorragende Dächer verstand eu wissen, ganz den solariis gleich. 

Weniger sicher sind die podia, welche zwar oft im Theater, 
in einem Privathause aber nur einmal erwähnt werden, nämlich 
Plin. ep. V, 6, 22. Est et aliud eubiculum a proxima plalano 
viride et umbrosum, marmore excultum podio tenus. Es ist 
aber keineswegs zu beweisen, dass hier unter podium ein Erker 
gemeint sei. — Im Allgemeinen s. Avellino, bullctino NapoleU 
N. 1. (1842). 

Bedachung. 

Die Häuser halten meist ein flaches Dach (mit den S. 200. 
genannten Solarien); doch gab es auch gesenkte Dächer und 
zwar pectinata in oblonger Form, mit zwei langen und zwei 
schmalen Seilen. Fest. p. 213 M. pectinalum leclum dicilur 
a simililudine peclinis in duas partes divisum (lies devexum) ut 
tesludinatum in qualuor. Die mit einem tectum pectinalum 
versehenen Uäuser hatten an der schmalen Seite entweder ein 
abseiliges spilzzulaufeudes Dach oder eine giebelähnliche Wand 
d. h. eine von der Schwelle bis zum Dach aufgemauerle Wand, 
ohne dass sie durch ein dreieckiges Giebelfeld (Fronton, tym- 
panum) unterbrochen wäre, also ganz den Giebclseiten unserer 
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Bauerhäuser gleich. Die Behauptung, dass nur die Tempel fastigia 
gehabt hätten, ist sonach etwas zu beschranken, indem Jeder- 
mann eine giebelähnliche Wand haben konnte (wie auch die 
Abbildungen von Häusern auf den pompejanischen Wandgemälden 
zeigen), aber nicht ein von der Wand abgeschnittenes Giebel- 
feld. In dem ersten Sinne konnte fastigium auch von Privat- 
gebäuden gebraucht werden, z. B. Gic. ad Qu. fr. III, 1, 4. 
absolutum offendi in aedibus luit leclum, quod supra conclavia 
non placuerat tibi esse multorum fastig iorum , id nunc honette 
vergit in leclum inferiori* porlicus. — Die eigentlichen fastigia 
dagegen, mit ihrem prächtigen Schmuck und von der Wand des 
Hauses ganz abgesondert, waren den Tempeln ganz eigentüm- 
lich, sowie anderen Gebäuden des Staats und den Palästen der 
Kaiser. Zuerst erhielt Cäsar dieses Recht durch ein Senatusconsult, 
in dem er auch ein pulvinar, simulacrum und einen flaraen be- 
kam, Flor. IV, 2. Pldt. Caes. 91. Soet. Caes. 81. Cic. Phil. 
II, 43. vgl. noch de or. III, 46. Arüob. VI, 6. Die tecla le- 
siudinala waren dagegen nach vier Seiten abfallend (ohne Giebel) 
und passten vornehmlich für viereckige und gleichseitige Ge- 
bäude. Col. XII, 5 . iestudinealo leclo more tuguriorum. Ein 
solches Dach, aber in kleinen Dimensionen, befand sich Über 
dem cavum aedium testud. s. S. 183. Dass unter tecta leslu. 
dinata nicht etwa ein gebrochenes Dach zu verstehen sei, be- 
darf keines Beweises, denn die Alten kannten dergleichen nicht. 
Konische Dachform wird nur von Sidon. Apoll, ep. II, 2. er» 
wähnt: Primum leeli apice in conum cacuminalo, cum ab an- 
gulis quadrifariam coneurrentia dorsa cristarum legulis inier- 
iacentibus imbricarenlur. carm. XVIII, 3 fg. 

Aemula Baiano lolluntur culmina cono 
Parque colhurnalo verlice fulget apex. 
Noch ist der Irrthum des grossen Salmas ius zu Spart, und 
exerc. Plin. p. 853. zu erwähnen, welcher auf die Giebeldächer 
den Namen Irichorum bezieht, welcher zweimal vorkommt, näm- 
lich Stat. Silv. I, 3, 57 fg. 

Quid nunc ingenlia mirer, 
Aut quid partüis dislanlia lecta Irichoru'l 
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und Spart. Pesc. Nig. 12. simulacrum eius in trichoro con- 
stituü. Trichorum kann aber (nach der Analogie tvQv'xcugog, 
nolvx-f OTtv6%. u. a.) nur einen Raum bedeuten mit drei Ab- 
theilungen, nicht mit drei Winkeln. Darum erklärte Casaub. zu 
derselben Stelle nach dem Glossarium des Papias trichorum als 
Haus mit drei Flögeln und Andere als ein Zimmer von drei 
Abiheilungen. Noch Andere endlich nahmen trichorum als Haus 
von drei Stockwerken, wie Rhodigin. antiq. lect. XVIII, 11. 
Dazu scheint aber die Stelle des Spart, nicht zu passen, noch 
die Inschrift bei Obell. 1595. Es bleibt also die Bedeutung 
unentschieden, wenigstens hat trichorum mit der Bedachung 
nichts zu thun. S. die gelehrte Anmerkung von Hard zu StaU 
Silv. I, 3, 39. Schwer zu bestimmen ist das Dach, welches 
Paul. Diac. p. 73. tectum delicialum nennt: delicia est tignum, 
quod a culmine ad tegulas angulares infimas versus fastig alum 
collocalur; unde teclum delicialum. 

Die überhängenden Wetterdächer hiessen suggrundae oder 
mit einem allgemeinen Namen prolecta und proiecta, auch pro- 
dinata. Ulp. Dig. IX, 2, 29. § 1. und IX, 3, 5. § 6. wo ein 
Fragment des prälorischen Edikts angegeben wird: ne quis in 

■ 

suggrunda proteclove supra eum locum, quo vulgo iter fiel — 
id posilum habeat, cuius casus nocere cui possit, vgl. § 12. 
Iavol. Dig. L, 16, 242. § 1. proiccium esset id, quod ila pro- 
veheretur, ut nusquam requiesceret , qualia maeniana et sug- 
grundia essent. und sonst noch oft in den Digesten. Solche 
Dächer umgaben die alten Cavädien (imminentibus tectis, Puv. 
cp. II, 17, 4). 

Die flachen Dächer halten ein festes Paviment von Stuck, 
Stein oder Metall, die schrägen Dächer waren ursprünglich mit 
Stroh und Schindeln, später mit Ziegeln, Schiefer und Metall 
gedeckt. An die älteste Zeit erinnerte die Hütte des Romulus. 
Vitruv II, 1, 5. Item in Capilolio commonefacere polest et 
signißcare mores vclustatis Romuli casa in arce sacrorum slra- 
mentis tecla, vgl. Virc. Aen. VIII, 654. Ovid. Fast. I, 199. 
III, 189 ff. Von den Schindeln spricht Plin. h. n. XVI, 10, 
15. 18. und sagt an der ersten Stelle: scandula contectam 
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f wisse Romam ad Pyrrhi usque bellum, annis CCCCLXX, Cor- 
nelius Nepos auclor est. Isidor. XIX, 19. 

Die Ziegeln waren entweder Platt- oder Hohlziegel, 
tegulae oder imbrices, Isidor. XIV, 8. XIX, 10. Noii. II, 433. 
Plin. h. n. XXXV, 12, 46. Plaut. Mil. glor. II, 6, 24. Most. 
I, 2, 28. Doch steht legula auch Tür jede Art von Ziegeln, 
Vitruv II, 1, 7. 8, 18. 19. luv. III, 201. Iavol. Dig. XIX, 

I, 18. § 1., und tegulae für Dach überhaupt, z. B. Suet. 
gramm. 9. sub tegulis habitant. Gic. Phil. II, 18. per tegulas. 
Die in Ecken befindlichen Hohlziegel, wodurch Dachrinnen ge- 
bildet wurden, hiessen tegulae colliciae, per qua» aqua in va$ 
deßuere polest. Paul. Diac v. illicium. p. 114 M. Cato R. 
lt. 14. Darum werden auch die tiefen Ackerfurchen colliciae 
genannt, in welchen das Wasser zu den Kanälen floss, Col. 

II, 8. Plin. h. n. XVIII, 19, 49. Die imbrices konnten mit 
besonders verzierten Frontziegeln schlicssen, imbrices exlremi 
oder frontali (ursprünglich nur an den Tempeln), Plin. h. n. 
XXXV, 12, 43. 46. Sehr zahlreich findet man alte tegulae 
und zum Theil mit Inschriften (s. g. lilcralae), welche den 
Namen des Meisters oder des Orts u. anderes enthalten, wie ex 
o/"(ficina) — , op(us) /"(iglinum) ex praediis Cosinae u. a. So 
in Puteoli, Pompeji u. a. Avelliso, bullet. Napol. N. 4. 6. 
18. 32. — Metallbedachung wird erwähnt Orell. inscr. 
3272. legulas aeneas auralas und Iavol. Dig. L, 16, 242. § 2, 
— Die Balken, Sparren und Latten des Dachs, z. B. die am- 
brices und asseres zum Tragen der Ziegeln, Paul. Diac p. 
16 M. können nicht näher behandelt werden. — Dass der 
Raum unter dem Dach zuweilen als Versteck diente, bemerkt 
Mueller, Archäol. von Welcker, S. 383. und cilirt App. b. c. 
IV, 44. Tac. Ann. IV, 69. Val. Max. VI, 7, 2.] 

Die übrige Einrichtung. 
Nachdem wir die verschiedenen Theile des Hauses durch- 
gegangen haben, muss noch kürzlich des übrigen Ausbaues und 
der inneren Einrichtung Erwähnung geschehen. Mehrere der 
hier anzuführenden Gegenstände indessen gehören in das Gebiet 
der Kunst, und in wie fern von ihnen anderwärts hinreichend 
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gehandelt worden ist, können hier nur kurze Andeutungen und Nach- 
weisungen genügen. Wir sprechen billigerweise zuerst von dem 

Fussboden. 

Der Fussboden, solum, war nie gedielL Nur Statius im 
Sphaerist. des Etruscus scheint nach dem jetzigen Texte Dielen, 
tabulala, zu erwähnen, Sil?. I, 5, 57. 

Quid nunc strata solo referam tabulala, er epanies 

Audilura pilas. 
Allein wenn man die folgenden Worte vergleicht: 

ubi languidus ignis inerrat 
Aedibus et lenuem volvunt hypocausta vaporem. 
so ergiebt sich, dass tubulata gelesen werden muss. Vgl. Plin. 
ep. II, 17, 9. Adhaeret dormüorium membrum, transitu inier- 
iacente, qui suspensus et tubulalus coneeptum vaporem salubri 
temperamenlo huc illucque digerit et ministrat. Sek. ep. 90. 
Vielmehr bestand der Fussboden in der Regel aus Estrich, 
eigentlich pavimentum (ruderatio, opus rüder alum, [fislucis pa- 
rtium), Plin. h. n. XXXVI, 25, 61. Vitrüv VII, 1. Vabro R. R. 
I, 51. Cato R. R. 18. Pallad. I, 9. Isidor. XIX, 10. (davon 
die pavimenlarii , Orell. inscr. 4113). Auch wurde der Roden 
mit Backsleinen belegt oder der Estrich wenigstens mit Back- 
steinscherben gemischt, pavimentum oder opus testaeeum, auch 
oslracus genannt und signianum, Plin. 1. I. Vitr. 1. 1. Pallad. 
1. 1. und 40. Isidor. 1. 1. Plin. XXXV, 46. fractis etiam teslis 
ulendo sie, ut firmius durent tusis calee addita, quae vocant 
signina. Eine besondere Form des Backsteinbodens hiess te- 
staceum spicatum (ährenförmig), Vitrüv VII, 1, 4. Orell. inscr. 
4240. pavimentum spicatum.] Dieses führte wahrscheinlich 
zeitig zum Belegen des Bodens mit Steingetäfel [pavimentum 
h&ootQtoTov im weiteren Sinne, nämlich mit grossen vier- 
eckigen Platten, weissen oder farbigen Marmors. Tibull. III, 
3, 16. marmoreum solum. Suet. Ner. 50. solium porphyrelici 
marmoris. Oct. 72. sine marmore pavim. Orell. 1621. pavim. 
marmor. 4239. opus quadratarium. Fest. p. 242 M. Pavir 
menta Poenica marmore Numidico conslrata signißcal Calo etc. 
Sen. ep. 90. pauper sibi videtur — nisi Alexandrina marmora 
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Numidieis crustis dislincta sunt, nisi Ulis undique operosa et 
in piclurae tnodum variala eircumlilio praelexilur (doch be- 
zieht sich das Letz lere auf die feineren Getäfel). Pallad. I, 9. 
So war das Atrium im Hause des tragischen Dichters mit weissem 
Marmor belegt und dasselbe geschah gewöhnlich in den Labren 
und Piscinen der Bäder. Daneben kamen zwei Arten feineren 
Getäfels auf, nämlich pavim. seclile und tessellalum, Vitrdv VII, 
1, 3. sive seclilia seu tesseris. Suet. Caes. 46. in expedilionibus 
lessellata et seclilia pavimenla secum tulisse. Pallad. I, 9. nennt 
alle vier genannte Arten der Pavimente: vel lestaceum aeeipiant 
pavim. (aus Backstein) vel marmora (aus Marmorplatten) vel 
lesseras aut scutulas (s. v. a. seclile), quibus aequale reddatur 
angulis lateribusque coniunclis. Die erste Art: pavim. seclile 
bestand aus geometrisch zugeschnittenen Stücken verschieden- 
farbigen Marmors. Vitb. VII, 1, 4. ita fricentur (pavimenta), 
Uli si seclilia sint t nulli gradus in scutulis aut trigonis aul 
quadratis (das sind verschobene Vierecke) seu favis (Sechsecke) 
exslent. Auch runde Stücke kamen vor, luv. XI, 173. 

Qui Lacedaemonium pylismate lubricat orbem. 
Stat. Silv. II, 2, 88 fg. 

ubi marmore picto 
purpureo distinguilur area gyro.] 
Solche FussLöden sollten nicht Mosaik genannt werden; denn 
letztere setzt ihre Figuren aus einzelnen Stiften zusammen, die 
an sich keine Bedeutung haben, sondern sie erst durch die Ver- 
bindung erhalten. Hier aber sind die einzelnen Stücken schon 
bestimmte aus Marmor geschnittene Figuren, also nur ein be- 
sonders künstliches opus seetüe. Ein Beispiel geben die grünen 
und weissen Würfel (s. Thl. I, S. 88.) auf dem Paviment im 
Tempel der Venus zu Pompeji, bei Zabit, die schönsten Ornam. 
erste Reihe, Tafel 15. 

[Die zweite Art pavim. tessellalum war die eigentliche 
Mosaik, aus kleinen bunten viereckigen Steinen zusammengesetzt. 
Vitruv 1. 1. si tesseris slructum erit, ut eae omnes angulos ha- 
beant aequales etc. Seit, qu nat. VI, 31. Vidisse se affirmabat 
in balneo tessellas, quibus solum erat Stratum. Plin. h. n. 
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XXXVII, 10 ' 54 - Androdamas argenti nüorem habet, ut 
adamas, quadrala semperque tessellis similis. Diese Kunst kam 
im sechsten Jahrhunderl d. St. nach Rom, wie Plin. XXXVI, 
25, 61. bemerkt und eine Stelle des Lucilius anfuhrt, welche 
Cic. orat. 44. vollständiger hat: 

ut tesserulae omnes 
Arle, pavimenlo alque emblemate vermiculato. 
Davon auch der Name pavim. vermiculalum oder lithosirotum 
im engeren Sinn. Plin. XXXVI, 25, 60. Isidor. XIX, 14. 
Orell. 4240. vermiculum slruverunt. Je mehr man aber diese 
Arbeit vervollkommnete, um so leichter bildete sich ein Unter- 
schied zwischen der gröberen und der feineren Mosaik, zwischen 
den tessellarii und musivarii, wie sie Cod. Theod. XIII, 4, 2. 
von einander trennt. Das pavim. tessellatum bezeichnete nur im 
engeren Sinne die gröbere Mosaik, wahrscheinlich die Zu- 
sammensetzung geometrischer Formen (z. B. schachbretlähnlich), 
so wie das Eindrücken von kleinen Steinen in den Estrich, so 
dass Sterne, Kugeln, Blumen und andere Figuren entstanden, 
s. Zahn, schönste Ornam. II, Tafel 96. Avellino, descr. — Ja 
seconda, tav. II. (aus dem Hause der Bronzen, wo der römische 
Künstler die einfachsten Formen der Heraldik, nämlich die ver- 
schiedenen Arten der Kreuze, Querbalken, Sparren u. s. w. un- 
wissentlich nachgeahmt hal), während das musivum die feinere 
Mosaikarbeit, welche die Mahlerei nachahmt, umfasste. Die erste 
mehr handwerksmässige Kunst forderte nur Sorgfalt, die zweite 
verlangle Kenntniss des Zeichnens, des Schattirens, der Per- 
spective u. s. w. Der Name musivum kommt zuerst vor Spart. 
Pesc. Nig. 6. hunc in Commodianis horlis in porlicu curva 
pictum de musivo — videmus, und Treb. Poll. Tetr. (XXX 
tyr. 25.) aeeipiens — coronam civicam picturalam de museo. 
Orell. 3323. opus musivum. 4239. opus museum. 

Die kleinen bunten Stifte (crusiae vermiculatae , ad e/fi- 
giem rerum et animalium, Plin. XXXV, 1, 1.) bestanden aus 
Thon, Glas und Marmor oder anderen zum Theil kostbaren 
Steinarten. Von den ersten spricht Plin. XXXVI, 25, 60. qui 
(Sosus) Pergami slravit quem vocant asarolon oecon, quoniam 
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purgamenta coenae in pavimcnlo, quaeque everri solent , velul 
relicla fecerat parvulis e testulis tinctisque in varios colores. 
Stat. Silv. I, 3, 54 ff. 

et nitidum referentes aera tcstae 
Monslravere solum; varios ubi picta per artes 
Gaudel humus superare novit asarota figuris. 
Glas und Stein nennt Plin. 64. Dagegen auf kostbare Steine 
(namentlich seltene Marmorarten, Achat, Beryll, Onyx u. a.) bezieht 
sich Appul. Met. Y. p. 1 59. Elm. Pavimenta ipsa lapide pretioso 
caesim deminuto in varia picturae genera discriminantur. 
Vehementer Herum et saepius beatot Mos, qui super gemmas 
et monilia calcant. Sek. ep. 86. Eo deliciarum pervenimus, ul 
nisi gemmas ealcare nolimus. Auson. Mos. 48. Lucan. X, 114 ff. 
Claudias, epithal. Honor. 90. Stat. Silv. I, 2, 149. Die asa- 
rotici lapilli des Sidon. Apoll. XXIII, 57. gehen wieder auf 
die bereits erwähnten Mosaiken, welche den Kehricht nach- 
ahmten, wie man eins 1833 in Rom gefunden hat, Bullet, di 
corr. arch. 1833. S. 81 ff. Dass die Steinmosaiken älter seien 
als die aus Glaspasten zusammengesetzten, hat Herr Professor 
W. Zahn gewiss mit Recht angenommen. Wie überaus mühsam 
die Arbeit war, geht daraus hervor, dass derselbe bei einem 
pompejanischen Fussboden auf dem Raum eines Quadralfusses 
2000 farbige viereckige Marmorstückchen, bei der grossen Schiach- 
lenmosaik aber sogar 150 auf den Raum eines Quadratzolls 
gezählt hat (Ornamente, Heft 12. Taf. 57—59). Trotzdem hat 
Zahn kein Haus in Pompeji ohne Mosaikfussboden gefunden.] 
Gurlitt, über die Mosaik. Archäol. Sehr. S. 159 ff. Minutoli 
und Klapbotb, über antike Glasmosaik, Berlin 1815. 0. Mdeller, 
Archäol. [Ausg. v. Welcker, S. 458 ff. Paoly, Realencykl. V, 
S. 275 ff.] Steinbüchel, Alterthumswissensch. S. 24 ff. [Secchi, 
ilmusaico antoniniano. Roma 1843.] Proben antiker Getäfel und 
Mosaiken geben : [Laborde, descriplion d'un pave en mosaique, Paris 
1802. und Madrid 1806. Giampini, monum. vet. I.] d'Agincourt, 
Histoire de l'art. Tom. V. lab. 1 3 ss. Zahn, in seinen Prachtwerken : 
die schönsten Ornamente und Gemälde aus Herculanum und Pom- 
peji 1828. 1829. (in Farben), [in der zweiten Folge 1842—44. 
IL 14 
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Tafel 56. 96. und in dem genannten : Ornamente aller klassischen 
Kunstepochen. Berlin 1842—46. Taf. 49. 57—59. Roux und 
Barre, Hcrculanum und Pompeji. Hamb. 1841. Bd. IV.] Mar inj, 
lab. 15. 87. und zerstreut in Museen. Das bedeutendste aller 
bekannten antiken Mosaikgemälde ist die am 24. Okt. 1831 
im Hause des Faun zu Pompeji aufgefundene Schlacht. Mus. 
Borb. VIII. t. 36 — 45. [Zahn, die schönsten Ornamente, zweite 
Folge, Taf. 91 — 93. Nach Quaranta, Avellino, Rodlez, Welcebr 
in Müllers Archaol. S. 172 fg. u. A. ist sie eine Alexander- 
schlacht, bei Issus, am Granikus oder bei Arbela. Schreiber, 
die Marcellusschlacht in Clastidium. Freiburg 1843. behauptet, 
es sei ein Kampf zwischen Römern und Kelten, während Berge 
in Zeitschr. für Alterthumswiss. 1844. N. 34 fg. in den Be- 
siegten zwar Kelten erkennt, in den Siegern aber Griechen und 
daher glaubt, es sei der Sieg Attalus I bei Pergamus. — An dieses 
schliessen sich mehrere andere an, welche durch grossartige 
Corapositiou, lebendigen Ausdruck, schöne Färbung und zierliche 
Ausführung den geläuterten Geschmack der Künstler bezeugen, 
z. B. die Athletenschule (im neuen lateranensischen Museum, s. 
oben Secchi's Schrift), die Darstellung Aegyptens, genannt die 
praenestinische , der Panther* und Centaurenkampf aus Hadrians 
Villa (jetzt in Berlin), Amor auf dem Löwen oder Tiger reitend, 
Mus. Borb. VII, 61. fg. und bei Zahn Ornam. S. Ottfr. Mueller 
und Pauli a. a. 0. Die Mosaikbilder dienten vorzugsweise zum 
Schmuck des Fussbodens, von anderen Anwendungen sind wenig 
Beispiele vorhanden;, nämlich einige mit farbigen Glasslückchen 
belegte Säulen in Pompeji (Zahn, Ornam. T. 60. 80.), mehrere 
Brunnen mit sehr reichen Mosaiknischen ebenfalls in Pompeji, 
aber immer nur ornamentistisch und ohne Figuren. Erst gegen 
das Ende der römischen Kaiserzeit wurden die Wände und 
Deckengewölbe mit Mosaik belegt. Ku6ler, Handb. der Gesch. 
der Malerei, zweite Ausg. v. Burckuardt, I, S. 24. Muellers 
Archäol. von Welcker S. 251 fg. — Wie reich und schön 
man den Fussboden zusammensetzte zeigt unsere Tafel I. (nach 
Zahn, schönste Ornam. II, T, 56.) obgleich es nur opus tessel- 
latum ist] 

- 
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Die Wände. 

Die inneren Wände der Zimmer, Säle und Säulengänge, in 
altep Zeiten vermuthlich nur [berappt, trussillali, und] geweisst 
[dealbati, Cic. Verr. I, 55.; davon albarius und opus albarium 
Orell 4142. 4239.; der aufgetragene Stuck hiess tectorium, Vitr. 
VII, 3.] wurden mit Marmortafeln, cruslae marmoreae, oder auch 
künstlichem Marmor bekleidet (incruslare). Mamurra war nach 
Plinius der erste, der (zu Gatulls Zeit) in seinem Hause das 
Beispiel solchen Luxus gab. H. N. XXXVI, 6, 7. Primum Ro- 
ma c parieles erusta marmoris operuisse lolius domus suae in 
Caelio montc Cornelius Nepos Iradidü Mamurram. [Sen. ep. 
86. pauper tibi videlur ac sordidus, nisi parieles magnis et 
preliosis orbibus refulscrunl (Marmorquarrees). ep. 115. Mira- 
mur parieles tenui marmore induclos. ep. 114. ul parieles ad- 
veeiis Irans tnaria marmoribus fulgeant. Isidor. XIX, 13.] In 
der Bekleidung mit künstlichem Marmor, was Sache der teclores 
und marmorarii war, waren die Alten so erfahren, dass man 
selbst Tafeln aus den Wänden wieder aussägte, und sie als 
Tischplatten gebrauchte. Vitr. VII, 3. 6. Weit häufiger wurde 
jedoch Malerei zur Ausschmückung der Wände angewendet, und 
selbst in den unbedeutenderen Häusern von Pompeji und Her- 
culanum finden wir diesen sinnigen, freundlichen Schmuck allent- 
halben. Die Untersuchung der Frage, wenn man überhaupt an- 
gefangen habe, auf die blosse Wand zu malen, eine Frage, die 
in neuester Zeit lebhaften Streit erregt hat, gehört nicht hier- 
her. In allen Schriften und Kritiken von Hittorp bis auf Wic- 
MAifN und Letronnes neuester Erklärung gegen Raoul-Rochettb, 
im Journ. des Sav. 1837. Avr. dürfte auf beiden Seiten noch 
manches zu berichtigen sein. Für die Privatwohnungen wird 
immer Plikius' Zeugniss, XXXV, 10, 37. gellen müssen. Genug, 
diese Malerei war längst in Griechenland gebräuchlich, ehe man 
in Rom an dergleichen Schmuck dachte. — [Das letzte 
Resultat ist jedenfalls richtig, unrichtig aber, was vorher über 
Plln. gesagt wird. Plin. nämlich setzt nicht den Anfang der 
römischen Wandmalerei in Privathäusern in Augustus Zeit, son- 
dern den Anfang der Landschaftsmalerei, so dass die Wandmalerei 

14* 
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Oberhaupt schon vor August angenommen werden muss. — 
Ueher die Malerei der Alten schrieben in neuester Zeit : G. Her- 
mann, de veterum graec. pictura parietum. Lips. 1834. und opuse. 
V, p. 207—229. John, die Malerei der Alten. Berlin 1836. 
Wigmann, die Malerei der Alten, Hannover 1836. Letrowne, 
lettres d'un antiquaire sur l'emploi de la peinture hist. murale. 
Paris 1836. und appendice aux lettres, 1837. Baoul-Bochette, 
peintures antiques tnediles preceddes de rech, sur l'emploi cle 
la peinture dans la decoration des edifices. Paris 1836. und 
lettres archeol. sur la peinl. I. 1840. Knierim, die Harzmalerei 
der Allen. Leipzig 1839. und die endlich entdeckte wahre Maler- 
technik des Alterthums, 1845. u. A. s. Muellers Archäol. von 
Welcker, S. 449 ff. 245 ff. — Die Malerei war theils ein- 
farbig, monochromatisch, Plin. h. n. XXXV, 5, 11. singulis 
coloribus et monochromaton dictum — duratque eliamnunc. 
Fronto ad Verum I. quid si quis Parrhasium versicolora pin- 
gere iuberet aut Apellem unicolora? z. B. Müs. Borb. IX, 49. 
Zahn, die schönsten Ornam. II, 1.; theils buntfarbig und zwar 
ebenso] auf nassem Kalk al fresco (udo illinere colores. Plin. 
XXXV, 31. colores udo lectorio inducere, Vitr. VII, 3, 7.) als 
auf trocknem Grund mit Leimfarbe a tempera. S. Winckel- 
mann W. V, S. 197 fg. Doch findet sich auch die Grundfarbe 
häufig fresco, [die anderen tempera, Muellers Archäol. S. 452. 
Ursprunglich hatte die Malerkunst vier Grundfarben (Gig. Brut« 
18. Plin. XXXV, 32. quatuor coloribus solis immorlalia illa 
opera fecere — Apelles etc.) nämlich weiss (die Melische Erde 
und praetonium), rolh (rubrica aus Kappadocien oder Sinopis 
und minium), gelb (sil, am besten aus Attika) und schwarz 
(atramentum) ; allein als die Wandmalerei in Italien überhand 
nahm, waren bereits ausser den genannten Grundfarben viele 
andere ebenso glänzende als theuere Farben in Gebrauch. Plin. 
XXXV, 12. sunt autem colores austeri (die vier älteren) aut flo- 
ridi (die neuen). Floridi sunt, quos dominus pingenti prae- 
stat, z. B. chrysocolla grün aus Kupfer, purpurissum (e crela 
argentaria, cum purpuris pariler tingitur), indicum Indigo, 
ännabari Zinnober, caeruleum (künstlich in Puteoli dem 
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alexandrinischen nachgemacht) u. a. Plin. 12 — 32. Vitr. VII, 
7 — 14. Isidor. XIX, 17. Muellers Archäol. S. 450 fg. und 
die Schriften von Jon* und Knierim. 

Die Maler pflegten die Wände der Zimmer, nachdem sie 
Sockel und Fries abgeschieden, höchst geschmackvoll in grössere 
und kleinere Felder zu theilen, welche sie mit prächtigen und 
phantasiereichen Arabesken umgaben, so dass sie Winckelmann 
mit den schönsten in den Loggien Raphaels verglich. Die am 
häufigsten vorkommenden Grundfarben der Felder und Sockel 
sind rolh neben schwarz, Zahn, Ornam. 31. 41.43. 51 fg. 62 ff., 
rolh und gelb, auch blau daneben, ebendaselbst 62 ff., grün 
und gelb, braun und gelb, braun schwarz und grün, grün und 
roth, wie Zahns erwähntes Werk und dessen schönste Orna- 
mente in trefflicher Ausführung zeigen. Stets ist es „ein heiteres 
Colorit mit entschiedenen Farbentönen," wie es bei dem süd- 
lichen Himmel und der antiken Lebensanschauung nicht anders 
sein konnte (fulgentes oculorum reddunt vitus, Vitrüv. VII, 
5, 8.), und ein starker Effekt liegt in dem Kontrast der dunklen 
und hellen Farben, welche die Alten neben einander stellten; 
doch bildete die dunkele gewöhnlich den Sockel. Engelhard, 
Beschreib, öfters.] Auf unserer Tafel II ist nach Zahns schön- 
sten Ornam. I. Taf. 29. die herrliche Wand treu mitgetheilt, 
welche sich in einem Hause neben der Basilika in Pompeji fand. 
Die Hauptfelder, in welchen zwei Genien und eine weibliche 
Figur schweben, sind gelb (s. Tbl. I, S. 18.)> die zierlichen 
Arabesken in Grün und Roth ausgeführt. Der oberste Theil der 
Wand, der sehr beschädigt war, ist weggelassen. — üeber 
den der Dauerhaftigkeit wegen angewandten Wachsfirniss s. 
Thl. I, S. 31. 

[Was nun die in den Feldern eingeschlossenen Bilder be- 
trifft, so waren die Gegenstände derselben höchst mannigfaltig. 
Vitrüv. VII, 5. sagt darüber: antiqui — imitati sunt primum 
crustarum marmorearum varietates et collocationes; deinde co- 
ronarum (d. i. Kranzleisten) et silaeeorwn cuneorum (das sind 
Räume zwischen dem Marmorgeläfel) inter se varias distribu- 
tiones. Die Nachbildung der Marmorwände war also der erste 
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Anfang der Wandmalerei. Dann unterscheidet Vitruv folgende vier 
Galtungen: 1) architektonische Ansichten: Postea inyressi sunt, 
ut etiam aedificiorum figuras columnarumque et fasligiorum emi- 
nentes proiecluras imitarentur. 2) Bühnendarstellungen, palen- 
libus aulem locis, uti exedris, propter ampiitudinem parielum 
scenarum frontet tragico morc aut comico seu satyrico de- 
signarent. 3) Landschaften, ambulationes vero propter spatia 
longitudinis varielatibus topiorum ornarent ab eerlis locorum 
proprietatibus imagines exprimentes, pinguntur enim porlus, 
promontoria, littora, flumina, fontes, euripi, fana, lud, montes, 
pecora, pastores. Plin. XXXV, 37. nennt Ludius zu Auguslus 
Zeit als Erfinder dieser landschaftlichen Darstellungen und fügt 
noch Allerlei hinzu, als varias ibi obambulantium species, auf 
navigantium terraque villas adeuntium asellis aut vehictUis. 
Iam piscantes aueupantesque aut venantes aut etiam vindemi- 
antes sunt in eius exemplaribus etc. Endlich 4) sagt Vitruv. 
nonnullis locis item signarent megalographiam habentem deorum 
simulacra seu fabularum dispositas dispositiones , non minus 
Troianas pugnas seu Ulyssis erraliones etc., also historische 
Composilionen, Bilder von Göttern und mythologischen Scenen, 
Opfer und dergl. Die interessantesten Commentare zu diesen 
authentischen Berichten liefern die erhaltenen Gemälde von Her- 
culanum und Pompeji, welche von allen Gattungen zahlreiche 
Beispiele enthalten und deren Menge täglich wächst. Die ar. 
chiteklonischen Gebilde leicht und durchsichtig componirt, mit 
herabhängenden Blumengewinden, Vögeln u. s. w. reich deko- 
rirt, beweisen den kühnen oft phantastischen Geschmack des 
Künstlers. Vitruv a. a. 0. tadelt das damals sehr in Mode 
gekommene Abschweifen von der Natur in dieser Architektur- 
und Perspeklivmalerei allzubitter: pinguntur tectoriis monstra 
potius quam ex rebus finitis imagines cerlae; pro columnis enim 
statuuntur calami, pro fastigiis harpaginetuli striati cum cri- 
spis foliis et volutis teneris, item candelabra aediculorum $u- 
slinentia figuras, supra fastigia earum surgentes ex radieibus 
cum volutis coliculi teneri — . Haec autem nec sunt nec fieri 
possunt nec fuerunt. — Ät haec falsa videnles homincs non 
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reprehendunt, ted delectantur — . Iudicüs autem infirmit ob- 
scuratae menies non valent probare quod polest este cum au- 
ctoritate et ratione decorti. Neque enim picturae probari 
debent, quae non sunt similes veritali u. s. f. — Auch freund- 
liche heiler belebte Landschaften sind in Menge vorhanden, ob- 
gleich gerade diese den anderen Bildern sehr nachstehen, s. Tbl. I, 
S. 102., Jagden (Mus. Boab. XIII, 18), Wasserfälle (Mus. Borb. 
XI, 26.), Gärten (Mus. Borb. XII, A. B.). Von hohem Werth 
und oft von grandiosem Charakter sind die historischen und 
mythologischen Gemälde, z. B. die Säugung des Telcphus im 
Beisein des Herkules und der Omphale, Mus. Borb. IX, 5. vgl. 
XIII, 38 fg., die Wegführung der Briseis auf Achilles Befehl, 
in dem Hause des tragischen Dichters, Ariadne auf Naxos, 
Perseus und Andromeda (beide sehr oft, aber von verschiedenem 
Kunstwerth), die Bacchuserziehung, Bacchussiege, Herkules und 
Omphale (vor Kurzem ausgegraben, s. archäol. Zeit. 1847. N. 7.), 
die Toilette des Hermaphroditen in einem Colorit, welches dem 
Titians ähnlich sein soll, Zahns schönste Ornam. II. Taf. 13., das 
als Hypnos und Pasithea erklärte Bild in Gell, Pompeiana T. 
83. Von einzelnen Figuren kommen unter den höchsten Göttern 
am häufigsten Mars und Venus vor (Mus. Borb. X, 40. XI, 
4 fg. 24. XI, 53 ff. 57.) u. A. Von besonderer Schönheit und 
Anmuth aber sind viele in der Mitte der Wandfelder befindliche 
schwebende Figuren, welche Faune, Bacchantinnen, Cither- 
spielerinnen , Genien, Tänzerinnen vorstellen. Unübertrefflich, 
nach Wwckelma uns Unheil flüchtig wie ein Gedanke und schön 
wie von der Hand der Grazien ausgeführt sind besonders] zwölf 
etwa eine Spanne hohe und auf schwarzem Grunde schwebende 
Tänzerinnen und von je mit einer anderen anmuthigen Figur 
trefflich gruppirte Gentauren, ebenfalls auf schwarzem Grund, 
in der s. g. Villa Cicero's zu Pompeji 1749 gefunden, s. 
Pitture d'Ercolano, I. t. 13—28. Mus. Borb. VII. [Meter, 
Gesch. der bildenden Künste bei den Griechen und Römern. 
Dresd. 1836. III, S. 107 fg.], der Centaur mit der Bacchantin, 
s. auch Goro v. Agyagfalva, Wanderungen durch Pompeji T. 
17. 18. [Andere finden sich Mus. Borb. IX, 7 fg. 17. 19. 
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22. X, 5. 34. 54. XII, 4 fg. 18. 34. XIII, 16 fg. 40. 48. 
u. s. w., von denen mehrere ebenso zart, anmuthig und geistvoll 
entworfen als durch zierlichen Faltenwurf und wohlberechnete 
Harmonie der Farben ausgezeichnet sind. Bei vielen ist auch die 
Beleuchtung und Anordnung zu loben. — An diese letzte Klasse 
der Wandgemälde schliessen sich die von Vitruv nicht ge- 
nannten Abbildungen von Scenen, welche dem gewöhnlichen 
Leben entnommen sind, Bambocciaden, Genrebilder und Stillleben 
(QuonoyQouf ia entgegen der ntyaloyQayiu) z. B. Darstellung 
der häuslichen Beschäftigung wie in der fullonica, s. den zweiten 
Excurs zur achten Scene, Gladiatorenkämpfe, Plin. XXXV, 33. 
Gell, Pomp. t. 175., Malerateliers, Mus. Borb. VII, 3. und ander- 
wärts, Bilder von Viktualien, wie Fischen, Obst (Xenien genannt, 
Philostr. I, 31. Vitruv. VI, 7, 4.), Wild, Geflügel z. B. Mus. 
Borb. VI, 20. 38. VII, 56. VIII, 57. IX, 10., naive Thierfabelo, 
laseive Scenen, Suet. Tib. 43. Ovid. Trist. II, 521 ff. Broukh. 
zu Prop. II, 5, 25 ff. (obscenas tabellas.). Die Stelle des Sidon. 
Apoll, über Wandmalerei s. im 1. Excurs zur siebenten Scene bei 
frigidarium. Ausser den genannten Werken von Zahn, Gell, 
Goro, Mus. Borbonico finden sich Abbildungen der pompejani- 
schen Wandgemälde in Anlichita di Ercolano. Nap. 1757 ff. 
Tom. I — IV. VII. Gli oruati delle pareti et i pavimenti etc. 
Nap. 1808. Raoul-Rochette, peinture de Pomp. Paris 1844. 
Ternite, Wandgemälde aus Pompeji und Herculanum. Berlin 
1841. Roux und Barre, Hercul. I— IV. 

Die enkaustische Malerei, Plin. XXXV, 39 ff. diente nicht 
zur Dekoration der Wände, s. Muellers Archäol. von Welcker 
S. 453 ff.]; dagegen scheinen Werke in erhobener Arbeit zum 
Schmucke derselben gebraucht worden zu sein. So verstehet 
man wenigstens Cic. Att. I, 10. Praeierea typos tibi mando, 
quo* in tectorio atrioli possim in c ludere. S. Visconti, 
M. Pio-Clem. IV. Praef. 

Dass die Alten nicht gepflegt haben Spiegel an den 
Wänden anzubringen, oder dass doch dieser Gebrauch erst 
spät aufgekommen sei, ist die gewöhnliche Annahme, die in- 
dessen doch der Berichtigung bedarf. Allerdings bediente man 
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sich gewöhnlich der Handspiegel und die Kostbarkeit des Ma- 
terials war wenigstens in früherer Zeit wohl Ursache, dass die 
Spiegel von keinem grossen Umfang gefertigt wurden. Wo 
aber auch grössere Spiegel erwähnt werden, darf man darum 
nicht sogleich auf Wandspiegel schliessen. So fuhrt Seseca, 
QuaesL nat I, 17. specula lotis corporibus paria an; allein so 
viel er auch vom 13. Kapitel an darüber sagt, scheint er doch 
jederzeit bewegliche Spiegel zu meinen, die vielleicht Füsse 
hatten, um hin und her gerückt zu werden. 

Indessen geht man doch zu weit, wenn man jeden Gebrauch 
der Wandspiegel leugnet, und es lassen sich diesem Vorurtheile 
deutliche Stellen entgegensetzen. Wenn Vithüv VII, 3, 10. sagt: 
ipsaque tecloria abacorum et spcculorum circa se prominentes 
habcnt expressiones, so wird man das für keinen Beweis gelten 
lassen, weil man abacus von dem viereckigen, speculum von 
dem runden Felde versteht, das rahmenartige Einfassung hatte, 
übrigens aber gewöhnliches tectorium sein konnte. Dass man 
indessen eben zu diesen speculis polirte Tafeln irgend einer 
Masse nahm, die als Spiegel dienen konnte, sieht man aus 
Plixius XXXVI, 26, 67. In g euere vitri el obsidiana numeran- 
tur, ad similitudinem lapidis, quem in Aethiopia invenit Ob- 
sidius, nigerrimi coloris, aliquando et translucidi, crassiorc 
visu, atque in speculis parietum pro imagine umbrat reddente. 

Wirklich aufgehangener Spiegel gedenkt ferner Vitrüv IX, 
9. (8). Ctesibius enim fuerat Alexandriae natus patre tonsore : 
is ingenio et induslria magna praeter reliquos excellens dictut 
est artificiosis rebus se deleclare. Namque cum voluisset in 
taberna sui patris speculum ila pender e, ut t cum duceretur sur- 
sumque reducerelur, linea latent pondus deduceret, ita collo- 
cavil machinationem. Endlich wird auch von Ulpjan. Dig. 
XXXIV, 2, 19. §8. speculum parieti affixum erwähnt. Vgl. Isid. 
Orig. XVI, 15. Salm, zu Vospisc. Firm. 3. vitreae quadralurae. 
S. 694 fg. [Raoül-Rochette, peintures ant. ined. p. 379 ff. 
Schulz, in Annali dell' inst. XI, 1839. p. 93. ; doch ist luv. XI, 
173. und Stat. Silv. I, 5, 42. nicht hierher zu bezichen], und 
über das zu den Spiegeln gebräuchliche Material, wie über die 
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Frage, ob die Alten GUsspiegel gehabt, Bccma.t*, Beiträge zur 
Gesch. der Erfind. III, S. 467 ff. und folgenden Excurs. 

Die Decken 

wurden anfänglich nur durch über die Balken gelegte Breiter 
gebildet. Um ihnen indessen ein zierlicheres Ansehen zu geben, 
machte man gleichsam einen Bost von Balken, so dass vertiefte 
Felder entstanden, locus, lacunar, laquear, [und bemalte oder 
belegte das Holzwerk mit kostbaren Stoffen. Siji. ep. 95. et 
cum auro tecla perfundimus — . Nec tantum parieiibus aut 
laeunaribus ornamenlum tenue pracicndilur.] Auch die Lacu- 
narien oder Cassetünen, welche wegen ihres zierlichen Ansehens 
sogar bei gewölbten Decken in Stein oder Stuck nachgeahmt 
wurden, erhielten mannigfachen Schmuck und wurden auch wie 
in Tempeln vergoldet und mit Elfenbein ausgelegt [Plis. h. n. 
XXXIII, 3, IS. Laquearia, quae nunc et in privativ domibus 
auro leguntur, post Carthaginem eversam primo inaurala sunt 
in Capitolio censura L. Alummii. Inde trassiere in cameras 
quoque ei parietes etc. Hob. od. II, 18, 1. 

Non ebur neque aureum 
Mca renidet in domo lacunar. 
Sex. ep. 90. laquearia cot lala, lacunaria auro gravida. Luc an. 
X, 112 fg. laqueala lecta — crassumque trabes abs conder al 
aurum. Ismoa. XIX, 12. die Erklärer zu Stat. Silv. I, 2, 153. 
Die Künstler hiessen laquearii, Cod. Theod. XIII, 4, 2.] Nach- 
her verkleidete man auch die Felder und malte die Decke. S. 
so gemalte Decken bei Zahn, L 27. 67. [und 2. Folge, L 61.] 
— Indessen wurden auch Rohrdecken gefertigt, namentlich 
camerae, für welche Vitrdv VII, 3. Vorschriften giebl. 

[Der Luxus der späteren Zeit schuf in den Speisesälen 
Decken, welche sich vermöge eiuer geheimen Maschinerie hoben 
und senkten, namentlich in den Speisesälen. Sek. ep. 90. ver- 
tatilia coenalionum laquearia ita coagmentat, ut subinde alia 
facies alque alia succedat et toties tecla, quolies fercula rnu- 
tenlur? ep. 88. pegmata per se surgentia — et labulala tacite 
in sublime crescenlia. Süet. Ner. 31. Coenationes laqueatae 
labulis eburneis versatilibus etc.] 
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Thüren. 

lieber diese ist schon S. 153. gehandelt worden. Ucbri- 
gens hallen nicht alle Abiheilungen Thüren, wie diess natürlich 
bei den cellis, hibernaculis und dormitoriis der Fall war. [In 
Pompeji vermisst man daher oft im römischen Hause die Spuren 
der Angeln, s. Avellino mehrmals.] Die Stelle der ThQren ver- 
trat dann oft ein Vorhang, velum, aulaea, cento, naganhuu/ja, 
[dessen eiserne Stange und Ringe sich in einigen Häusern Her- 
culanums und Pompeji's erhalten haben, s. Engelhardt, Beschr. 
S. 41.] Böttigeb, Sabina I, S. 44. Daher heisst es bei 
Lamprid. Alex. c. 4. salularelur vero quasi unus de Senatori- 
bus patente velo, admissionalibus remolis. [Heliog. 14. in 
unguium se eondidit obiectuque veli eubicularis, quod in in- 
troitu eubiculi erat» se texit. Sex. ep. 80. non crepuit zub- 
inde oslium, non allevabaiur velum. Plin. ep. II, 17. s. S. 188. 
Petrox. 7. ut in locum secretiorem venimus, centonem anus 
urbana reiecit et hic, inquit, debes habitare.] Daher unter den 
Bedienungen der domus Augusta die velarii oder a velis. S. 
Grut. inscr. p. 599, 7. 8. Zu weit aber geht Böttiger, Artist. 
Notizenbl. 1824. n. 2. Kleine Schriften I, S. 404., wenn er 
sagt: die Alten hätten im Innern der Häuser fast alle Gemächer 
nur mit Teppichen geschlossen. Stellen wie Terext. Eun. III, 
5, 55. Heaut. V, I, 33. Phorm. V, 6, 26. und viele andere 
widerlegen diess hinlänglich. Wohl aber wurden, auch wo Thü- 
ren waren, diese zuweilen noch mit Teppichen verhängt. So 
heisst es bei Süet. Claud. 10. inter praelenta foribus vela se 
abdidit. Sidox. Apoll. IV. ep. 24. sagt von einem in grosser 
Einfachheit Lebenden: tripodes sellae, Cilicum vela foribus ap- 
pensa, lectus nihil Habens plumae etc. Tac. Ann. XIII, 5. ut 
aslaret obdilis a tergo foribus, velo discreta, quod visum arceret, 
auditus non adimeret. Poll. X, 7, 32. ngo fxiv tov xoti&vog 
ln\ %utg &vgui$ naganirua/nüTOJV oot du, un unXovv utj 
to naganhaafia Xtvxov i% otfowyc, uie xai jioXvxqovv. vgl. 
Wuestemaxx, Pal. des Scaurus. S. 258., der indessen eine falsche 
Anwendung auf Hör. Sat. II, 8, 54. macht, s. das. Heixd. — 
Dass auch bei Martial. I, 35, 5. 
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At meretrix abigit lestcm veloque seraque, 
Raraque Summoeni fornice rima palet. 
ein solcher Thürvorhang zu verstehen sei, kann nicht zweifel- 
haft sein, wenn man damit eine andere Stelle, XI, 45. ver- 
gleicht : 

Intratti quoties inseriptae limina cellae, 

Seu puer arrisü sive puella tibi, 
Contentus non es foritm veloque seraque, 

Secretumque iubes grandius esse tibi. 
Oblinilur minimae si qua est suspectio rimae, 
Punctaque lasciva quae terebrantur acu. 
So erhielten auch die Fenster ausser den Laden noch Vorhänge. 
S. Fea zu Winckelm. W. I, S. 479 ff. — Ein Beispiel, wie 
die Lüsternheit von solchen Spalten Gebrauch machte, s. bei 
Petror. 25. 

Die sonst sehr bestrittene Frage, ob die Hauser der Alten 
(überhaupt) nach der Strasse zu 

Fenster 

gehabt, beantwortet sich auch, abgesehen von den Stellen, wo de- 
ren erwShnt werden, leicht, wenn man erwägt, wie die Häuser, 
z. B. in Pompeji sich äusserlich darstellen. Das Hauptgebäude 
und eigentliche Wohnhaus ist jederzeit (und so durchaus die 
römische domus) ein Erdgeschoss. Alle Abtheilungen desselben 
sind den inneren freien Räumen, dem Atrium, Gavum aedium und 
Peristyl, zugewandt Nach der Strasse hin ist es überall mit 
Tabernen umgeben; natürlich konnten dort keine Fenster sein, 
und da in Pompeji überall nur das untere Stockwerk erhalten 
ist, so erklärt es sich, warum man dort überhaupt wenig Fenster 
gefunden hat Es lässt sich nicht bezweifeln, dass auch die 
meisten römischen Häuser solche Tabernen gehabt haben, oder 
dass, wo diese fehlten, porticus und ambulationes vor denselben 
lagen. Daher wird überhaupt das untere Stockwerk selten 
Fensler gehabt haben. Anders musste es natürlich in den 
oberen Stockwerken sein und wenn man sich auch keineswegs 
wie bei uns ganze Reihen hoher Fenster denken darf, so ist es 
doch ganz gewiss, dass sich dort überall deren nach der Strasse 



Digitized by Google 



Die bauliche Einrichtung des Hanset. 22 1 

befanden (so gut wie in Athen, s. Charikles I, S. 203 fg.) — 
So werden sie denn auch nicht selten von den Schriftstellern 
erwähnt. Stellen freilich, wie Tis. II, 6, 39. ab excelsa prae- 
ceps delapsa fenestra. beweisen nichts; denn man ersieht daraus 
nicht, wo es gewesen. Dagegen ganz bestimmt ist Liv. I, 41. 
(Tanaquil) ex superioie parte aedium per fenestras in novam 
viam versas — populum alloquitur. Ebenso Dionys. IV, 5. 
Und so sagt auch Vit*. V, 6. comicae autem (scenae) aedifi- 
ciorum privatorum et maenianorum habent ipeciem, prospectusque 
fenestris disposüos imilalione communium aedificiorum rationi- 
bus. Iuveral. Sat. HI, 270 fg. sagt von den Gefahren, welche 
in den Strassen Roms droheten: 

Respice nunc alia ac diversa pericula noctis: 
Quod spalium tectis sublimibus, unde cerebrum 
Te&ta ferit, quoties rimosa et curta fenestris 
Vasa cadantt quanto percussum pondere signent 
Et laedant silicem. 
Danach erklären sich auch die Stellen', wie Horat. od. I, 25. 
Parcius iunclas qualiunt fenestras, und das schöne Bild bei 
Pbop. IV, 7, 15 sqq. 

Iamne tibi exciderunt vigilacis furta Suburae 

Et mea noctumis trila fenestra dolis? 
Per quam demisso quoties tibi fune pependi, 
Alterna veniens in tua colla manu. 
Mart. I, 87. Vicinus mens est, manuque tangi De nostris No- 
vius potest fenestris. Bestimmte Zeugnisse sind sodann Liv. 
XXIV, 21. pars procurrit in vias, pars in vestibulis stat, pars 
ex tectis fenestris que prospectant, et quid rei sit rogitant. und 
Plaütüs Most. IV, 2, 27. wo die Sklaven ihren Herrn abholen 
wollen, fragt Theuropides: Quid volunt? quid introspectant? 
wo doch niemand an Spalten in der verschlossenen Thüre, 
oder gar ein Schlüsselloch denken wird. Und wie Hessen sich 
auch sonst die polizeilichen Vorschriften Die IX, tit. 3. De his 
qui effuderint vel deiecerint. erklären? Indessen wird man sich 
die Fenster immer nur klein (daher auch rimae genannt; Gic. 
ad Alt. II, 3. fenestrarum angustias quod reprehendis etc.) und 



Digitized by Google 



222 



Erster Rxcurs zur zweiten Scene. 



ziemlich hoch angebracht denken müssen; sie halten auch zu- 
weilen Gilter, clalhri, [welche in der Mauer befestigt waren 
oder beweglich an Zapfen hingen], Plaut. Mil. II, 4, 25. [fe- 
nestrae clalhralae. vgl. Colüm. VIII, 17.], s. Winceelm. W. II, 
S. 250. [Mazois, Pal. des Scaur. S. 76. In Herculanum hat 
man Uebcrresle davon gefunden.] 

Ein grosser Theil der kleineren Gemächer, namentlich die 
um das Cavädium umherliegenden, erhielt nur ein spärliches 
Licht durch die Thüre; andere grössere, wie bereits gesagt ist, 
durch Oeflnungen in der Decke. 

Die Fenster mögen in alter Zeit unverschlossene Oeflnungen 
gewesen sein, die höchstens durch Läden [oder vela, Pliic. ep. 
VII, 21. eubicula obduetis velti opaca. bei manchen ökonomi- 
schen Räumen auch durch Netze, Varbo R. R. III, 7. fenestris 
— reliculalis.] geschlossen wurden. [So erklären sich wenigstens 
am besten Ovid. Am. I, 5. 

Part adaperla fuit, pars altera clausa feneslrae. 
luv. IX, 105. 

elaude feneslras, 
Vela teganl rimat, iunge ottia, tollite lumen. 
Plis. ep. IX, 36. clausae fenestrae manent, mire enim silenlio 
et tenebris animus alilur. Seit, consol. ad Marc. 22. lumen 
omne praecludi iussü et se in tenebris condidü. Appul. Met. 
II. p. 57. conclave obseratit luminibut umbrotum. Fea zu 
Winckelmann, Baukunst der Alten, 1. § 63.] In späterer Zeit 
bediente man sich besonders des lapis speeularü (Frauenglas, 
Marienglas), der häufig erwähnt wird. Selbst Säulengänge ver- 
schloss man durch dergleichen Fensler. Plik. ep. II, 17. Egre- 
gium hae (porticus) adversum tempettates reeeptaculum; nam 
specularibus ac tnulto magis teclis imminenlibus muniunlur. — 
Wenn man streng an den Worten Sereca's halten wollte, so 
würden die specularia, welche diese Säulengänge verschlossen 
und welche Thl. I, S. 88. angenommen sind, nicht in Gallas' 
Zeitalter passen. Denn er sagt ep. 90. Quaedam noslra demum 
prodisse memoria seimus , ut tpeculariorum usum, perlucente 
tetta darum transmüterUium lumen, ut suspetuuras balneorum etc. 
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Allein Hirt hat schon, Gesch. der Bank. III, S. 68. darauf 
aufmerksam gemacht, dass man die Worte nostra memoria 
nicht streng nehmen dürfe. Denn die suspensurae balneorum, 
von denen dasselbe gelten soll, werden schon von Vitruv be- 
schrieben und Pur. IX, 54, 79. schreibt die Erfindung dem 
Sergius Orata zu in der Zeit des L. Crassus Orator: qui pri- 
tnus pensUes invenerii balineat. Inwiefern Hirt diese Stelle 
mehr als zweifelhaft nennen mag, ist nicht abzusehen, da auch 
Macrouus Sat. II, 11. sagt: Hie est Sergius Orata, qui pri- 
mus balneas pensilcs habuit. Höchstens könnte man in Ruck- 
sicht auf XXVI, 3, 8. sagen, er habe sich widersprochen. Man 
darf übrigens, um sich vom früheren Gebrauche der Fenster- 
scheiben zu überzeugen, nur an den Kyzikenischen Saal den- 
ken, der auf drei Seilen Fensterlhüren (valvas) oder bis auf 
den Boden herabgehende Fenster hatte. Wie man sich diese 
ohne spteularia denken soll, ist in der That nicht abzusehen. 
Dann wäre es ein sehr luftiges Haus gewesen. Ihn beschreibt 
aber auch Vitruv. Die Frage, ob die Alten sich auch des 
Fensterglases bedient haben, ist früher gewöhnlich verneinend 
beantwortet worden. In neuerer Zeit ist man indessen darüber 
nicht in Zweifel und mehr als alle Belege aus späten Schrift- 
stellern beweisen die in Pompeji gefundenen Glasscheiben und 
selbst Fenster. S. Wirckelm. W. II, S. 251. und dazu die 
Anmerkungen der Herausgeber. Gell, Pompeiana. 1835. I, 
p. 99. dazu Jahrs Jahrb. 1831. I. Bd. S. 456. Hirt, Gesch. 
der Bauk. III, S. 66 ff., der indessen vielleicht zu weit geht. 

[Der Ausdruck transenna wird von Nor. II, 859. als fenestra 
erklärt und Cic. de or. 1, 35. quasi per transennam praeter- 
euntes slrictim adspeximus. spricht dafür. Ob es aber ein ver- 
gittertes Fenster bezeichnete (da transenna auch den Strick be- 
deutet) oder eine Deckenöflnung zur Erleuchtung eines Raumes, 
wie Bötticher, Hypäthraltempel S. 36 fg. will, ist ganz un- 
sicher.] 

Heizung. 

Die Erwärmung der Zimmer im Winter geschah auf mehr 
als eine Weise, eigentliche feststehende Oefen hatte man jedoch 



Digitized by Google 



221 



Erster Excurs zur zweiten Scene. 



im Alterthurae nicht. Man legte die zum Winteraufenthalte 
dienenden Cubicula und Triciinia schon so an, dass sie viel 
Sonne halten und das mochte bei dem milderen Klima zum 
Theil ausreichen [wie man überhaupt bei den Anlagen der Zim- 
mer Himmelsgegend und Sonne mehr berücksichtigte, als jetzt. 
Vitr. VI, 4 (7).] Ausserdem hatte man wirkliche Kamine, wenn 
auch wohl nicht nach unserer Art. Sükt. Vit. 8. nec ante 
in praetorium rediit, quam flagrante triclinio ex conceptu 
camini. Hör. Sat. I, 5, 81. Udos cum foliis ramot urenle Ca- 
mino. Id. epist. I, 11, 19. Sexlili mense caminus. [Pluc. h. n. 
XVII, 11, 16. Caminata fossura ore compressiore tint. Sidow. 
Ap. ep. II, 2. hiemale triclinium — quod arenalili Camino 
iaepe ignis animatus pulla fuligine infecit. Isid. XIX, 6. ca- 
minus est fornax.] In diesem Sinne ist auch focus (a fovendo 
Paul. h. v.) zu nehmen Hör. od. I, 9, 5. ligna super foco large 
reponens. Cic. ad Fam. VII, 10. und anderwärts. Oder die 
Heizung geschah durch Röhren, die aus einem Hypokaustum in 
die Zimmer geleilet wurden, s. Winckelm. W. II, S. 253 IT.; 
oder man hatte neben den bewohnten Gemächern kleine Räume, 
die durch ein Hypokaustum erhitzt wurden und durch eine ver- 
schliessbare Oeffnung nach Gefallen die Wärme in das Zimmer 
einströmen Hessen oder nicht: also wirkliche Heizung mit er- 
wärmter Luft. Plir. ep. II, 17. Applicitum est cübiculo hypo- 
causton perexiguum, quod angusta fenestra supposilum calorem, 
ul ratio exigit, aut effundit out retinet, ebend. Adhaeret dor- 
mitorium membrum, transilu interiacenle , qui suspensus et tu- 
bulalus coneeptum vaporem salubri temperamento huc illucque 
digeril et ministrat. Endlich bediente man sich auch eherner 
Kohlenbecken und tragbarer Oefen (s. die beiden Abbildun- 
gen), deren in Pompeji gefunden worden sind. S. Mus. Borb. 
II. t. 46. III. t. 27. V. t. 44. Roux und Barre, Hercul. und 
Pomp. VI. t. 67. Man brauchte dieselben auch zum Wasser- 
kochen und zum Warmhalten der Speisen, wie die daran be- 
findlichen Vorrichtungen zeigen. So z. B. hing in dem hier 
abgebildeten kleinen Ofen ein Kessel. — [Namentlich auf diesen 
Heizungsapparat bezieht es sich, wenn Brennmaterial gefordert 
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wurde, welches so wenig Rauch als möglich hervorbrachte, z.B. 
Kohlen und ausgetrocknetes Holz.] Ob aber die Alten Rauch- 
fange gehabt haben , ist eine viel bestrittene Frage. Die ge- 
wöhnliche Meinung, die Beckmann, Beitr. zur Gesch. der Erfind. 





II, S. 391 ff. Voss zu Virg. Georg. II, 242. Heind. zu Hör. 

Sat. 1, 5, 81. mit Anderen [wie Benedetti zu Plaut. Aulul. 

animadv. 9.] theilen, ist, dass der Rauch nicht durch eine Esse, 

sondern durch Oeffnungen in der Decke, Fenster und Thüren 

n. 15 
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gezogen sei, und allerdings scheinen Stellen, wie z. B. Vitr. 
VII, 3, 4. Conclavibus, aut ubi ignis, aut plura lumina sunt 
ponenda, purae fieri debent (coronae), ut eo facilius exter- 
geanlur: in aestivis et exedris, ubi minime fumus est nec fu- 
ligo polest nocere, ibi caelalae sunt faciendae. und VII, 4, 4. 
für diese Ansicht zu sprechen. Demungeachtet hat Fea zu 
Winck. W. II, S. 347. nach Scamozzi, deir Archit. I. lib. 3. 
c. 21. nachgewiesen, dass der Gebrauch der Essen den Alten 
nicht unbekannt gewesen ist, und dass sich auch wirkliche 
Kamine in Trümmern alter Gebäude gefunden haben. Vgl. Mus. 
Borb. y. t. 40. In Bezug auf Unteritalien, wo man der Heizung 
so gut als gar nicht bedurfte, ist allerdings die gewöhnliche 
Ansicht richtig; denn in Pompeji findet man nur in Bädern und 
in Backhausern Schornsteine, in den Wohnzimmern nicht, allein 
daraus darf man nicht auf Rom und das nördliche Italien schlies- 
sen. Hier hat es sicherlich Rauchfänge gegeben, wenigstens 
seit der Zeit des verfeinerten Luxus; denn da man die Wärme 
so geschickt in Röhren zu leiten wusste, wird man wohl auch 
für den Rauch einen Weg gefunden haben. [In den ältesten 
Zeiten mag der Gebrauch der Essen allerdings auch hier sehr 
beschränkt gewesen sein, wesshalb die alten Atrien vom Rauch 
verunziert wurden j allein die Wohn- und Arbeitszimmer für den 
Winter haben gewiss bald Kamin und Essen erhalten. Aus Hör. 
Sat I, 5, 80 fg. 

lacrimoso non sine fumo, 
Udos cum foliis ramos urenle Camino. 
ist wenigstens auf ein Nichtvorhandensein des Rauchfanges nicht zu 
schliessen, denn bei einem solchen Brennmaterial wird es allent- 
halben Rauch geben, auch wenn der beste Rauchfang vorhanden 
ist. Wollte man sich darauf berufen, dass man wegen mangeln- 
den Rauchfanges trocknes und sogar mit amurca bestrichenes 
Holz (Hör. od. III, 17, 13. Mart. XIII, 15. acapna. Plis. 
h. n. XV, 8. Cat. R. R. 130.) habe anwenden müssen oder auf 
Mart. XIII, 30. fumoso Decembri. verweisen, so ist dieses theils 
auf die tragbaren Oefen zu beschränken, welche natürlich keine 
Esse hatten, theils daraus zu erklären, dass die Essen in den 
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niedrigen Häusern nicht hoch sein konnten, wo wegen ge- 
ringer Zugluft Bauch sehr schwer zu vermeiden war, zumal 
da die Kamine offen waren. Solche Stellen, wie Virg. Aen. 
XII, 569. fumantia culmina. und Ecl. I, 82. villarum culmina 
fumant. beweisen weder das Eine noch das Andere, denn es 
können auch Rauchfänge gemeint sein, welche oben im Dach- 
first münden. Die Entscheidung des Aristo Ober den Servitut- 
streit Die VIH, 5, 8. § 5 ff. spricht mehr für als gegen Essen. 
Vgl. Avelliro, descr. di una casa, la seconda etc. p. 39. Was 
endlich die Küchen betrifft, s. oben S. 194.] 

[Schlussbcmerkungen. 
Um diesen Excurs nicht allzusehr auszudehnen, mögen 
hier nur noch einige Andeutungen über das Charakteristische 
des römischen Wohnhauses Platz finden. 

1) In Betreff der allgemeinen das Areal umgrenzenden 
und die einzelnen Theile scheidenden Grundlinien ist zu be- 
merken, dass die Häuser nicht immer gerade Linien und rechte 
W T inkel hatten, wie auch Plan B beweist. S. Tbl. I, S. 100* 
Selten dachte man daran, die durch den schrägen Lauf der 
Strassen bedingte unregelmässige Gestalt durch Abschneiden der 
schiefwinkligen Ecken zu verbessern und durch Benutzung die- 
ses Raumes zu Bädern, Tabernen u. s. w. für das eigentliche 
Wohnhaus rechtwinklige Formen zu gewinnen, wie man es in 
der Villa des Diomedes zu Pompeji findet. 

2) Der Anblick der römischen domus von Aussen machte 
trotz des gewöhnlich angebrachten Schmuckes nur einen ge- 
ringen Eindruck, woran theils die grosse Niedrigkeit des Hauses, 
theils die Kleinheit der Fenster oder deren gänzlicher Mangel, 
theils endlich die Unregelmässigdeit des Baues Schuld war, in- 
dem nur einzelne Theile ein zweites Stockwerk hatten und da- 
durch unsymmetrisch über die anderen hinausragten. 

3) In einem um so glänzenderen Lichte zeigt sich das 
Innere des Hauses, dessen Haupteigenthümlichkeit in der Ver- 
lheilung der einzelnen Räume bestand. Man findet nämlich stets 
die Zimmer um einen offenen Raum (Atrium, Cavum • aedium, 
Peristyl) als gemeinsamen Mittelpunkt herum gruppirt. Ein 

15* 
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solcher Hof mit seinen umliegenden Zimmern bildet eine für 
sich abgeschlossene Abtheilung und je grösser das Haus ist, 
um so öfter wiederholt sich diese Construktion. Die gewöhn- 
lichen Zimmer zum Wohnen und Schlafen sind klein, um so 
grösser aber die Räume für die Besuche, namentlich die Höfe, 
von denen die angrenzenden Zimmer Licht und Luft empfingen, 
durch welche Einrichtung auch alle Sturme und jede Zugluft ab- 
geschlossen wurde. Freilich weilten die Blicke der Bewohner 
nicht auf dem wechselvollen Gewühle der Strassen, sondern auf 
den inneren Höfen, den bekannten Baumgruppen und Hallen, 
aber dieser Blick war auch ein prächtiger. Namentlich musste 
es ein wahrhaft bezaubernder Effekt sein, wenn man bei ge- 
öffneten Thüren und Vorhängen von dem Ostium aus die drei 
Höfe mit ihren marmornen Säulen, plätschernden Wassern, 
schattigen Bäumen und strahlenden Wänden in der schönsten 
Perspektive auf einmal überblickte, Alles überspannt von dem 
liefen Blau des italischen Himmels! — Leider ist im Mittel- 
aller diese Bauart ganz verschwunden und nur der klösterliche 
Kreuzgang erhielt, wie man mit Recht bemerkt hat, ein schwaches 
Andenken an die alte Einrichtung. Vgl. noch die Schlussbemer- 
kungen in den Schriften von Engelhard und Zumpt.] 



ZWEITER EXCURS ZUR ZWEITEN SCENE. 



DAS VERSCHLIESSEN DER THUEREN. 

Zu den unverständlichsten Stellen der alten Schriftsteller 
pflegen immer die zu gehören, welche auf irgend einen der 
neueren Zeit fremd gewordenen Mechanismus sich beziehen. 
Wenn es schon überaus schwierig ist, auch da, wo geflissent- 
liche Beschreibungen vorliegen, wie durch Heron und Vitruv 
von den hydraulischen Maschinen des Ktesibios, sich in die 
Eigenthümlichkeit der mechanischen Vorrichtungen hineinzudenken, 
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so ist oft kaum eine hinreichende Erklärung möglich, wenn nur 
gelegentlich einer für die Zeit hinlänglich bekannten Sache Er- 
wähnung geschieht, der Mechanismus möge übrigens so einfach 
gewesen sein, als er wolle. Diess gilt namentlich auch in allen 
den Fälleu, wo der Schlösser oder richtiger des Verschlusses 
der Thüren gedacht wird. Der Stellen, worin diess geschieht, 
sind viele, aber fast alle geben über die Art und Weise des 
Verschliessens nicht mehr Aufschluss, als die zahlreichen antiken 
Schlüssel, die nur eben bestätigen, was man ohnehin weiss, 
dass es Schlösser gab. 

Wenn Böttiger, Kunstmyth. I, S. 271. in oft von ihm 
beliebter Weise sagt: „Ueberhaupt möchte der Abschnitt von 
dem Schlosserhandwerk in einer besonders nach Pollux Ono- 
mastikon noch zu schreibenden Technologie des Alterthums noch 
vieler Aufklärung bedürfen," so ist diess daher allerdings wahr; 
nur wird gerade die Nomenklatur bei Pollux am wenigsten zur 
Erklärung beitragen. Die Untersuchung müssle nicht nur mit 
der ältesten griechischen Zeit beginnen, für welche Homer sehr 
wichtige Andeutungen enthält, sondern auch den Orient umfassen, 
inwiefern es wahrscheinlich ist, dass man den Ursprung der 
Schlüssel in Phönicien zu suchen hat. Einigermaassen ist diess 
auch in den bedeutenderen Schriften, welche von dem Gegen- 
stande handeln, geschehen. Ich nenne davon vorzüglich Salmas. 
ExercilL ad Sol. p. 649 fT. Sagittarios de ian. velt. Altenb. 
1672. cap. 9—15. [und dazu dess. epistol. et anal. len. 1694.] 
den ich jedoch nur anführe, weil seine Schrift auch eine Art 
von Autorität erlangt bat, obgleich sie nur ein Aggregat unbe- 
nutzter Citate ist Weit gelehrter ist die Abhandlung von 
Molin, de clavibus veterum in Sallengre, thes. antt. Rom. III, 
p. 795 fT. Mit den von ihm gelieferten Abbildungen alter 
Schlüssel vergl. man Montfauc Antiq. expl. Tom. III. P. I. 
t 54. 55. [S. auch Wiwckblmahhs W. II, S. 79. Endlich gab 
Avellin o , descr. di una casa p. 70. 75 fg. tav. X, 16. 17. 
zwei interessante Abbildungen von erhaltenen Schlössern (das 
eine rund, das andere viereckig) nebst einem Schlüssel.] Eine 
solche, das ganze Alterthum umfassende Untersuchung liegt mir 
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indessen hier um so ferner, als die älteste, noch bei Homer 
sehr einfache Weise des Verschlusses auf den römischen Ge- 
brauch keine Anwendung leidet; man müsste denn die Ueber- 
einstimmung in dem gemeinschaftlichen Gebrauche hölzerner 
Querriegel suchen, die ohnehin der Erklärung weniger bedürfen. 
Es kommt hier hauptsächlich darauf an, Ausdrücke, wie obex, 
scra, repagula, pessuli, claustra zu erklären und, wenn ich 
auch nicht hoffen kann, genügendes Licht über den dunkeln 
Gegenstand zu verbreiten, so will ich doch nicht unterlassen, 
wenigstens auf die Momente aufmerksam zu machen, die haupt- 
sächlich ins Auge gefasst werden müssen. 

Zuerst ist es natürlich, dass die Weise des Verschlusses 
eine andere sein musste, je nachdem die Thüren selbst ver- 
schieden waren. Es war nicht gleichgültig, ob sie nach Innen 
oder nach Aussen sich öffneten, oder ob es Flügelthüren, bifores 
waren, oder den sogenannten spanischen Wändeu gleichende 
Klappthüren, valvae im ursprünglichen Sinne nach Varro bei 
Serv. zu Virg. Aen. I, 453. Valvae sunt, quae revolvunlur et 
se velant. 

Die Flügelthüren mögen, wenigstens in Privathäusern bei 
weitem die gewöhnlichsten gewesen sein. Schlugen sie nach 
Innen, so war das natürlichste und einfachste Mittel, sie zu 
verschliessen, ein quer vorgeschobener Balken oder hölzerner 
Riegel. Der eigentliche Ausdruck für diesen Querriegel war 
scra. Er wurde vermuthlich in Löcher, welche sich in den 
Pfosten befanden geschoben und war in keiner Weise an der 
Thüre befestigt, sondern konnte und musste ganz hinwegge- 
nommen werden, wenn man sie öffnen wollte. Leider ist das 
Fragment aus Festus unter rcserari p. 282 M. so verstümmelt, 
dass es keinen Beweis abgeben kann, obgleich sich der Zu» 
sammenhang leicht errathen lässt; allein es giebt andere un- 
zweideutige Belege. Dahin rechne ich weniger die Erklärung, 
welche Nomus I, 195. [im Ganzen nach Varro L. L. VII, 108.] 
giebt: Reserare, aperire. a tera dictum, qua remota valvae 
pateßunl; denn der Ausdruck removere möchte noch zweideutig 
scheinen können. [Aehnlich IV, 355. nur dass der Querbalken 
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hier auch patibulum genannt wird.] Hingegen heisst es bei 
[Paul. Diac. v. asserere p. 25 M. unde cliam serae appellan- 
tur, quia foribus admotae opponuntur defixae poslibus, quem- 
admodum ea, quae terrae inseruntur,] Ovid. Fast. I, 265. 
Et tarn eontigerat poriam, Salurnia cuius 
Derne erat appaitat insidiosa seras. 

und V, 280. 

Tota patet demta ianua nostra tera. 
Dasselbe folgt aus Petr. 16. Dum loquimur, sera sua sponte 
delapsa cecidü reclusaeque subito fores admiserunt intranlem. 
Daher mag allerdings bei Festüs gelesen werden: serae namque 
dicuntur fustes, qui opponuntur clausis foribus., und daher ist 
auch der gewöhnliche Ausdruck für solches Verriegeln opponere 
oder apponere seram, d. i. obserare, [z. B. luv. IV, 347. Ovid. 
Am. II, 243 fg.] Dass die sera aber in den Pfosten auflag, 
ergiebt sich aus dem Refrain in der Ovidischen Elegie Amor. I, 6. 

Tempora noctis eunt: excute poste seram. 
wo in der Verbindung mit excutere unter postis nicht die Thüre 
verstanden werden kann. [Auch zeigen viele pompejanischen 
ostia die eingestemmten Vertiefungen in beiden Pfosten, um den 
Querbalken aufzunehmen, Avellino, descr. di una casa Pomp» 
p. 8 fg.] — Wenn man von der sera den obex unterscheidet, 
so ist diess nur insofern richtig, als das Wort genereller Aus- 
druck ist, der alles was vorgelegt oder vorgeschoben wird be- 
deutet [Virg. Georg. IV, 422. obice saxi. Oros. III, 19. Sil. 
Ital. IV, 23 fg. 

ae robora portis 
Et fidos eertant obices arcessere silva. u. A.]; 
keinesweges aber ist an eine besondere Vorrichtung zu denken. 
Daher heisst es bei Paul. Diac p. 187 M. Obices pessuli, serae. 
[vgl. Gell. IV, 17.] 

Wohl aber mögen anderer Art die repagula gewesen sein. 
Von ihnen sagt Festus p. 281. [mit Muellers Anm. S. 403.] 
Repagula sunt, ut Verrius ait, quae patefaciundi gratia ila 
figuntur, ut ex contrario quae oppanguntur. (Exc. ut e con- 
trario oppangantur.) — quae poetae interdum repages appel- 
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lani. Aus den Worten patefaciundi gratia lässt sich sch essen, 
dass es eine Vorrichtung war, welche gestaltete, mit weniger 
Mühe als bei der seta die Thüre zu öffnen, und da der Name, 
die späteste Latinilät ausgenommen, nur im Plural vorkommt, 
so kann man vermuthen, dass dadurch nicht, wie durch sera, 
ein Querbalken, sondern zwei von beiden Seiten her sich be- 
gegnende Riegel bezeichnet werden [gewöhnlich von Holz, Pliw. 
h. n. XVI, 42, 82.], wesshalb wohl Festus sagt: e contrario 
oppanguntur. Dann bedurfte es natürlich einer Verbindung 
beider und vielleicht wurde diese auf dieselbe Weise bewirkt, 
wie bei den Griechen durch ßaXavog, einen Bolzen, der in 
eine Höhlung, ßaXavodoxrj, gesenkt den Riegel mit der Thüre 
verband, und, da er selbst hohl war, mittels eines hineinpassen- 
den schlüsselartigen Instrumentes, ßaXavuyQa, wieder heraus- 
gezogen wurde, wenn die Thüre geöffnet werden sollte. Einer 
gleichen Vorrichtung bedurfte es auch noch in anderen Fällen: 
erstlich wenn die Thüren nach Aussen schlugen, wo der inner- 
lich vorgeschobene Riegel nichts genützt haben würde, wenn er 
nicht durch irgend etwas mit der Thüre verbunden gewesen 
wäre. Diess konnte indessen auch durch einen einfachen Haken 
geschehen; wollte man aber die Thüre so verschliessen , dass 
auch von Innen nicht jeder sie öffnen konnte, so erreichte man, 
von künstlicherem Verschlusse abgesehen, diesen Zweck auch 
durch die ßdkavog. 

Dieser Bolzen wird nun gemeiniglich für dasselbe mit dem 
gehalten, was die Römer pessulus nannten und so nimmt den 
Namen auch Böttiger Kunstmyth. I, S. 260. Mir ist aber, 
ausser dem von Sagittarius angeführten Marcellus Empiricus, 
keine Stelle bekannt, die nicht vielmehr dagegen stritte, als 
dafür bewiese. — Die Sache wird schon von Plautüs er- 
wähnt. Aul. I, 2, 25. occlude sis fores ambobus pessulis. Dann 
von Terent. Heaut. II, 3, 37. Anus obdit foribus pessulum. 
Eun. III, 5, 55. pessulum ostio obdo. Allein die Stellen, welche 
etwas deutlicher davon sprechen, sind bei Appul. Met. I, p. 44 
Oud. Ego vero adducla fore pessulisque firmatis graba- 
lulo etiam pone cardines supposilo et probe aggesto super eum 
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me recipio. p. 49. Commodum Urnen cvascrant et fores ad 
pristinum statum integrae resurgunt, cardine* ad foramina 
resident, pottet ad repagula (?) rcdeunt, ad claustra pes- 
suli recurrunt. p. 52. Sumo sarcinulam meam et subdita 
clavi pessulos rcduco. At illae probae et fideles ianuae, 
quae sua tponte reseralae nocte fuerant, vix tandem et aeger- 
rime tunc clavis suae crebra immüsione patefiunt. III, p. 199. 
Et cum dicto pessulis iniectis et uncino firmiler immisso sie 
ad me reversa. IX, p. 631. Tunc Myrmex landem clave pessu- 
lis subiecta repandit fores. — Es fällt in die Augen, dass in 
allen diesen Stellen von etwas ganz anderem die Rede ist als 
von einem hohlen Bolzen, der in die Oeffnung der sera ein- 
gesenkt wurde. Weder lässt sich damit der Ausdruck pessulum 
obdere foribus und das hei Appulejus mehrmals vorkommende 
oppessulata ianua wohl vereinigen, noch sieht man ein, warum 
in den meisten Fällen der Plural, pessuli, steht. Aus Appulejus 
aber wird zwar die Beschaffenheit der alten Schlösser auch 
nicht völlig klar, aber dass unter pessulis Riegel zu verstehen 
sind, welche durch einen Schlüssel vor- und rückwärts bewegt 
werden, darüber kann kein Zweifel sein und hätte man auch 
nur genauer angesehen, was Salmasius a. a. 0. p. 650. dar- 
über sagt, so würde man nicht in eine Verwechselung der 
pessuli mit der sera und ßdXavog, der clavis mit der ßa\a- 
ydyQu gefallen sein. 

Bei Terenz kann unter pessulus ein einfacher Riegel ver- 
standen werden, der vor- und zurückgeschoben wurde, ohne 
dass man dazu eines Schlüssels bedurfte; bei Appulejus hin- 
gegen können die pessuli (ein Doppelricgel , der durch einen 
Schlüssel bewegt wird) nicht zurückgezogen werden, ohne den 
Schlüssel zu gebrauchen. Daher kann darüber kein Zweifel 
sein, dass im letzteren Falle wirkliche bedeckte Schlösser zu 
verstehen sind, und wenn es in der zweiten aus Appulejus an- 
geführten Stelle heisst: ad claustra pessuli recurrunt, so sind 
claustra der Schlosshaken, in den die Riegel einschliessen. — 
Diese Erklärung ist um so wahrscheinlicher, da dieselbe Art 
des Verschlusses noch jetzt in Rom sehr gewöhnlich ist. 
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Solche Schlösser mussten natürlich alle Thfiren haben, 
welche von Aussen verschlossen und geöffnet werden sollten, 
wie namentlich an Vorrathskammern, Schranken u. s. w. Bei 
den Hausthüren fand das Bedürfniss solchen Verschlusses we- 
niger Statt, weil immer jemand im Hause blieb, um öffnen zu 
können. Wollte man diess von Aussen thun, so war dennoch, 
wie es scheint, in den meisten Fällen der Schlüssel nur inner- 
lich zu gebrauchen. Es war dann ein Loch in der Thüre, 
durch welches man die Hand stecken konnte, um mittels des 
Schlüssels die Riegel zurück zu ziehen. So findet es sich bei 
Appuleius Met. IV, p. 359., wo der eine der Räuber so zu 
öffnen versucht: qua clavi immiUendae foramen p alebat, sensim 
immisia manu clauslrum evellere gesliebat. denn mit Oddendorp 
und Anderen anzunehmen, die Schlüssel seien so gross gewesen 
(claves cos oportet fuisse maximal), dass man durch das ei- 
gentliche Schlüsselloch die Hand habe stecken können, ist fast 
lächerlich. Eben so hat man sich vielleicht die Sache zu denken 
bei Petroit. c 94. continuo Urnen egressus adduxit repenle 
oslium ceüae meque nihil tale exspeclantem inclusü exemitque 
raptim clavem et ad Gitona invesligandum cueurrit.; denn 
hätte Eumolpus auch äusserlich den Schlüssel stecken lassen, 
so wäre es doch dem Encolpius nicht möglich gewesen zu 
öffnen. Vermuthlich liess man ihn aber gewöhnlich am Schlosse 
innerlich stecken und das war auch hier der Fall gewesen. 

Bei Schränken und überhaupt kleineren Behältnissen, wel- 
che irgend etwas verwahrten, wäre natürlich ein solches Loch 
in der Thüre sehr übel angebracht gewesen. Sie wurden also, 
wie bei uns, von Aussen verschlossen. Dasselbe geschah in- 
dessen auch mit anderen und selbst Hausthüren. Mit Gewiss- 
heit ergiebt sich diess aus Plaut. Most. II, 1, 57. 
— Clavem mihi harunce aedium Laconicam 
Iam iube efferri intus hasce ego aedes occludam hinc foris. 
Tranio will dem zurückgekommenen Theuropides glauben ma- 
chen, es wohne niemand mehr in dem Hause; darum ver- 
schliesst er von Aussen, während er schon dem Philolaches 
geheissen hat, es innerlich zu thun. Beides geschieht v. 78. 
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Clavim cedo atque abi intro atque occlude osiium, 
Et ego hinc oecludam. 
Es musste also ein doppeltes Schloss an der Thüre sein , oder 
der Verschluss geschah von Innen durch die sera oder repagula, 
von Aussen durch ein eigentliches Thürschloss. Ferner mussle, 
wer vor der Thüre stand, wahrnehmen können, ob sie von 
Aussen verschlossen sei, sonst würde Tranio zwecklos zu- 
schliessen. Der dreifach gezahnte Schlüssel wird durchaus als 
eine Erfindung der Lacedämonier angegeben, wesshalb er eben 
clavis Laconica hiess und ich will die von Salhasiüs, Sagit- 
tariüs, Molin und Wüestemank Pal. d. Sc. S. 183. aus Aristo- 
phanes und seinem Scholiasten, Menandcr und Eustathius ange- 
führten Stellen nicht wiederholen. Vgl. auch 0. Mueller, 
Dorer. II, S. 28. In welche Zeit die Erfindung falle, ist für 
den römischen Gebrauch eine völlig gleichgültige Frage; denn 
lange vor der Zeit, aus welcher wir Nachrichten über das 
häusliche Leben der Römer erhalten, war er erfunden. 

[Eine bisher übersehene und von Avelmno zuerst ver- 
öffentlichte Art des Verschliessens ist, dass man einen an dem 
unteren Ende der Thüre befestigten Riegel in die untere Schwelle 
und einen anderen an dem oberen Ende in den Sturz der Thüre 
schon, zu welchem Rehufe besondere Vertiefungen da waren. 
Dieses geschah ziemlich regelmässig bei den Flügellhüren, welche 
an jeder ihrer beiden Abtheilungen und zwar an der schmalen 
Seite einen Riegel halten, so dass man nach Relieben nur den 
einen Flügel öffnen konnte, und an den mehrtheiligen Klapp- 
oder Schiebelhüren (wie sie die Tabernen und Tablina hatten), 
deren einzelne Rlälter (s. S. 155.) eine besondere Refestigung 
durch diese in den Roden eingreifenden Riegel erhielten. Ohne 
diesen Mechanismus würde eine solche Thüre, wenn sie ver- 
schlossen war, nicht leicht eine gerade Linie gebildet haben. 
Dieses sehen wir in den beiden Tabernen des Hauses der 
Rronzen (Avellino descr. — la seconda p. 5 IT.) und in 
dem Tablinum des Hauses der mit Figuren geschmückten Kapi- 
täler (Avellino descr. de una casa p. 4 ff.) Der Name dieser 
ohne Schlüssel zu bewegenden Riegel war pessulus als die all- 
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geraeine Bezeichnung solcher Vorrichtungen, und folgende Stellen 
mögen derselben Erwähnung thun. Plaut. Aulul. s. oben, 
Cist. III, 18. 

Ubi estis servil obcludite aedes pessulis, repagulis. 
Cure. I, 2, 60 ff. 

Pessuli, heus pessuli, vos salulo lubens 
Vos amo, vos volo, vos pelo atque obsecro 
G etile amanli mihi morerri amoenissimi — 
Subsilile, obsecro et miltite istanc foras. 
Auch Ter. Heaut. s. oben. Marcell. Empir. 17. foramine, in 
quo ianuae pessuli descendunl, quidquid repererü, collige. Prüd. 
in Symmach. I, 65 fg. 

Nunc foribus surdis, sera quos vel pemilus artis 

Firmarunt cuneis. 
Polyb. XV, 30. &vQag — änoxXtiofiivag Si SirroTg ftox^oTg.] 

Endlich ist zu bemerken, dass die Thüren zuweilen sogar 
versiegeil wurden (obsignare cellas), welche Sitte alt war, 
wenn auch nicht allgemein. Plaut. Cas. III, 1, 1. Obsignatc 
cellas; referte anulum ad me. und gerade wo kein cellarius 
war. [Pllv. h. n. XXXIII, 6. At nunc eibi quoque ac potus 
anulo vindicantur a rapina. Ausser dem Versiegeln der Vor- 
rathskammern wird auch das der Frauengemächer erwähnt, je- 
doch nur bei den Griechen, Abistopu. Thesm. 414 ff. Plat. 
de Leg. XII, p. 954. Pauly, Realencykl. IV, S. 20.] Cicero's 
Mutter versiegelte selbst die leeren Flaschen, ad Fam. XVI, 26. 
sieul olim malrem nostram facere memini, quae lagenas eiiam 
inanes obsignabat, ne dicerentur inanes aliquae fuisse, quae 
furlim essent exsiccatae. [Pers. Sat. VI, 17. Martial. IX, 88.] 
Anders ist es Plaut. Mil. III, 2. 
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DAS I1AUSGERAETHE. 

Wir nehmen hier Hausgeräthe im weiteren Sinn, ohne uns 
auf die Bedeutung der römischen supcllcx zu beschränken. Die 
Römer verstanden nämlich unter supellex nach Pomp. Dig. XXXIII, 
10, l.domesticum patrisfam. instrumentum, quod neque argenlo 
aurove facto vel vesti adnumeralur. Aehnlich Alfen, etiend. 6. 
und Tobero bei Gels. 7. § 1. instrumentum quoddani patris- 
fam. rerum ad quotidianum usum paratarum, quod in aliam 
speciem non cader et, ut verbi gratia penum, argentum, vettern, 
ornamenla, instrumenta agri aut domus. Es war also ur- 
sprünglich Gold und Silber davon ausgeschlossen, bis später in 
den Zeiten des gestiegenen Luxus auf den Stoff nichts mehr 
ankam, sondern nur auf den Gegenstand. Gels. a. a. 0. Nee 
mirum est, moribus civitatis et usu rerum appellationem eins 
mulaiam esse; nam fictili aut lignea aut vitrea aut aerea de- 
nique supellectile utebantur; nunc ex ebore atque testudine et 
argenio, tarn ex auro etiam atque gemmis supellectile utunlur, 
quare speciem potius rerum quam materiam inlueri oportet. 
Desshalb zählt Paull. ebend. 3. als Gegenstände des supell. 
auf: Tische, Stühle, Bänke, leeli, Lampen, allerlei vasa, pclves, 
aquiminaria u. a., auch wenn sie von edlem Metall oder an- 
derem kostbareu Stoffe wfren, (cristallina , argentea, vitrea, 
murrhina. S. Seit. ep. 110. gemmeam supellectilem. Paull. 
rec. senU III, 6, 67.) Schränke u. s. w., s. noch Die. 1. 1. 
8. 9. § 1. Iavol. 11. und Dig. XXXIV, 2, 19. § 8. 9. 17. 

Von diesem Gerälhe unterschieden die Römer das soge- 
nannte instrumentum, d. i. nach Ulp. Dig. XXXIII, 7, 12. pr. 
apparalus rerum diulius mansurarum, sine quibus exerceri ne- 
quiret possessio, so z. B. bei einem Landgut alle ökonomischen 
Gerätschaften , Vieh und Sklaven, bei einer Bäckerei alle zur 
Betreibung dieses Geschäfts nothwendigen Gegenstande, bei einer 
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Taberne alle erforderlichen Gefässe, Paull. rec. sent. III, 6, 
61 IT., bei einem Hause nach Pegasus, Gassius und A. quod 
tempestatis arcendae aut incendii causa paratur (ad tutelam 
domus) z. B. Feuerspritzen, alle Reinigungswerkzeuge u. s. w. 
Ulp. Dig. XXXIII, 7, 12. § 16 ff. Andere Juristen verstan- 
den freilich dem Sprachgebrauch des gemeinen Lebens zufolge 
unter instrumenlum eines Hauses auch die ganze supellex mit, 
wie Neratius und Ulpian s. ebendas. § 35. 43. Gic. de orat. 

1, 36. in oratoris instrumento tarn lautam supellectilem nun- 
quam videram, öfters Suet. Oct. 71. 73. Tib. 36. Cal. 39. 
u. s. w., in einem solchen weiten Sinne, wie wir hier Haus- 
gerällie nehmen. Dazu gehörten die Zimmermobilien, die 
Schränke und Kasten, die Gefässe für Flüssigkeiten, der Be- 
leuchtungsapparat, die Uhren, das Küchengeräthe und die Instru- 
mente für die Erhallung der Reinlichkeit.] 

Die Mobilien der Zimmer waren nicht zahlreich, so dass 
die römischen Zimmer nach modernen Begriffen fast leer er- 
schienen wären. Kein Schreibtisch, keine Glasschränke und 
Kommoden standen dort, keine Spiegel bedeckten die Malereien 
der Wände. Die ganze Einrichtung bestand in lectis, Tischen, 
Stühlen, Candelabern. Höchstens kam dazu eine Wasseruhr und 
für den Winter ein Kohlenbecken. Dagegen wurde an diesen 
Stücken hinsichtlich der Eleganz und Pracht nichts gespart. 

Lectus. 

[Paul. Diac h. v. p. 115 M. Varro L. L. V, 166.] Der 
lectus, den man weder durch Bett noch durch Sopha recht 
übersetzt, war ein einfaches Gestell, das gewöhnlich zu Kopfe 
eine niedrige Lehne hatte und bald aus Holz [Ter. Adelph. IV, 

2, 46. Seit. ep. 95. Ein solches einfaches versieht auch wohl 
Hör. ep. I, 5, 1. unter Archiacis lectis und Gell. XII, 2. unter 
Soterici lect.] (bei den Reichen aus sogenanntem Cedern- oder 
Therebinthenholz, Prop. III, 7, 49. Pers. I, 52. Pnir. h. n. 
XVI, 43.), bald und gewiss sehr häufig aus Erz bestand. Gtc. 
Verr. IV, 26. Iam vero lectos aeratos et candelabra aenea 
num cui, praeter islum, Syracusis per triennium facta esse 
existimatü? Plih. h. n. XXXIV, 3, 8. triclinia aerata (dass 
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aerata hier nicht heisst: hölzerne Gestelle mit ErzfÜssen, welche 
Pliit. XXXIV, 2, 4. erwähnt, geht daraus hervor, dass Putr. 
lauter Gegenstände aufzählt, welche aus massivem Erz bestan- 
den; doch kann an anderen Stellen aerata allerdings die Erz- 
füsse bezeichnen, z. B. vielleicht Liv. XXXIX, 6.) Die hölzernen 
lecti wurden mit Elfenbein, Schildplalt und edlem Metall aus- 
gelegt, und namentlich mit elfenbeinernen, silbernen und goldnen 
Füssen ausgestattet. Man denke schon an das Bett des Odys- 
seus, Odyss. XXIII, 199 fg. 

ix Si rov aQ/6f.uvog Xfyog t%tov, o<j>q hlXtooa, 
SatSdXXwv XQvgw %t xal aQyvQW ffi iXtyavTi. 
wie vielmehr nicht in Rom, gegen dessen verschwenderische 
Pracht der ausschweifendste Luxus aller Zeiten als ärmliches 
Unvermögen erscheinen muss. [An manchen Stellen ist aus- 
drucklich vom Belegen mit edlen Stoffen die Rede, wie Plin. 
b. n. I. 1. und IX, 11. XXXIII, 11. Süet. Cal. 32. Iavol. Dig. 

XXXII, 100. leclos lesludineos pedibus inargentatos. Paüll. 

XXXIII, 10, 3. § 3. lectoi inargentatos vcl inauratos atque 
g emmatos. an anderen heisst es ganz allgemein lecti aurei, 
auralt, ebumei, eburati, argentei u. s. w. Gic. Tusc. V, 21. 
Süet. Caes. 49. Hör. Sat. II, 6, 103. luv. VI, 80. Plaut. Stich. 
II, 2, 53. Plin. h. n. XXXVII, 2. Sek. ep. HO. Vor. Firm. 3. 
Pap. Dig. XXXIII, 10, 9. § 1. Varro L. L. IX, 47., leetot. alios 
ex ebore alios ex tesludine, womit übrigens auch meistens 
platlirte, selten massive Gestelle gemeint sind. Wenigstens ßel 
es auf, als Heliogabal Gestelle solido argento halte. Lampr. 
Hei. 20. Andere Ausschweifungen des Luxus s. Spart. Ael. 
Vcr. 5.] 

Dieses Gestell war mit Gurten bespannt, die bald fasciae, 
bald inslilae, auch wohl restes genannt werden, und das Polster, 
die Matraze trugen. (Im Mus. Gregor, ist ein bronzener leclus 
mit einem Geflecht von Bronzeschienen statt der Gurte.) Das 
sind die tenla eubilia bei Horat. Epod. XII, 12. Daher bei 
Cicero de div. II, 65. Defert ad coniectorem quidam, somni- 
asse se, ovum pender e ex fascia lecti sui eubicularis. Mart. 
V, 62. 
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Nulla tegit fractos nec inanis culcita lectos, 
Putris et abrupto, fascia rette iaeet. 
Petr. c. 97. Imperavi Gitoni, ut raptim grabatum subiret, 
annecterelque pedet et manu$ institis, quibus sponda eulcUam 
ferebat. [Cat. R. R. 10. lectos loru subtentos.] Vgl. Rader zu 
d. a. St. Marl, und Woüwer und Heins, zn Pelron. Darauf 
bezieht sich auch der etwas schaale Witz bei Aristoph. Ar. 
812 ff. 

II. BovXio&t to nfya rot/ro, tovx Aaxt$ai(xovog } 

2nuQTt]v ovo/na xaXto^iv avTyv; E. 'HguxXug. 

anuQTtjv yoo av &i(fxrjv lyw %fj 'pjj noXu; 

ovo 0 av xotfitvvT) nuw yt xetgiav t%u)v. 
Auf den Gurten lag das Polster, lortu, welches wenigstens 
später culcita genannt wurde. [Ueber torus s. wunderbare Ety- 
mologien bei Varro L. L. V, 167. Isidor. XX, 1. Serv. zu Virg. 
Aen. II, 2.] Das gewöhnliche und eigentliche Material, womit 
man Polster nnd Kissen stopfte, tomentum [Tac. Ann. VI, 23. 
Soet. Tib. 54.], waren Wollenflocken. S. Puir. VIII, 48, 73. 
welcher diesen Gebrauch der Wolle aus Gallien herleitet, ohne 
die Zeit bestimmen zu können, wo er üblich geworden. In 
alter Zeit aber hatte man blosse Strohmatrazen : Antiquis torus 
e slramento erat, qualüer etiam nunc in caslris. und auch 
später stopften Aermere ihre Polster mit geschnittenem Schilfe 
(ulva) etwa wie wir mit Seegras, oder gar mit Heu. Mart. 
XIV, 160. 

Tomentum concisa palus Circense vocatur. 
Haec pro Leuconico ttramina pauper emit. 
Ueber die Lesart Leuconio oder Lingonico s. Salm. z. ep. 159. 
[Ovid. Met. VIII, 655. Fast. V, 519.] Mart. XIV, 162. Focnum. 
Fraudata tumeat fragilis tibi culcita mula: 
Non venit ad durot pallida cura toros. 
So sagt auch Sexeca de vita beata, c. 25. Nihilo miserior 
ero, si lassa cervix mea in manipulum foeni acquiescet, si 
super Circense tomentum per suturas veleris linlei effluens in- 
eubdbo. und [Plix. XXVII, 10. von dem Gnaphalion, der so- 
genannten Wiesenwolle : cuius foliis albis mollibusque pro tomenlo 
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tUuntur. — Culcita bedeutet wohl gewöhnlich, aber nicht 
immer das Polster worauf man lag, sondern Oberhaupt einen 
Pfühl, ein Kissen. [Varro L. L. V, 167. leitet das Wort ab 
inculcando her, nämlich quod in eas (culcitas) acus aut (o- 
menlum aliudve quid calcabant. Isidor. XIX, 26.] Man sehe 
nur Plaut. Mil. IV, 4, 42. Jiabeas culcitam ob oculos laneam. 
vgl. Petr. c. 38. Später scheinen Weichlinge auch mit der 
Wolle nicht zufrieden gewesen zu sein, und es wurden nicht 
nur die cervicalia, sondern selbst der toms mit Federn ge- 
stopft. Besonders die Federn der weissen Gänse und nament- 
lich den Flaum nahm man dazu; vorzuglich aber waren, wie 
etwa bei uns die Eiderdaunen, die Federn der kleinen, weissen 
germanischen Gänse, ganlae, in hohem Werlhe, zu deren Jagd 
die Praefekten ganze Cohorten aussandten, und deren Federn mit 
fünf Denaren das Pfund bezahlt wurden. Eoquc dcliciae pro- 
cessere, ul sine hoc inslrumento durare tarn ne virorum quidem 
cervices possint, sagt Plinius X, 22, 27. Indessen spricht schon 
Cicero Tusc. III, 19. von einer culcila plumea. [luv. VI, 88 fg. 
Sed quamquam in magnis opibus plumaque palerna 
Et segmenlatU dormisset parvula cunis.] 
Auch Schwanenflaum wurde genommen nach Mart. XIV, 161. 
Lassus Ämyclaea poteris requiescere pluma,' 
InUrior cycni quam tibi lana dedii. 
[Heliogabal nahm sogar die pluma» perdicum subalares dazu, 
Lampr. Hei. 19.] Dass auch der torus mit Federn gestopft 
wurde, sieht man aus Hart. XIV, 159. 

Oppressae nimium vieina est fascia plumae? 
Y eller a Lcuconicis accipe rasa sagis. 
[und XII, 17. s. unten.] und so sind auch wohl die pensiles 
plumae der lectica bei Iuver. 1, 159. zu verstehen. — Wie 
verschieden war demnach ein solches römisches Bett von dem 
weichsten Lager der Griechen bei Homer, von dem nie ein 
Polster oder Pfuhl, auch nicht im Hause der Reichsten, er- 
wähnt wird. S. Nitzsch, Erkl. Anm. zu Horn. Odyssee. I Bd. 
S. 210. — Zu Kopfe lag ein kleiner Pfühl, auch wohl mehrere, 
gewöhnlich, wie es scheint, rund, pulvinue, auf welchen man 
II. 16 
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den Ellbogen stützte (Seh. de ira III, 37.) und speciell cervi- 
calia d. i. Kopfkissen genannt, Isidor. XIX, 26. 

Ueber das Polster wurden Decken, vestes tlragulae, stra- 
gula [a sternendo, Varro L. L. V, 167. auch wohl pallia, 
operimenta und opercula, Varro I. I. peristromata, tapeta, Ulp. 
Dig. XXXIV, 2, 25. § 3.] gebreitet; hei dem reichen Römer 
purpurfarbige, conehyliata, conehylio lineta, auch wohl mit ein- 
gestickten oder eingewebten Figuren, Babylonica und Alexan- 
drina, natürlich nach eines jeden Vermögen, s. Heisd. zu Hör. 
Sat. II, 3, 118. [Pauly, Realencykl. IV, S. 842.] In welcher 
Zahl solche Decken sich in mancher supellei finden mochten, 
lässt sich aus Cic. Verr. IV, 26. schliessen; vgl. Philipp. II, 
27. conchylialis Cn. Pompeii peristromatis servorum in cellis 
leelos tlratos videres. [Die Redensart sternere leclos und tri- 
clinia s. noch Vitruv VI, 10. Macrob. II, 9. Lampr. Heltog. 19. 
Süet. Oct. 73. und Ovid. Met. VIII, 656 IT. 

In medio lorus est de mollibus ulvis, 
Imposilis lecto sponda pedibusque salignis : 
Vestibus hunc velant, qua* non nUi tempore festo 
Sternere consuerant.] 
Trefflich spottet Martial II, 16. über die Eitelkeit des Zoilus, 
der sich krank stellte, um den ihn besuchenden Freunden die 
coccina stragula seines Bettes zeigen zu können, die er wahr- 
scheinlich eben von Alexandria erhalten hatte. [Noch gewähren 
zwei Stellen des Appdl. Met. X. ein sehr anschauliches Bild, 
nämlich p. 248 Elm. pulvillis compluribus ventose tumenlibus 
pluma delicata — eubitum praestruunt. sed et stragula vesle 
auro murice Tyrio depicta probe conslernunL und p. 256. 
leclus Indica testudine perlucidus, plumea congerie tumidus, 
veste serica floridus. Diese UeberwQrfe waren zuweilen so 
gross und faltenreich, dass man nichts von dem Gestelle und 
den Kissen sah, wie die Wandgemälde zeigen.] Die pulvini 
wurden selbst mit seidenen Stoffen überzogen, Mart. III, 82, 7. 
lacet occupato galbinatus in lecto, 
Cubilisque trudit hinc et inde convivas 
Effulius oslro sericisque pulvinis. 
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und schon bei Hör. epod. 8, 15. Quid quod libelli Sloici inter 

sericos iacere pulvillos amant., dagegen bei Gic. p. Mur. 36. 

lectuli Punicani haedinis pellibus ttrati. s. auch Sex. ep. 95. 

p. 429 Bip. Die Verweichlichung ging so weit, dass man die 

cervicalia mit einem Federleppich überzog. Das waren die Ar- 

beilen der plumarii. 

Diese Benennung die bei Varro, Vitruv und auf Inschriften 

vorkommt, gehört zu den dunkelsten Ausdrücken. Die Erklärung 
des Salmas, zu Vop. Carin. 20. p. 850 IT. ist die allgemeine 
geworden, bei der auch die neuen Herausgeber des Vitruv, 
Schneider , Stratico und Mariki stehen geblieben sind. Er 
sagt p. 851. plumas vocarunt vettres notas ex auro vel pur- 
pura rotundas et in modum plumarum facta» (?), quibus ve- 
stes intertexebantur ac variabantur. Ferner p. 852. nennt er 
sie clavos intextos aureos, quae nXovfuu Graeci recenliores 
vocabant. — a plumis igitur Ulis, h. e. clavis, quibus v est es 
intertexebantur , plumarii texlores dicti, non solum qui clavos 
veslibus insuerent et intexerent, sed qui quocunque gener e 
piclurae, quibuscunque coloribus et figuris variatas vestes 
pingerent. Für die letztere Behauptung ist er indessen den 
Beweis schuldig geblieben. Sie war aber für seine Erklärung 
unentbehrlich. Aber auch die Identität der plumarii mit jenen 
Goldstickem hat nur mit Hülfe einiger Conjecturen und unrich- 
tig angeführter Stellen nachgewiesen werden können. Es wird 
daher eine nochmalige Prüfung der herrschend gewordenen 
Meinung nicht überflüssig sein. 

Plumatae vestes sind Gewänder deren Grund, er mochte 
weiss oder purpurfarbig sein, mit eingesticktem Golde auf ge- 
wisse Weise gemustert war. Warum die eingestickten notae 
eben plumae genannt wurden, wird schwerlich aufgeklärt wer- 
den können; allein die Beweise dafür sind unzweideutig. So 
sagt Procop. Kita /Li. 'Iovor. III, 1. p. 53. /itwv ix tuidtyc, 
iyxaXXwnia^iaai xqvooTq navrayfötv vjQaiOfiivog, ä örj vivo- 
LiUuai nXovLita xaXtXv. Pübl. Sntus. bei Petr. 55. Plumato 
amictus aureo Babylonico. was zwar vom Pfau gesagt ist, aber 
doch nur in Bezug auf die vestes plumatas. Luc an. X, 125. 

16* 



Digitized by Google 



244 Dritter Excnrs zur zweiten Scene. 

Strata micant, Tyrio quorum pars maxima succo 

Cocta diu virus non uno duxit aheno; 

Pars auro piumata nitet. 
Ueberall wird der Schmuck als golden bezeichnet, nirgend aber 
die Stickerei als in bunten Farben ausgeführt angegeben; deun 
wenn die Glossarien plumarius durch noixtXxrjg wiedergeben, 
so liegt darin nicht das Buntfarbige. Die toga picta ist eben 
auch mit Gold gestickt, bei Appian. Pun. 66. p. 389 Schweigh. 
toiaXtai 6i (Sxmiwv) ig xbv uutqiov igonov noQ<pvgav 
XQvowv doi/gcov iwcpao/ufacov. und variare auro ist gewöhn- 
licher Ausdruck. Eben so würde man aus dem Scholion zu 
Lycophroh v. 864. xdXxfl yogvxjovg. nogqpvga ßeßa/ujutvovg 
xvoioyg, vvv di rovg anlag ßtßa/*f.Uvovg dia noXXüv ßaq>mw 
xal ntnotxtXfiivovg xctl nXovfiagtxovg Xtyet. mit Unrecht fol- 
gern, nXovjuagtxol seien buntgestickte. Im Gegentheil wurden 
sie dann nicht besonders neben den mnotxiXfxivoig genannt 
werden. — Völligen Missbrauch aber macbt Salmasids von 
einer Stelle des Firmicüs Maternus, die er so anführt: facient 
linteones aut tunicarum textores plumarios, und aus der er 
auf die Arbeit der plumarii schliesst. Die Stelle findet sich 
B. III, 13, 10. p. 78 Bas. Es sind aber dort keine tunicarum 
textores plumarii genannt, sondern es heisst: facient linteones, 
aut tunicarum textores, plumarios, tinctores etc., und dass Fir- 
micüs unter plumariis nicht Verfertiger goldgestickter Kleider 
gemeint hat, ergiebt sich daraus, dass er diese stets durch Um- 
schreibung bezeichnet; z. B. III, 3, 6. qui nexo auro vesles 
pingunt* ib. 12. ex auro vestes pingentes. Welche Form also 
auch die plumae gehabt haben mögen, mögen sie, wie Saumaisb 
annimmt, clavi, orbiculi (mouches) gewesen sein; die plumatae 
vestes waren jederzeit goldgestickte, und er hat für seine notas 
purpureas keinen Beweis beibringen können. 

Wenn wir dagegen die Stellen des Varro und Vitruv be- 
trachten, so scheint da von etwas ganz Anderem die Rede zu 
sein. Varro sagt bei Nonius II, p. 616. Etenim nulla, quae 
non didicit pingere, potest bene iudicare, quid sit bene pictum 
a plumario aut textore in pulvinaribus plagis. Bier wird der 
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plumarius ausdrücklich voii dem textor, der doch auch Figuren 
einweben soll, unterschieden. War übrigens sein Geschärt, 
bloss notas rotundas , clavos einzunähen — und nur als etwas 
der Art lassen sich die nXovf^la erklaren — so war die Kunst 
eben nicht gross, und warum gehörte dann zu deren Beurtei- 
lung das didicisse pingere? Wie unpassend wäre auch gerade 
Goldstickerei zu pulvinaribus plagis gewesen, wozu man die 
weichsten Stoffe nahm. S. Mart. III, 82, 7. Salmasius corri- 
girt übrigens plumario texlori mit Weglassung des aut und 
nimmt an, texere könne auch das Sticken bezeichnen! Noch 
weniger lässt sich mit obiger Erklärung die Stelle Vitruvs ver- 
einigen. Sie steht B. VI, 7 Strat. (Marini und Sehn. c. 4.) 
Non minus pinacothecae et plumariorum textrinae pictorumque 
officinae, Uli colores eorum in opere propler conslantiam lu- 
minis immutata permaneant qualitate (ad septentrionem spectare 
debent). Hier werden die Werkstätten der plumarii ausdrück- 
lich textrinae genannt. Es werden also nicht fertige Gewänder 
durch Stickereien geschmückt, sondern es wird auf irgend eine 
Weise gewebt. Sodann ist nicht von Gold die Rede, sondern 
es handelt sich um Farben, die das Sonnenlicht nicht treffen 
soll, damit sie nicht verbleichen. 

Diess Alles scheint eine andere Erklärung des Ausdrucks 
zu fordern, und wie nahe auch die Verwandtschaft zwischen 
plumata vettis und plumarius scheint, so ist doch wahrschein- 
lich bei Varro und Vitrdv von ganz anderen Arbeiten die 
Rede. — In Glossarien wird plumarius durch njiXoßuyoc, 
Federfärber, übersetzt. Freilich ändert auch hier Saümaise das 
Wort in y/tXoßdcpog, wo dann ßdnrtiv so viel als variare 
überhaupt sein und auch das Sticken bezeichnen soll! Wenn 
von einem Buntdrucke die Rede wäre, so wäre das möglich; 
allein so wenig der Römer statt acu pingere gesagt haben 
würde tingere vesles, so wenig wird ßdnxttv diese Bedeutung 
haben können. Vielmehr scheint das nTtXoßdnrrjg sehr richtig 
zu sein und mit Hülfe einiger Stellen aus Martial und Properz 
wird sich eine Erklärung des plumarius geben lassen. 

Wenn es bei Ersterem XII, 17. vom Fieber heisst, das 
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den Lentinus nicht verlasse« will, weil er es zu gut pflegt: 
bormil et in pluma purpureoque toro. so kann diess allerdings 
von den Federn verstanden werden, mit denen man in spaterer 
Zeit die Kissen stopfte. — Nicht wohl wird dieselbe Erklärung 
passen anf das Epigramm XIV, 149. mit dem Lemma Cervical: 

Tinge caput nardi folio; cervical olebit: 
Perdidit unguentum cum coma, pluma lenet. 

denn die Salbe konnte doch nur dem Kissenüberzuge, der plaga 
pulvinaris sich mittheilen. Noch weit unstatthafter aber ist es, 
mit Böttiger, Sabina II, S. 52. nach Passeratius und Burmanns 
Vorgange, was Propert. III, 7, 50. vom Paetus sagt: Effulium 
pluma versicolore caput. von Kissen zu verstehen, die mit bun- 
ten (doch wohl buntgefärblen ?) Federn gestopft seien. — Zwar 
bei Petrow. c. 38. gehört es zu den Abgeschmacktheilen des 
Trimalchio, Purpurwolle in den Kissen zu haben: Vides tot 
culeitas? Nulla non aut conehylialum aul coccineum lomcnlum 
habet. Allein das sollte den Kissen einen höheren Werth 
geben, und von Petrons Schilderung der einfaltigen Verschwen- 
dung in diesem Hause ist überdiess nicht immer auf die Wirk« 
lichkeit zu schliessen. — Welchen Zweck aber könnte es 
gehabt haben, die Kissen mit Federn von verschiedener Farbe, 
pluma versicolore zu stopfen, was ja niemand bemerken konnte ! 

Aus diesen Gründen glaube ich, dass die plumarii wirk, 
liehe Federteppiche fertigten, mit denen man die pulvinos oder 
cervicalia überzog, und dasselbe bedeuten vermuthlich bei Poll. 
X, 1, 10. 7iTtQO)jä xai nztXcjiä ngogxtcpuXuia. Hat man in 
neuerer Zeit grosse, sehr dauerhafte Tapeten mit allerhand 
Emblemen aus lauter bunten Federn zu fertigen verstanden, 
warum wollen wir nicht dem Allerlhurae dieselbe Geschicklich- 
keit zutrauen, das an Künstlichkeit der Arbeit unsere Zeit in 
manchen Stücken übertraf? Uebrigens spricht ja Seneca, ep. 90. 
selbst von Kleidung aus Federn: non avium plumae in usum 
vestis conserunlurl — Dann sind in den angeführten Stellen 
keine Widersprüche mehr und plumarius, zugleich nuloßarpo^ 
(von pluma; von plumare würde es plumator heissen) ist der, 
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welcher in Federn arbeitet, wie lanarius der in Wolle, argen- 

iarius der Silberarbeiler u. s. w. 

[So unzweifelhaft Becker bewiesen hat, dass plumalae 

vestes Stoffe mit Federstickerei und plumarii die Verferliger 

derselben bedeuten, so unsicher ist die Anwendung dieser Stoffe 
auf Kissenüberzüge ; wenigstens lässt es sich — ganz abgesehen 
davon, dass eine derartige Arbeit sich gerade am wenigsten für 
Kissen eignen würde, um darauf zu sitzen oder zu liegen — 
nicht aus den angegebenen Stellen darthun, wie bereits Hertz- 
berg in der mehr erwähnten Recension S. 2296. bemerkt hat. 
Bei Mart. XIV, 149. ist pluma tenet. ganz einfach von den 
inneren Federn des Kissens zu verstehen, welche bei dem dün- 
nen Ueberzug das Salböl sehr leicht anziehen und den Geruch 
nicht so leicht wieder von sich lassen. Die Worte des Prop. 
aber versicolore pluma. können entweder als Metonymie ange- 
sehen werden und würden s. v. a. der bunte Ueberzug eines 
Federkissen bedeuten (so wie bei (ort picti Virg. Aen. 1, 708. 
und toro purpureo Ovid. Heroid. V, 88. auch nur die Farbe des 
Uebcrzugs oder Umwurfs berücksichtigt ist, nicht des lorus selbst), 
oder man kann wirkliche bunte Federn annehmen, mit denen 
das Kissen gestopft ist und welche durch die dünnen Ueberzüge 
hindurchschimmern, welcher Erklärung Hertzberg den Vorzug 
giebt, indem er auf Cic. Verr. V, 11. verweist: pulvinus per- 
lucidus Meliiensis, rosa farclus.] 

Von den Decken, welche über die lecti gebreitet wurden, 
slragula, sind durchaus zu unterscheiden die toralia. Es ist 
kaum zu begreifen, wie Heind. zu Hör. Sat. II, 4, 84. 

Et Tyrias dare circum illota toralia vesles. 
mit Verweisung auf epist. I, 5, 21. sagen konnte: „In beiden 
Stellen ist offenbar toral, toralia etwas sogleich in die Augen 
Fallendes, also ein Ueberzug oder eine Decke der von purpurnen 
Stoffen umgebenen Kissen (tori) der Sophas." [Diese Ansicht 
war früher die allgemeine, s. z. B.Turneb. Adv. I, 24. Crimen- 
tell. c. 31. Ciaccon. de triclin. p. 16. mit Ursiw. app. p. 230. 
u. aj Die Stelle Petroks c. 40. ist allein hinreichend, diess 
zu widerlegen. Dort soll eben das Hauptgericht, der Eber, 
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aufgetragen werden, und daher lässt Trimalchio dem Triclintum 
plötzlich ein auf die Jagd sich beziehendes Aeusseres geben, 
wie denn auch die Jagdhunde hereingelassen werden. — donec 
advenerunt minislri ac toralia proposuerunt loris, in quibus 
retia erant picla subsessoresque cum venabulis et lolus venatio- 
nis apparatus. Man bedenke, dass sämmlliche Gäste auf deu 
leclis liegen, und die Sklaven des Wirths ohne Weiteres tora- 
lia proponunt, so wird niemand darunter über die Lager zu 
breitende Decken verstehen können. Vielmehr sind es Behänge, 
mit denen der lectus von dem lorus an bis zum Fussboden be- 
kleidet wird, proponuntur, und daher sagt auch Horaz circum 
Tyrias vettet (purpureum torum) dare Mola toralia. So hat 
es auch Casauboxus zu Lamprid. Heliog. 19., den Heihdorf 
selbst anführt, aber nicht wohl verstanden zu haben scheint, 
gemeint: ,,/n apparalu lectorum vnoßlr^iaxa sunt et IntßXy- 
fiara ac ntQißXf^iaxa. — Torale est töjv ntQtßXtjfnaiwp 
recieque in Glossario vertilur tiiqUXivov" Dann unterscheidet 
er „stragula, quibus tori sternebantur et toralia, quae circum- 
iiciebantur« — Daher heisst es bei Paull. Dig. XXXIII, 10, 
5. pr. De tapetis quaeri polest, quibus subsellia cathedraria 
insterni solent, utrum in veste sint, sicut stragula, an in su- 
pellectile, sicut toralia, quae proprie stragulorum non sunt 
[Diese Erklärung wird vollkommen bestätigt durch Varro L. L. 
V, 167. contra Latinum toral, quod ante torum. Weniger 
klar ist das Fragment bei Non. I, 35. wo unter toral vielleicht 
der Vorhang der lectica verstanden wird. Oder man muss an- 
nehmen, dass toral auch im weiteren Sinne in der Bedeutung 
von stragulum gebraucht worden sei. Namentlich wurden die 
toralia bei den lectis triclin. angewandt.] 

Man unterschied nämlich lectus eubicularis und tricliniaris 
[s. noch den zweiten Excurs zur neunten Scene], Lampr. Hei. 20. 
Varro L. L. VIII, 32. quod si esset analogia petenda supellectili, 
omnes leclos haberemus dornt ad unam formam et aut cum fulcro 
aul sine eo, nec cum ad tricliniarem gradum, item ad eubicularem. 
Demnach wäre der tricliniaris höher gewesen als der eubicularis, 
da doch von diesem immer scandere, ascendere, descendere 
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gesagt wird. S. Broukh. zu Tib. I, 2, 19. Ovid. Fast. II, 
349— 354. Auch Serv. zu Virg. Aen. IV, 685. sagl: quia 
leeli antiquorum alti erant et gradibus ascendebantur. Lucar. 
II, 356. gradibusque aeclivis eburnis Slat torus. [Vabro L. L. 
Y, 168. Qua simplici scansione scandebant in Icclum non altum, 
scabellum, in altiorem, scamnum. Duplicala scansio gradus 
dieiiur.] Diese gradus scheinen die oft erwähnten fulcra zu 
sein, nämlich pedum. [Oder fulcra sind wohl richtiger die als 
FQsse dienenden mit Sphinxen, Greifen und anderen Thierfiguren 
verzierten starken Unterlagen, im Gegensatz zu den zierlicheren 
runden pedibus. Wenigstens sagt Hygin. Fab. 274. Anliqui 
nostris in leeiis tricliniaribus in fulcris capita asinorum vite 
all ig ata habuerunt. und Isidor. XIX, 26. fulcra sunt omamenta 
lectorum, dicla quod in iis fuleimur i. e. iustinemur vel quod 
toros fuleiant. Plir. h. n. XXXIV, 2. unterscheidet pedes und 
fulcra: Antiquissima aeris gloria Deliaco fuit — et ideo cura 
offiänis tricliniorum pedibus fulcrisque.] Die Hauptstellen sind: 
Prop. II, 10, 21 fg. 

Nec mihi tunc fulcro ttematur lectus eburno; 
Nec tit in Altalico mors mea nixa toro. 

IV, 7, 3. 

Cynihia namque meo visa est ineumbere fulcro. 
lov. VI, 22. sacri genium contemnere fulcri. 
XI, 95 fg. 

Qualis in Oceani fluetu tesludo nataret 
Ciarum Troiugenis factura ac nobile fulcrum. 
vgl. Virg. Aen. VI, 603. Süet. Claud. 32. 

Der lectus eubicularis halte übrigens oft, zumal wenn er 
für zwei Personen bestimmt war, auf der einen Seite eine 
Lehne (wie unsere Sophas), pluteus, welcher Name auch zur 
Bezeichnung der ganzen Seile dient, während die offene Seite, 
wo man aufstieg, sponda hiess. Isidor. XX, 11. sponda ex- 
ierior pars leeli, pluteus interior. Dasselbe ist bei Ovid. Am. 
III, 14, 32. prior inleriorque torus. S. Salmas, zu Mart. III, 
91, 9. Suet. Gaes. 49. Scip. Afr. bei Gell. VII, 12. 

Was die Sophas zum Studiren betrifft, so bemerkte 
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schon Buttiger Sab. I, S. 35., dass den Alten Schreibtische, 
vor denen sie auf Stühlen sitzend studirt hätten, etwas Fremdes 
waren. Man meditirte, man las, man schrieb liegend auf dem 
lectus oder leclulus lucubratorius ß auch lectica lucubratoria, 
[welche in der Hauptsache den anderen leclis gleich waren], 
Soet. Aug. 78. Darum sagt Ovid. Trist. I, 11, 37. 

Non haec in noslrU, ut quondam, scribimus hör Iis t 

Nec consuele meum lectule corpus habe*. 
und Seneca, epist. 72. Quaedam sunt, quae possis et in cisio 
scribere; quaedam lectum et olium et secrelum desiderant. vgl. 
Pees. I, 52. quidquid leclis scribilur in cüreis. — Der habitus 
siu dentis wie sich Pliniüs ep. V, 5. ausdrückt, war ohne Zwei- 
fel der Art, dass man fast wie im Triclinium sich etwas auf 
den linken Arm stützte und das rechte Bein etwas hinaufzog, 
um darauf das Buch zu legen, oder zu schreiben. Indessen 
kann wohl auch an der Lehne des leclulus (pluleus) eine Vor- 
richtung zum Schreiben gewesen sein, und vielleicht meint das 
Persiüs, wenn er I, 166. von einem Dichter, der sich seine 
Gedichte nicht eben sauer werden lasse, sagt: 

Nec pluteum caedit, nec demorsos sapit ungues. 
vgl. luv. II, 7. [und Sidox. Ar. II, 9. grammaticales plutci. — 
Sehr unsicher ist, ob das in einer Handschrift des Virgil be- 
findliche Gemälde, welches Virgil an einem Stehpull arbeilend 
darstellt, wirklich dem vierten Jahrhundert angehört, wie be- 
hauptet worden ist, s. Visconti, iconograpb. Rom. Tom. I. 

Noch sind zwei aus Griechenland herübergekommene Namen 
zu erwähnen, seimpodium und grabalus, welche in Griechen- 
land ganz dasselbe bedcutel haben mögen, nämlich ein niedriges 
schmales Lager, s. die im Charikles II, S. 121. citirten Stellen. 
Sämpodium kommt nämlich von axlfimo her und heisst also ein 
zusammengekauerter niedriger lectus. In Rom aber machte man 
anfangs insofern einen Unterschied, als man den Namen grabalus 
auf die lecti der Armen übertrug, welche an sich niedriger 
waren als die der Reichen, während man die neumodischen 
niedrigen Lager der Vornehmen seimpodium nannte. Die Aerra- 
lichkeit der grabali geht klar hervor aus dem Zusammenhang 
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bei Cic. de div. II, 63. non modo Udos t verum eliam graba- 
los. Sek. ep. 1 8. werden sie in Verbindung mit modicas coenas, 
pauperum cellas. erwähnt, ep. 20. Auch dienten sie in den 
Wirthshäusern der Bequemlichkeit der ankommenden Reisenden, 
Petrow. 52. Die seimpodia dagegen werden nur bei Reichen 
genannt, wo sie vorzüglich in Krankheitsfällen angewandt wur- 
den, z. B. Gell. XIX, 10. Dio Gass. LXXVI, 13. erzahlt auch, 
dass sich Sept. Severus als Kranker in dem seimpodium habe 
tragen lassen. Dieses hatten jedoch früher schou Auguslus und 
Tiberius gelban. Der bezeichnete Unterschied hörte aber später 
auf und man nannte die kostbaren Seimpodien nun ebenfalls 
Grabalus, z. B. Scaev. Dig. XXXIII, 7, 20. § 8. grabalus ar- 
genlo in aurato teclus. Sehr niedrig waren auch die soge- 
genannten Punicani lecti, welche Isid. XX, 11. nennnt.] 

Stühle. 

Stühle wurden bei den Römern weniger gebraucht als bei 
uns und sind nur etwa für Besuchende erforderlich [z. B. Gell. 
II, 2. Sen. de dem. I, 9.], wiewohl man dann auch die exe- 
dras hatte. Man unterscheidet sella und cathedra und eignet 
letztere besonders den Frauen zu; doch kann man keineswegs 
sagen, dass die sella die einfache Form unserer Stühle, nur 
etwa mit etwas mehr zurückgebogener Lehne gehabt und dass 
cathedra einen Armstuhl bedeutet habe; denn es lässt sich da- 
gegen erinnern, dass gerade die sellae gestatoriae Armstühle 
waren und dagegen Frauen öfter auf jenen einfachen Stühlen 
sitzend vorkommen. Ueberhaupt bezeichnet sella wohl jeden 
Stuhl, von der sella quolidiani quaeslus des Handwerkers an 
(Cic. in Cat. IV, 8. s. Mus. Borb. IV. t. 50.) bis zur sella 
curulis. Die cathedra gehört auch mit darunter und dass dieser 
besonders bei Dichtern übliche Ausdruck am häufigsten in Be- 
zug auf Frauen vorkommt, erklärt sich daraus, dass diese in 
der Regel nicht lagen, sondern sassen. [Allerdings waren sella 
und sedile (mit den Deminutiven sediculum und sedecula, Paul. 
Djac. p. 336 M. Cic. ad Alt. IV, 10.) die allgemeinsten Aus- 
drücke für jeden Stuhl, obgleich sedile ursprünglich nur den 
eigentlichen Sitz oder das Sitzpolster bezeichnet. Ein alter- 
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thümlichcr Name war teliquastrum. Fest. p. 340 M. Vabro 
L. L. V } 128. Ab sedendo appellatae sedes, sedile, solium, 
tellae , teliquastrum — subsellium — bisellium. — Die all- 
gemeine Bedeutung von sella zeigt die oben erwähnte Anwen- 
dung in den Tabernen der Handwerker und der Tonsoren, Dig. 
IX, 2, 11. pr., femer an den Hausthüren der Buhlerinnen (Plaut. 
Poeu. I, 2, 56. Sei», de ben. I, 9.), in den Bädern (s. den 1. Ex- 
curs zur siebenten Scene), sodann in den Lehrzimmern (Cic. ad 
Farn. IX, 18. S. 66 fg.), und auf dem Tribunal des richtenden 
Magistrats (ähnlich der sella curulis und der sella imperatoria, 
Spart. Sev. 1. wie sie schon Cäsar halle und zwar aurea nach 
einem Scons. bei Cic. Phil. II, 34. Sdet. Caes. 76. Cic. Verr. 
II, 38. de sella ac Iribunali pronuntiat. ebenso V, 59. Süet. 
Claud. 23. und Pliu. ep. II, 11. seilte consulum.), ebenso wie 
im Lager für die Feldherrn, Süet. Galb. 18. caslrensem sellam; 
abgesehen davon, dass sella auch Tragsessel und noch ein an- 
deres unästhetisches Hausgerälhe bezeichnet (eigentlich sella 
familiarica genannt). S. noch Cod. Th. XV, 13. de usu seL 
larum in dem allgemeinsten Sinn. Auch sedile, obgleich selten 
vorkommend, hat eine ganz allgemeine Bedeutung. So finden 
wir ausser den sedilibus ligneis bei Süet. Oct. 43. ein sedile 
regium. bei Spart. Hadr. 23. vgl. Cels. VIII, 10. Als Marmor- 
bank wird sedile bei Plix. ep. V, 6, 40. gebraucht und mehr- 
mahls bei Dichtern, s. die Lexica. 

Eine besondere Gattung von Stühlen hiess aber solium, 
welche wir uns stets als einen höheren thronähnlichen Ehren- 
silz denken müssen. Ihn nahm vor Alters der Hausvater ein, 
wenn er als Palronus seinen Clienten den gewünschten Rath 
ertheilte. Cic. de leg. I, 3. more pairio sedens in solio con~ 
sulenlibus responderem. de or. II, 55. in rutis et caesis solium 
palernum reeepisse. Solche solia wurden den Göttern in den 
Tempeln geweihet, so sol. Iovis, Süet. Cal. 57. Oct. 70. or. 
de har. resp. 27. Auch wird der königliche Thronsessel sehr 
oft solium genannt, Serv. zu Virg. Aen. I, 510. in quo reget 
sedebant. und zu VII, 169. In, diesem Sinne mehrmals bei 
Virgil, und Ovid. Cic. de fin. II, 21. ornalu regali, in solio 
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sedens. S. noch Isidor. XX, 11. und Fest. h. v. p. 298 M. 
Wahrscheinlich waren die prachtvollen oft goldfarbigen Throne 
der Gölter, wie des Mars und der Venus, des Bacchus, der Ceres 
u. s. w., welche sich auf pompejanischen Wandgemälden finden, 
römische solia oder denselben wenigstens ähnlich, z. B. Müs. 
Borb. VIII, 20. VI, 53. 34. Pitt. d'Herc I. t. 29. Sie haben 
geradestehende Bück- und Armlehnen, ebensolche Füssc von der 
zierlichsten Form und kleine Fussbänkchen. Bunte Kissen fehlen 
ebensowenig als im Bücken ein weiter Ueberwurf, welcher in 
Fallen an beiden Seiten der Bücklehne herabfällt. Chimentell. 
de honore bisell. c. 18. 

Die cathedra dagegen dient nicht wie das solium dem 
Prunke und der Repräsentation, sondern der Bequemlichkeit; 
darum hat sie nicht die steifen Verhältnisse und die gerade- 
stehende Lehne des solium, sondern gefällige dem Körper sich 
anschmiegende Formen, also schräg ablaufende Bücklehnen, in 
denen es sich behaglich ruhete, etwa wie der Stuhl in Akt. 
d'Herc. IV, 97., dessen Bücklehne hoch ist und nach oben im- 
mer breiter wird, um den Kopf nach beiden Seilen hin gut an- 
lehnen zu können. Aehnlich im Mus. Borb. IV. t. 18. stets 
jedoch ohne Armlehnen. Dass diese Bestimmungen richtig sind, 
ergiebt sich aus folgenden Stellen: luv. VI, 90 fg. 

famam contemserat olim, 
Cuius apud molles minima est iactura cathedra. 

Martial. III, 63. sagt zu dem weichlichen Cotilus: 

Inter femineas tota qui luce cathedras 
Desidet. 

und zu Candidus XII, 38. 

Hunc qui femineis noctesque diesque cathedris etc. 

luv. IX, 52. strata posilus longaque cathedra, (also sie ist 
weich gepolstert und lang). Dass sie mit einem stragulum be- 
deckt war, sehen wir auch aus Mart. XU, 18. 

Ignota est toga. sed datur petenti 

Rupia proxima vestis e cathedra. 
Dieser Bequemlichkeit wegen wird die cathedra vorzüglich in 
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Verbindung mit Frauen erwähnt, z. B. Mart. IX, 99. Phaedr. 

III, 8, 4. Hör. Sat. I, 10, 90 fg. 

Demetri leque Tigelli 
Discipularum inier iubeo plorare calhedras. 

Die Frauen pflegten sogar darauf ruhend zu schreiben, Prop. 

IV, 5, 37 fg. 

Supplex ille sedet. posita tu scribe cathedra 
Quidlibet. 

Doch war der Gebrauch dieser Armsessel nicht auf die Frauen 
beschränkt, sondern dieselben wurden auch Männern bei Be- 
suchen angeboten, z. B. bei Seit, de clem. I, 9. lässt August 
dem Cinna eine cathedra setzen und Pliiuus halte sowohl in 
seinem Laurentinum dergleichen, ep. II, 17. lectum et duas 
calhedras capit (eubiculum), als in der Stadl, VIII, 21. posilis 
ante lectos cathedris amicos collocavi, (nämlich um ihnen vor- 
zulesen). — Dass man aber die Sessel der Lehrer calhedras 
nannte, hatte seinen Grund nicht in deren Bequemlichkeit, son- 
dern darin, dass, da cathedra ohne Rücklehne undenkbar war, 
man nur an Lehnstühle denken konnte. luv. VII, 203. 
Poeniluit mullos vanae sterilisque cathedrae. 

Mart. I, 77. Philostr. soph. II, 2. Sidon. ep. VII, 9. Eine 
besondere Art von cathedra, welche aus Weiden geflochten waren, 
erwähnt Plix. XVI, 37, 68. Ueber die cathedra vergl. Lipsii 
Elect. I, 19. Chimentell. de hon. bisell. c. 23. Böttiger, Sabina 
I, S. 35 fg. Dittrich, de cath. feminarum Rom. Lips. 1836. 
(nur citirt in Pauli IV, S. 844.) 

Die anderen Stühle ausser dem solium (d. i. steifer Staats- 
sessel mit Rück- und Armlehne) und der cathedra (d. i. wirk- 
licher Ruhesessel mit einer gepolsterten Rücklehne, die sich so- 
gleich an den Sitz anschliesst, sauft hintergebogen, aber ohne 
Armlehne) hatten keine besonderen Namen oder haben sie uns 
wenigstens nicht hinterlassen, sondern sie trugen den allge- 
meinen Namen setta, welcher wie unser Stuhl von allen Sorten 
gesagt werden konnte. Ihre grosse Mannigfaltigkeit erkennen 
wir nur aus den pompejanischen Wandgemälden, welche uns 
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viele Formen vor die Äugen führen, deren Aehnlichkeit mit den 
modernsten oft wahrhaft überraschend ist. Was zunächst die 
Füsse betrifft, so sind dieselben entweder geradeauslaufend, meist 
zierlich gedrechselt, oder anmuthig geschweift; auch hatten manche 
Sessel kreuzweis gestellte Füsse (sägebockähnlich), wie im Müs. 
Bobb. VII. t. 3. Noch grösser war die Verschiedenheit in Be. 
Ziehung auf die Lehnen. Viele Stühle hallen gar keine Lehne, 
wie unsere Tabourets, z. B. im Mus. Bobb. VII. t. 53. IX, 18. 
Axt. d. Hebc. II, 124. III, 133. (sogar die der Kaiser sind oft 
ohne dieselbe, Mus. Bobb. IV. t. 37.), andere eine sehr niedrige, 
wie Mus. Bobb. VIII. 5., noch andere eine hochragende und 
zwar theils vorwärts gebogen, theils nach hinten geneigt. Meist 
aber ist sie halbrund (darum auch arcus genannt, Tac Ann. 
XV, 57.), um den Bücken gleichsam zu umfassen und weitge- 
spannt, z. B. Mus. Bobb. XIII, 21, 36., selten gitterartig ge- 
arbeitet, wie Mus. Bobb. XII, 3. Auf den Sitzen liegen Polster 
oder Kissen, welche beweglich zu sein scheiuen und desshalb 
mit breitem und schmalem Band befestigt wurden, wie man auf 
den beiden zuletzt genannten Bildern, aber auch auf anderen 
ganz deutlich sieht. Die Gestelle aller Stühle waren von Holz, 
(oft kostbar plattirt und eingelegt mit Elfenbein u. s. w.) oder 
von Metall gerade wie die lecti. Vgl. überhaupt Chimentell. 
marmor Pisanum de hon. bisellii. Bonon. 1666. 

Bänke (scamna und tubsellia, Vabbo L. L. V, 168. 
Isidor. XX, 11.) wurden von dem vornehmen Börner im Hause 
wohl gar nicht gebraucht, ausser in den Bädern oder wo sie 
vor dem leclus standen, um das Besteigen des Lagers zu er- 
leichtern. Isidor, und Vabbo. Eine besondere Art sind die 
subsellia calhedraria, bequemere Bänke mit Lehnen, welche 
Paull. Dig. XXXIII, 10, 5. nennt, nebst tapelis zum Bedecken 
der Polster. Das sind die tegumenta subselliorum bei Ulp. Dig. 
XXXIV, 2, 25. § 1. Auch in den öffentlichen Bädern fehlten 
sie nicht, Paull. rec. sent. III, 6, 65. und in Pompeji haben 
sie sich gut erhalten, s. den 1. Excurs zur siebenten Scene. Im 
Mus. Bobb. IV. t. 47. t. A. sind hölzerne Bänke abgebildet, von 
denen die eine sehr zierliche Füsse hat. Auf den häufigen 
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Gebrauch der Bänke im öffentlichen Leben, namentlich bei Ge- 
richt und im Theater hinzuweisen, wurde überflüssig sein. 
Chmextell. c. 21. 22. Scabella hiessen die kleinen Fussbänke, 
Isidor. 1. 1., auch hypodia, Paüll. III, 6, 65. Cuimextell. c 29.] 

Tische. 

In keinem Stücke des sämmllichen Hausgerathes scheint 
ein grösserer Aufwand Statt gefunden zu haben, als in den 
Tischen, und man würde, wenn nicht die ernstesten, glaub- 
würdigsten Schriftsteller uns die bestimmtesten Nachrichten 
darüber gäben, die ungeheuere Verschwendung kaum für mög- 
lich halten können. Vorzüglich kostbar waren die monopodia 
oder orbes und dbaci. Die monopodia, welche nach Lit. XXXIX, 
6. und Plin. h. n. XXXIV, 3, 8. mit dem übrigen Luxus aus 
Asien nach Rom kamen, waren Säulentische und hiessen orbes, 
nicht weil sie überhaupt rund, sondern weil sie als massive 
Scheiben vom Stamm seinem ganzen Durchmesser nach ge- 
schnitten waren. Vor allen anderen Holzarten war dazu das 
Holz des citrus beliebt, [mensa citrea, Cic. Verr. IV, 17. Petroic. 
119.], worunter jedoch keineswegs der Gitronenbaum zu ver- 
stehen ist, wie Mazois, Pal. d. Sc. S. 231. u. A. sagen. Viel- 
mehr war es die Thuia qfpressiodes , 9vta 9 &vqv> wie sich 
aus Plin. XIII, 16. ergiebt, der weiterhin den eigentlichen 
citrus ausdrücklich davon unterscheidet. Vgl. Billerbeck, Flora 
class. S. 234. Dieser Baum fand sich besonders in Mauretanien 
(daher: teeli Atlantide silva orbes. Luc. X, 144. Mart. XIV, 
89. vgl. überhaupt auch die Erklärer zu Petr. 119. S. 723.) 
von bedeutender Stärke, wie sie der Gitronenbaum nie erreicht 
Plinius führt c. 15. Scheiben von fast 4 Fuss Durchmesser an, 
die in einer Dicke von fast V* Fuss vom Stamme geschnitten 
waren. Sie erhielten nicht wie andere Tische mehrere Füsse, 
sondern wurden von einer elfenbeinernen Säule getragen (iqu- 
nt^at iXtq?arf6no6ig, Luc. Gall. 14.) und hiessen daher tno- 
nopodia. Lrv. XXXIX. 6. [luv. XI, 122. 

lato* nüi susiinet orbes 
Grande ebur et magno sublimis pardut hiatu. 
Mart. II, 43, 9. 
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Tu Libycoi Indis tuspendis denlibus orbet; 
Fuleitur tetta fagina mcnsa mihi. 
Da die Thuia selbst in den Wäldern des Atlas selten so stark 
gefunden wurde, dass eine Scheibe von ihrem Stamm einen 
leidlichen Tisch abgeben konnte, so waren sie ungeheuer theuer. 
[Sen. de ben. VII, 9. mensas et aeslimatum lignum $enalori$ 
censu. luv. I, 137 fg. Tertull. de pall. 5.] Plixius erzählt, 
dass selbst Cicero einen damals noch vorhandenen mit 1,000,000 
Sesterzen (200,000 Fr.) bezahlt habe: Exstat hodie M. Cice- 
ronis in iUa pauperlate, et quod magis mirum est, illo aevo 
emta sestertium deeies centenis millibus. und fuhrt noch bedeu- 
tendere Beispiele an: Inleriit nuper incendio a Celhegis de- 
scendens , sestertium quatuordecies centenis millibus permu- 
tata, latifundii taxatione, si quis praedia tanti mercari malit. 
(280,000 Fr.) (Ich bemerke hierbei für immer, dass ich bei 
der Reduction der römischen Münze durchaus Lrtrohne in seinen 
Considerations generales sur l'evaluaüon de monnoies grecques 
et romaines. Par. 1817. folge, und darum die Summen in 
Francs angebe. Auf kleinere Differenzen kommt es für solchen 
Zweck nicht an, und so macht es denn auch keinen grossen 
Unterschied, wenn man 5 Sest. auf den Franc, 18 auf den 
Thaler, 10 auf den Gulden rhein. rechnet. Nach dieser unge- 
fähren Berechnung geben also z. B. 4000 Sest 800 Fr. (ei- 
gentlich 818 Fr. 33 cenU) oder 222*/» Thaler. oder 400 
Gulden rhein. — Anderwärts finden sich die auffallendsten 
Reductionen. So giebt Wdestemaicx, S. 261. den Preis von 
Cicero's Tisch auf 33,000 Thlr. an und Böttiger, Sab. II, S. 32. 
auf 80 Pfund Sterl.! Dafür wäre nun wohl kein latifundium 
zu kaufen gewesen. Für die genauere Berechnung ist am 
Schlüsse des ersten Theiles die Reductionstafel nach Letronne 
beigefügt worden.) — Am kostbarsten waren die nahe von 
der Wurzel weggeschnittenen Scheiben, nicht nur weil der 
Baum dort den grössten Umfang hatte, sondern auch weil er 
als Maser verschiedenartig gezeichnet war. Plimds führt an: 
tigrinas, pantherinas, undatim crispas, pavonum caudae oculos 
imilantes, apiatas mensas. Vgl. Petron. 1. 1. Sek. 1. 1. — 
II. 17 
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Die Tische waren aber theils zu kostbar, theils auch nicht 
gross genug für den Gebrauch bei der Mahlzeit, obgleich sie 
auch dazu dienten, wie man schon aus Mart. IX, 60, 9. sieht; 
darum wurden grössere von gewöhnlichem Holze gefertigt und 
mit dem Holze jenes citrus fournirt, und selbst Tiber hatte nach 
Plipciüs nur einen solchen, operimenlo laminae veslilam. Vgl. 
XVI, 42, 84. Quae in laminas secanlur, quorumque opert- 
mento vestiatur alia maleriet, praeeipua sunt cilrum, terebin- 
thus etc. 

Der Kostbarkeit wegen wurden die cilreae, um sie vor 
jeder Beschädigung zu bewahren, mit Tüchern aus dickem, zot- 
tigem Leinenzeuge, gausape bedeckt, Mart. XIV, 138. mit dem 
Lemma Gausapa villosa: 

Nobilius villosa tegant tibi lintea citrum; 
Orbibus in nostris circulus esse polest. 
So standen sie auch in den Läden der Verkäufer. Mart. IX, 
60, 7. mensas et opertos exuit orbes. Diese Gausape war 
nicht selten purpurfarbig. S. Heind. und Wuestem. zu Hör. 
Sat. II, 8, 11. Sie diente auch zum Abwischen. [Hör. a. 
a. 0. Lugil. bei Priscian IX, p. 870.] 

Die kleinen Tische dagegen, deren man sich bediente, um 
entweder beim Mahle oder auch nur zur Schau das kostbare 
Geschirr auszustellen (exponere argentum), hiessen abaci. Die- 
ses Wort griechisch bedeutet überhaupt eine Platte oder Tafel, 
gewöhnlich aber mit dem Nebenbegriffe, dass ein erhöhter Rand 
sie umgiebt. [Diese siud die kostbaren coronae mensarum bei 
Ulp. Dig. XXXIV, 2, 19. § 14. Faber, Semestr. III, 25.] Da- 
her hiess die Rechentafel, das Würfelbret abacus, und so auch 
die glatten viereckigen Felder in dem künstlichen Marmorputze 
(tectorium) der Wände. Vitr. VII, 3, 10. Die Bestimmung 
der abaci als Tische ergiebt sich klar aus Gic. Verr. IV, 16. 
ab hoc abaci vasa omnia, ul exposila fuerant, abstulit. 25. 
cum aliquot abacorum faceret vasa aurea. Plin. XXXVII, 2, 6. 
vasa ex auro et gemmis abacorum novem. vgl. Petr. 73. Thl. I, 
S. 176. [Sidon. Apoll. XVII, 7.] — Sie waren gewöhnlich von 
Marmor, auch künstlichem, s.S. 211., zuweilen von Silber (Petr. 
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a. a. 0.), Gold oder anderem kostbaren Material, namentlich die 
Platten, und gewöhnlich von viereckiger Form. — Unter die 
abacos gehören auch die mensae Delphicae ex marmore. Cic. 
Verr. IV, 59. und Mart. XII, 67. (wo ein abacus gemeint 
wird) 

Aurum alque argenlum non simplex Delphica portal. 
Ebenso [Schol. zu luv. III, 204. Schol. Ach. zu Hör. SaL I, 6, 
116. Poll. X, 81. p. 421 Bekk.] und die Stlq>tv)g tgamfr 
bei Lucian. Leiiph. 7. Indessen ist es zweifelhaft, ob sich der 
Name auf das Material oder die Form bezieht. In Pompeji 
sind mehrfach marmorne Tischgestelle in der Regel ohne Platte 
gefunden worden. An den im Mus. Borb. III. t. 59. VII. 
t. 28. mitgetheilten aus Lunesischem Marmor verfertigten sieht 
man je zwei von einander abgewendete tragende Greife, wäh- 
rend der Raum zwischen ihnen mit Blumen, Ranken, Delphinen 
und ähnlichen Gegenständen in Relief geschmückt ist. S. noch 
Müs. Borb. I, 48. III. t. 30. IV. t. 56. [IX. t. 43. Roux unc 
Barre Hercul. VI. t. 88.] Man glaubt mit Wahrscheinlichkeit, 
auf sie den schon von Cic. ad Att. VII, 23. und anderwärts 
vorkommenden Namen trapezophora (vgl. Paull. Dig. XXXIII, 
10, 3. Iung. ad Poll. X, 69.) beziehen zu können und betrach- 
tet sie eben als Delphicas. Vielleicht trugen diese Gestelle 
Platten von höherem Werth, wie etwa von kostbarem Holze, 
[vergoldete und andere werthvolle Platten, Paull. Dig. XXXIII, 
10, 3. § 3. Ulf. Dig. XXXIII, 7, 12. § 43. Alp. Dig. XXXIV, 
2, 28. Mart. III, 31. 

Sustentalque tuas aurea mensa dapes. 
Doch halte man auch kleiue kostbare Tische, um daran zu speisen, 
so besass Seneca 500 TQtnoSug xiSqIvov %v\ov iXiqavTOTtodag 
t'oovg xal hfioiovg. 

In der einfachen Haushaltung des weniger Bemittelten gab 
es natürlich bescheidenere Tische. Diese ruhten meistens auf 
drei oder vier Füssen, Hör. sat. I, 3, 13. (mensa iripes) und 
halten eine viereckige Platte, welche Form ursprünglich die 
regelmässige und alleinige war. Varro L. L. V, 118. Mensam 
escariam eillibam appellabant. ea erat quadraia ut etiam nunc 

17* 
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in cattrit est. — Pottea rotunda facta, Paul. p. 77 M. 
Etcariac mensae quadratae vocantur, in quibus homines epu- 
lantur. — Der Stoff war Buchenholz, Mäht. II, 43, 9. oder 
wo schon eine bessere Einrichtung war, Ahorn, acer, ein auch 
bei den Griechen besonders geschätztes Holz (aqyivdafivog), 
vgl. Charikles II, S. 123. Hör. Sat. II, 8, 10 fg. 

Hit ubi tublatis puer alle cinetut acernam 

Gausape purpureo mentam pertertit. 
Märt. XIV, 90. Mensa acerna. Dieses Holz heisst bei Plir. 
h. n. XVI, 26. operum elegantia ae tubtilitate citro tecundus. 
Auch gab es Tische mit Marmorplatten , Hör. Sat. I, 6, 116. 
lapit albus. In den Tabernen waren die Tische (so die mentae 
laniariae, Subt. Claud. 15.) u. a. oft gemauert, s. S. 198. 
Die pompejanischen Wandgemaide zeigen mannigfaltige Tische, 
unter anderen auch mit geschwungenen Rehfüssen u. s. w. 
Vgl. im Allgemeinen Ciaccon. de triclin. mit Ursir. append. an 
vielen Orten. Pauli, Realencykl. IV, S. 1812 fg. 

Spiegel. 

Ausser den Wandspiegeln, s. S. 216 fg., gab es auch be- 
wegliche Spiegel von verschiedener Grösse uud mannigfaltiger 
Form, welche namentlich der Damentoilette dienten. Ulf. 
Dig. XXXIV, 2, 19. § 8. quod (speculum) mulier mundi causa 
habuit. Am häufigsten waren sie von ovaler oder runder Ge- 
stalt und wurden von den Sklavinnen der Herrin vorgehalten 
(teuere, porrigere). Prop. IV, 7, 76. Ovin. Am. II, 215. luv. 
II, 99.] 

Das Material derselben war in der Regel Metall, früher 
eine Composition aus Zinn und Kupfer; bei steigendem Luxus 
wurden die silbernen sehr gewöhnlich. Plm. XXXIII, 9. optima 
apud maiores fuerant Brundisina, ttanno et aere mixtis. Prae- 
lata sunt argeniea. Indessen erhielt auch das Silber, das man 
sonst nur rein dazu verarbeitet hatte, oft einen starken Zusatz 
von anderem Metalle. Plir. a. a. 0. Laminat duci et specula 
fteri non nisi ex optimo poste creditum fuerat. Jd quoque 
tarn fraude corrumpitur. Allein nicht nur von der Reinheit 
des Metalls, sondern auch von der Starke der Platte hing die 
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Vorzüglichkeit des Spiegels ab, weil solche das Bild kräftiger 
zurückwerfen sollten. Vitr. VII, 3, 9. Quemadmodum enim 
speculum argenteum tenui lamella ductum incertas et sine vi- 
ribus habet remissiones splendoris , quod aulem e solida tem- 
peratura fuerit factum recipiens in se firmit viribus politionem 
fulgentes in aspectu certasque consideranlibus imagines reddit, 
sie etc. Danach wird daher das zu berichtigen sein, was Beci- 
mahn, Beitr. zur Gesch. der Erf. III, S. 47S. von dem dünnen 
Silberbleche sagt. Wie stimmte auch damit die Angabe Senec. 
Quaest. nat. I, 17. überein: Iam libertinorum virgunculü in 
unum speculum non suffieit illa dos, quam dedit senatus pro 
Seipione. [Die hintere Seite der Handspiegel bestand ebenfalls 
aus Metall, welches gewöhnlich cälirt war. Viele derselben 
haben sich erhalten und zwar meist von griechischer oder etru- 
rischer Arbeit. Auch hat man bronzene Kästchen gefunden, in 
denen die Spiegel lagen. S. Hueller, Archäol. von Welcker, 
S. 188 fg. 418. Gerhard, etr. Spiegel. Berlin 1845. Mus. 
Borb. IX, 14. und im Allgemeinen Böttiger, Sabina, am Ende 
der zweiten Scene. Wie der Spiegel vorgehalten wurde, sieht 
man auf mehreren Vasen uud Wandgemälden, Tischbein, Vas. I. 
t 10. Zahn, die schönsten Ornam. II, 13. die Toileltte eines 
Hermaphroditen. 

Dreifüsse. 

Auch diese könnte man zum Hausgeräthe rechnen, insofern 
sie zur Ausschmückung der Paläste der Grossen dienten, denn 
die anderen Anwendungen derselben in den Tempeln u. s. w. 
gehören nicht hierher. Ueber die Dreifüsse in der Küche s. bei 
dem Küchengeräthe.] Unter den pompejanischen Gemälden im 
Mus. Borb. befinden sich zwei, welche kostbare Dreifüsse vor- 
stellen. Sie sind mit je sieben Statuen verziert, den Kindern 
der Niobe, so dass der eine die Söhne, der andere die Töchter 
zeigt. Je drei Figuren stehen oder knien an den Füssen des 
Dreifusses; die übrigen vier befinden sich in kniender Stellung 
auf den stockwerkartig die Füsse verbindenden Reifen, tom. VI. 
t. 13. 14. [Vgl. Mos. Borb. IX, 13. Roux und Barre, Hercul 
VI, 90.] 
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[Schränke und Kisten. 

Schränke (armaria, Isidor. XV, 5.) und Kisten (capsae, 
arcae Varro L. L. V, 128.), dienten zum Verschluss des Geldes 
und anderer Kostbarkeiten, der Kleider, der Bücher, der Speisen 
u. s. w. Paüll. Dig. XXXIII, 10, 3. § 1. 2. sunt qui rede 
putant, capsas et armaria, si librorum aut vestiutn aut anna- 
mentorum gratia parata sint, non esse in supelleclile etc. Das 
Gegentheil aber rec. sent. III, 6, 67. Ueber die Bücher- 
schränke s. den ersten Excurs zur folgenden Scene. Schränke 
für Kostbarkeiten erwähnt Cic. p. Cael. 21. Tune aurum ex 
armario tuo promere ausa es? p. Clu. 64. cum esset in aedi- 
bus armariwn, in [quo sciret esse nummorum aliquanlum et 
auri, noclu armarii fundum exsecuit. Petron. 29. grande ar- 
marium in angulo vidi etc. Plaut. Epid. II, 3, 3 fg. Auch 
Kleider- (s. o.) und andere Schränke kommen vor, Cato R. R. 11. 
armariwn promptuarium. Plaut. Capt. IV, 4, 10. Ueber die 
Wandschränkchen, in denen sich die imagines befanden, ist Tbl. 
], S. 32. gesprochen worden. Buchenholz war dazu sehr ge- 
wöhnlich. Plin. h. n. XVI, 84. 

Die Laden oder Kisten dienten gerade wie die Schränke 
zu allerlei Gebrauch, (arca vestiaria Cato R. R. 11.) vgl. Suet. 
Gal. 59.), am häufigsten kommen sie aber als Geldkasten vor, 
deren Platz gewöhnlich im Atrium war, s. oben S. 170. Diese 
waren entweder ganz von Metall (anb oidygov, App. b. c. IV, 
44.), oder nur von Holz, aber mit Metall beschlagen, verziert 
und verschlossen, daher ferrata arca bei luv. XI, 26. Ulp. 
Dig. XXXII, 1, 52. § 9. et armariis et loculü claustra et cla- 
ves cedunt. Die Grösse derselben ist daraus zu schliessen, dass 
der proscribirtc Junius oder Vinius in den Geldkasten seines 
Freigelassenen mehrere Tage versteckt wurde und dadurch dem 
Tode entging, App. 1. 1. vgl. Dio Cass. XLVII, 7. Suet. Oct. 
27. In Pompeji hat man mehrere dergl. gefunden, wenigstens 
hatten sich die Beschläge und Verzierungen, crustae, letztere 
von getriebener Arbeit, erhalten. Die Beschreibung eines sol- 
chen interessanten Fundes im Hause der mit Figuren verzierten 
Kapitaler giebt Avellino, descr. di una casa p. 10. 45 AT. S. 



Digitized by 



Das Hansgeräthe. 



263 



noch dessen bullet Napolet. N. 21. (II, 4.) und N. 36. (III, 1.) 
Ueber die im Hause der Dioskuren gefundenen beiden Kisten, 
welche Veranlassung gaben, dem Hause den Namen das des Quästor 
zü geben, berichtet die Belaz. degli seavi im Mus. Borb. V, p. 7. 
Zumpt, über die bauliche Einrichtung S. 17 fg. — Diese Geldkasten 
waren so gewöhnlich, dass man jede Baarzahlung ex area sol- 
vere nannte. Donat. zu Ter. Ad. II, 4, 13. und zu Phorm. V, 
8, 29. Pauli, Bealencykl. I, S. 716. Die Aufsicht darüber 
führte der atriensit (S. 98.) und in grossen Häusern vielleicht 
besondere urcüTii, Scaev. Dig. XL, 5, 41. § 17. Slichus or-r 
carius probanle domino nomina fecil etc., welche Plaut. Aul. 
III, 5, 45. arcularii nennt. Orbll. 2890. servus arcarius im 
kaiserlichen Hause. Dass man die arcas und armaria zuweilen 
versiegelte, ist ThL I, S. 158. bemerkt worden. 

Oft werden kleinere Kästchen (cistellae, loculi), Körbchen 
(canistra Varro L. L. V, 120.) und andere derartige Behälter 
erwähnt, Isidor. XX, 9. Die Körbchen waren rund oder vier- 
eckig und von verschiedenem Stoff, oft sehr kostbar. Cic. ad 
AU. VI, 1. splendidistimü cani$tru. Mus. Borb. VIII, 18. 
Küchcngeräthe (coquinatorium instrumentum, 
Ulp. Dig. XXXIV, 2, 19. § 12.) 
1) Eigentliche Kochgeschirre hiessen cocula, Paul. 
Diac b. v. p. 39 M. vasa coquinaria, Isidor. XX, 8., oder 
vasa ad coquendum, Ulp. 1. 1. a) Vou e igenthümlicher 
Form. Dahin gehört miliarium (so genannt wegen seiner 
Aehnlichkeit mit den Meilensteinen, Pallad. V, 8. flllum et an~ 
guslum, Colum. IX, 4.) ein hohes und schlankes Gefäss von 
Metall, um schnell darin Wasser zum Kochen zu bringen, Ath. 
HI, p. 98. C. ed. Casaub. /uiX. x6 dg &tQf*ov vdarog xartg- 
yaalav xaTaoxevatf/utvov, invoXißrjxa ovofid&vTtg. Eine be- 
sonders künstliche Einrichtung dieses Geßsses beschreibt Sen. 
naL quaest. III, 24. Dass es auch silberne gegeben hat, sagt 
Ulp. Dig. XXXIV, 2, 19. § 12. — Eine griechische Kochmaschine 
war authepsa, vermuthlich mit einem Untersatz für die Kohlen 
versehen. Sie waren oft sehr kostbar, wie Cic. p. Rose. Am* 
46. erwähnt (ut, qui praetereunlet — audiebant, fundum venire 
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arbitrarentur) Lampr. Hei. 18. Böttiger, Sab. II, S. 29. ver- 
gleicht die modernen Theemaschinen damit, b) Die Form 
unserer Kessel hatte das ahenum (verkleinert ahenulum, Paul. 
Diac. h. v. p. 28 M., so genannt von dem Stoffe), welches weit 
und bauchig war, Paul. Dig. XXXIII, 7, 18. § 3. quod supra 
focum p endet, hie aqua ad potandum calefU. Sbrv. zu Virg. 
Aen. Vi, 218. Dass dieser Kessel auch zum Kochen der Spei- 
sen diente, sehen wir aus Titinn. bei Non. I, 68. Coeus magnus 
aenum, quando fervit, paula confutat trua. Petron. 74. gaüus 
allatut est, quem Trimalchio iussü , ui aeno eoclus per et. luv. 

XI, 81. Desgl. für Färber, Ovid. Fast. III, 822. s. Forcbll. 
Dass das ahenum ein kleines Casserol mit langem Griff gewesen 
sei, wie Avelliro, descr. di una casa p. 63. annimmt, ist un- 
wahrscheinlich. Auch lebet, eigentlich Becken, ist, wenn es 
als Kochgeschirr diente, Isid. XX, 8. Poll. X, 95., kesseiförmig 
zu denken, doch nicht sehr tief. Von allgemeinem Gebrauch 
war die cor Una, ein halbkreisförmiger Kessel (davon cortina 
theatri s. Forcell. h. v.), dessen sich namentlich die Färber 
bedienten, Plin. h. n. XXXV, 6, 25. Cat. R. R. 66. S. auch 
Plin. XV, 6, 6. und Plaut. Poen. V, 5, 11 fg. c) Eigen t- 
liche Kochtöpfe. Caeabus (von Metall und von Thon, Col. 

XII, 41. 46., sogar von Silber, Ulp. 1. 1. Lampr. Heliog. 19.) 
war ein Topf zum Kochen der Speisen, Varro L. L. V, 127. vas ubi 
coquebant cibum. Paull. Dig. XXXIII, 7, 18. § 3. pulmenlarium 
coquüur. Dasselbe hiess olla, früher aula genannt, Paul. Diac 
h. v. p. 23. Isid. XX, 8. Non. XV, 1. nennt sie capaciitimum 
vas. und Varro ebend. observare ollam pultis ne aduratur. 
Die sonstigen Anwendungen der olla s. Fo Cucuma ein 
grosser Kochtopf, Petron. 135. cucumam ingentem foco appo- 
suit. Macr. Dig. XLVIII, 8, 1. § 3. Lasanum bei Hör. SaU I, 6, 109. 
ist von Seebode, Scholien zu Horatius 1, S. 19 ff. und Ussirg 
de nom. vas. p. 98. mit Recht als Kochgeschirr angenommen 
worden; denn nur diess passt für den sordidus praetor (näm- 
lich damit er nicht einzukehren braucht). Ein bronzener Topf 
mit Deckel und schönem Henkel ist abgebildet Mus. Borr. IX, 56. 
ähnlich XII, 58. und ein anderer nebst dem Dreifuss darunter, 
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Rom und Barre, Herc. VF, 53. d) In Form unserer Pfan- 
nen. Sartago wäre nach Isid. 1. 1. a strepitu soni vocala, 
quundo in ea ardet oleum, eine offene Pfanne, denn man wird 
das zum Schmelzen der Speisen nöthige Oel nicht in einem 
Topf sieden. Pur. h. n. XVI, 11, 22. Ulp. 1. 1. von Silber. 
Flach war auch die patina (eigentlich Schüssel), in welcher 
einige Speisen gekocht wurden. Pladt. Pseud. III, 2, 51. 

Ubi omnet palinae fervent, omnes aperio. 
Apic. III, 2. IV, 2. — Der Gebrauch der Deckel (testum 
und U$tu) war sehr gewöhnlich. Ovid. Fast. VI, 509. 
Stant calices, minor inde fabas olus alter habebant, 
Et fumant lestu pressus uterque suo. 
Cato R. R. 74. 75. 76. 84. Pm*. XXXIII, 7, 26. sub aereo 
lato. Abbildungen von Kochgeschirren finden sich im Mus. 
Boas. III, 63. V, 44. XII, 59; auf letzter Tafel ist ein unten 
abgerundetes Casserol mit einem langen zangenähnlichen das 
Gefäss umschliessenden aber nach Belieben davon abzulösenden 
Griffe dargestellt 

2) Andere Geräthschaften waren: Dreifüsse, tripedee, 
zum Tragen der Töpfe (nach Ussixg, p. 98. wären lasana auch 
zum Untersetzen angewandt worden, was aus den betreffenden 
Stellen keineswegs hervorgeht), Bratspiesse (veru, Varro, L. L. 
V, 127.), Roste (cralicula zum Braten, Mart. XIV, 221. 
Parva tibi eurva cralicula sudet ofella: 
Spumcus in longa cutpide fumat aper.) 
Durchschläge (colum, deren man im Mus. Borr, findet, auch gab 
es solche aus Weiden geflochten, Colum. XII, 19.), Trichter 
(infundibula und infidibula, Cat. R. R. 10. 11. 13. Col. III, 
18. angusto ore. auch von Glas s. Mus. Borb. V, 15. Roux 
und Barre, Herc. VI, 78.), Siebe (cribrum, vorzüglich für das 
Mehl, Pers. III, 112. cribro decussa farina. Verschiedene 
Arten erwähnt Pliit. h. n. XVIII, 11, 28. s. Forcell.), Löffel 
und Schöpfkellen (die grösseren hiessen truae, Paul. Diac. v. 
antroare p. 9 M. Truam quoque vocant , quo permovent co- 
quentet exta. Titins. bei Non. XIX, 18 s. oben bei ahenum. 
Die kleineren hiessen truüae. Paul. Diac. p. 31 M. Bacrionem 
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dicebant genus vasis longioris manubrii. Hoc alii trullam 
appellant. Arie. IV, 2. Cato R. R. 13. nennt trullas aheneas 
und ligneat. Varro L. L. V, 118. trulla a simililudine truae, 
quac quod magna et haec pusilla, ut Lroula, trulla; hine 
Graeci TQvqXrjv. Trua qua e culina in lavatrinam aquam 
fundunl, trua quod travolal ea aqua. Hier scheint trua in 
einem weiteren Sinn gebraucht zu sein. Ueber trulla als 
Weinschale s. den dritten Excurs zur neunten Scene. Vgl. 
noch Avrllino, descr. di una casa p. 65 fg. Mörser aus Stein 
und Metall (pila zum gröberen Stossen mit der Keule pilum, 
morlarium zum feineren Zerreiben, Isidor. IV, 11. Note. XV, 3. 
oft bei den script. rei rust. und bei Pmn. s. Forcell.), Kohlen- 
schaufeln (von Hör. Sat. I, 5, 36. genannt prunaeque balillum, 
s. Heindorf, Wuesteman* und Duentzer zu d. St., sowie Ca- 
saüb. zu script. hist. Aug. p. 224. Eine schöne auf fünf 
kleinen Füssen ruhende Schaufel ist im Mus. Borb. X, 64. ab- 
gebildet. Ebendaselbst findet man auch zwei kleine Feuerböcke 
von Bronze, mit sauberer Verzierung. Ueber pruna und carbo 
s. Isid. XIX, 6.) Auch die schönen bronzenen Schnellwagen 
sind hier zu nennen, deren man mehrere gefunden hat, s. Mus. 
Borb. I, 56. VIII, 16. Roui und Barre, VI, 96. Das daran 
befindliche zum Fortrücken eingerichtete Gewicht ist gewöhnlich 
mit dem kleinen Brustbild einer Gottheit geziert Die Wag- 
schalen hingen an Kelten. 

3) Wassergefasse. Das Unentbehrlichste war die urna 
(hydria), unserem Eimer zu vergleichen, welche ebensowohl 
zum Holen (Varro L. L. V, 126. in aqua haurienda) als zum 
Aufbewahren des Wassers diente. Für den ersten Gebrauch 
war sie mit zwei beweglichen Handhaben versehen, welche 
herabsanken, wenn das Gefäss hingesetzt wurde. Die Form 
war sehr mannigfaltig, denn es gab auch urnae ohne Henkel, 
wenn sie nämlich nur zum Aufbewahren des Wassers bestimmt 
waren, andere dagegen halten des Tragens wegen ausser zwei 
grossen Henkeln noch zwei kleine Griffe, welche unten nicht 
weit vom Fusse angebracht waren, z. B. Mus. Borb. VII, 31. 
vgl. VI, 31. VIII, 15. III, 14. Roux und Barre, VI, 71. 74. 
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Letronne obs. p. 10. 54. Gerhard, Berlins antike Denkmäler 
S. 350 fg. Der Stoff war Thon, Holz und Metall. Eine bron- 
zene mit sehr elegantem Band Andel sich Mos. Borr. XI, 44. 
und silberne erwähnt Gic. Yerr. 11, 19. hydrias argenteas. 
Zuweilen hatten sie Inschriften, z. B. den Namen des Herrn. 
Plaut. Bud. II, 5, 21. 

Nam haec (urna) literata'st. ab se canlat cuia sit. 
Man trug dieselben auf dem Kopf, Päop. IV, 4, 16. 

Urgebal medium ficlilis urna caput. 
oder auf der Schulter IV, 11, 27. 

Infelix humeros urgeat urna meos. 
Wer Gefösse und überhaupt Lasten auf dem Kopfe trug, legte 
des Drucks wegen etwas unter. Paul. Diac. p. 16. Arculum 
appellabant circulum, quem capiti imponebant ad sustinenda 
eommodius vasa, quae ad sacra publica capiie portabantur. und 
p. 45. Caeslicillus appellalur circulus, quem superponü capiti, 
qui aliquid est laturut in capiie. und Mdeller zu d. St. Mi- 
keryiri, sul cercine etc. in bullet, dell' inst. 1843. p. 119 — 123. 
Auch schüttete man die Eimer geradezu in den Kessel aus. 
Plaut. Pseud. I, 2, 24. 

Tu qui urnam habe» aquam ingere, face plenum aenum 

sit cito. 

Darum wird von den SchÖpfgeßssen der Danaiden oft urna ge- 
braucht, obwohl diese eigentlich urnulae heissen sollten. Varro 
bei Non. XV, 8. Item ex aere, ut urnulae äquales. Die Wasser- 
eimer hatten einen besonderen Platz in der Küche, auf dem 
sogenannten urnarium, Varro L. L. V, 126. genus mensae et 
quadralae vasorum vocalum urnarium, quod urnas cum aqua 
positas ibi polissimum habebant in culina. Ab eo etiamnunc 
ante balineum locus ubi poni solebat, urnarium vocatur. Varro 
bei Non. XV, 10. — Andere Schöpfgefässe waren urceus (etwas 
kleiner als urna) und ureeolus. Paull. Dig. XXXIII, 7, 18. § 3, 
urcei quoque quibus aqua in ahenum infundilur. Cat. B. B. 10. 
ureti aquarii, 13. fictiles, Mart. XIV, 106. Urceus ficlilis. 
Hic tibi donalur panda ruber urceus ansa. 
Sloicus hoc gelidam Fronio petebat aquam. 
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Cat. 13. urceus aheneus. Diese dienten auch zur Mischung der 
Getrünke. Mabt. XIV, 105. Ein anderes war nanus. Paul. 
Diac p. 176. Hanum Graeei vas aquarium dicunt humile et 
concavum, quod vulgo vocant situlum barbalum. Aehnlich Varro 
L. L. V, 119. Sitului oder silula ist wie urna unserm Eimer 
zu vergleichen. In Verbindung mit dem Brunnen wird sü. ge- 
nannt Plaut. Amph. II, 2, 39 f. Epigb. in Anth. lat. I, p. 493 
Burm. und Paull. Dig. XVIII, 1, 40. §6. Cat. R.R. 11. situ- 
lum aquarium* Ebenso Vitbüv. X, 9. Ferrea catena haben* 
silulos pendentes aereos. Non. XV, 36. stellt situlus der erd- 
fern» gleich. Endlich matella und matellio zum Wasserschöpfen, 
sowohl in der Küche gebraucht, als bei Tische behufs der Mi- 
schung des Weins. Plaut, b. Non. XV, 2. Ne tu postules ma- 
tellam unam tibi aquae infundi in caput. Vabbo L. L. V, 119. 
matellio a malula diclus, qui posleaquam longius a figura ma- 
tulae dücessit, ab aqua aqualis diclus. Paul. v. matellio p. 
126 M. Cato R. R. 10 f. nennt beide Geßsse neben einander. — 
Einen spezielleren Zweck hatte fulis, Vabbo L 1. vas aquarium 
futim, quod in triclinio allatam aquam infundebant. 

Gefässe für Flüssigkeiten. 
Diese werden mit dem allgemeinen Namen vasa umfasst (Paull. 
rec. sent» III, 6, 86. ea omnia continentur quae capacitati alicui 
parati sunt etc.) , welches Wort sogar in noch weiterm Sinne als 
Gerälhe überhaupt gebraucht wird. Ulp. Dig. XXXIV, 2, 19. §. 10. 
si vasa sint legata, non solum ea continentur, quae aliquid in se 
reeipiant edendi bibendique causa paralum, sed et quae aliquid 
sustineant et ideo sculellas vel promulsidaria contineri. — nam 
vasorum appellatio generalis est , dieimus enim vasa vinaria et 
navalia. Plaut. Aul. I, 2, 17 f. Die Untersuchung darüber ist 
sehr schwierig und es würde ein vergebliches Bemühen sein, 
jedem uns überlieferten Namen eine bestimmte Form, oder den 
uns erhaltenen Vasen (bestimmte Namen zuweisen zu wollen. 
Die Mannigfaltigkeit der Gefässe ist nämlich unendlich gross, nach 
Form , Grösse , Gebrauch , Stoff, Arbeit, Alter u. s. w. Es sollen 
daher hier nur die allgemeinsten Umrisse, namentlich in Be- 
ziehung auf Stoff und Arbeit, so wie auf die verschiedene Be- 
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Stimmung derselben gegeben werden. Die Hauptquellen über 
diesen Gegenstand sind: Varro, Festus, Macbob. (Sat V, 21), 
Nonius Marcellus XIV., Isidorus XX, 4 ff., Poll. X. oxtvtj t« 
xot oixiav /QTiai(.ia etc.)» Athen. XL, welche aber selten mit 
den angegebenen Namensverzeichnissen genaue Beschreibungen 
verbinden. Von neueren Schriften sind zu nennen: Panofka, 
recherches sur lcs veritables noms des vases grecs. Paris 1829. 
und Bemerkungen im Bullet, deir inst 1832. p. 62ff. Gerhard, 
sulle forme dei vasi greci in Annali delP inst, di c. arch. Rom 
1836. VIII, p. 147 — 159. und in dem rapporto Volcent. p. 12 IT. 
Letronne, observat. philol. et archeol. sur les noms des vases 
grecs. Paris 1833. und Supplement 1838. (Journal des Sav. 
1833 u. 1837. Nov. Dec. 1838. Jan.). De Luynes, description 
de quelques vases peints. Paris 1840 (über crater, cylix, am- 
phora, lecythus u. a.), mit der Ree. v. Welcker in Annali deLT 
inst. 1840, p. 247 — 262. Ussing, de nominibus vasorum Graec 
Havniae. 1844. 0. Müller, Archäol. von Welcker, S. 409 ff. 
Alle diese Schriften haben zwar zunächst nur die griechischen 
Vasen im Auge, allein da der Ursprung sehr vieler römischen 
Gefässe griechisch ist, abgesehen von den gröberen nur für das 
Bedürfniss geschaffenen, so muss man bei dieser Frage immer 
auf Griechenland zurückgehen. Mit der griechischen Kunst kamen 
iheilweise auch griechische Namen mit nach Italien herüber und 
die auf den Werken angebrachten griechischen Sujets zeigen noch 
in der späteren Zeit die ursprüngliche Heimath z.B. die scyphi 
Homeriä wie sie Nero hatte. Süet. Ner. 47. s. Bd. I, S. 22. 

Was Stoff und Arbeit der va$a betrifft, so hatte man sie 
l)von Thon, fictilia, Isid.XX, 4., vasa lerrena, Plin. h.n.XXXV, 
46. und zwar sowohl von der einfachsten Töpferarbeit (Cumano 
ruhicunda pulvere tesia. Mart. XIV, 114. rubra paropsü. XI, 
27, 5. Cumana suppellex. Horat. Sat I, 6, 118.; als auch von 
hohem Werth, nämlich der Grösse und künstlichen Arbeit wegen 
(propter tenuitalem, Plin. 1. 1.), s. Ruperti z. luv. IV, 131. 
Plin. 1. 1. quoniam eo pervenil luxuria, ut eliam fictilia pluris 
constent quam murrhina. Die Kunst des Töpfers und Thon- 
bildners blühte schon frühzeitig in Italien und zwar vorzüglich 
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in Etrurien (Mart. XIV, 98. Roulez, mälanges de philol. Brüx. 
1842. III, Nr. 6.) und Unteritalien (s. Mart. XIV, 102. 114), 
doch gab es auch schon zu Numa's Zeiten eine Töpferzunft in 
Rom, pLi!f. I. 1. Man arbeitete hier die verschiedensten Geräth- 
schaften und Geschirre und zwar theils nach griechischen Muslern 
theils nach eignen Ideen. Die zahlreichen uns erhaltenen Terra 
cotlen zeichnen sich eben so durch ihre Festigkeit, Färbung und 
Glasur als durch ihre geschmackvollen und gefälligen Formen 
aus. Namentlich sind die Verzierungen der kunstvoll angefügten 
Henkel und der Rander sehr reich und wahrhaft bewunderns- 
werth. Brennöfen hat man mehrmals gefunden und in Oria (in 
Gampanien) sogar eine Töpferwerkstatt, mit vielen Geissen 1828. 
s. Bulletino deir inst, di c. a. 1834, p. 56. Ussiirc a. a. 0. 
O.Müller, Arch. v. Welcker, S 41. 420 ff. Paüly, Realenc. III, 
S. 472 f. Hausmann, de confeclione vasorum antiq. ficlilium. Got- 
ting. 1823. Minervini, descr. di alcuni vasi fitlili antichi. Na- 
poli 1846. — Uebcr die Terracottalampen s. den folgenden 
Excurs. 

2) Sehr zahlreich waren auch die vasa von Metall. [Die 
silbernen und goldeuen Geschirre waren entweder pura (sine 
ullo opere artificis), Plin. ep. III, 1. luv. IX, 141. Mart. IV, 38. 
auch levia, luv. XIV, 62. oder caelata, aspera, toreumata. Letz- 
lere mochten nicht immer von der Hand des Künstlers sein, 
dessen Namen sie trugen, s. Th. I, S. 22. 36.; genug sie erhiel- 
ten durch den Namen mehr noch als durch die Arbeit ihren 
Werth. [Die griechische JOQtvuxq entspricht ganz der römischen 
caelalura, und wird nur von der erhabenen Arbeit in Metall 
gesagt, wie auch Quinct. II, 21. ausdrücklich auspricht. Plin. 
h. n. XXXIII, oft Isidor. XX, 4. Caelata vasa signis eminen- 
tibus intus extrave expressis a caelo quod est genus f erramenti, 
quod vulgo cilionem vocant. Vor Alters hiessen die edlirten 
Gefasse ancaesa, Paul. Diac. p. 20 M. quod circumeaedendo 
lalia fiunt. S. Garatoni zu Cic. Verr. IV, 23. Becker, in Pauly 
Realenc. II, S. 41 ff. Müll. Arch. v. Welck. S. 432 ff. Dieser 
Schmuck war entweder mit dem Gefäss, an welchem er sich 
befand, aus dem Ganzen gearbeitet (d. h. getrieben oder gegos« 
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sen und dann cälirt), von welcher Art die mit Laubgewinden 
verzierten Schüsseln und Becher waren (lanccs pampinalae, pa- 
linae heder alae, discus corymbiatus, Treb. Poll. Claud. 17.) oder 
die Cälatur befand sich auf einem besonderen Metallstück und 
wurde erst nach ihrer Vollendung mit dem Gefass verbunden. 
Dazu nahm man Blei als Bindemittel, Ulp. Dig. XXXIV, 2, 19. 
§ 3. 4. Paüll. Dig. VI, l, 23. § 5. Solche Reliefplatten, Messen 
sigilla, Cic. Verr. IV, 22. und wurden entweder emblemata oder 
cruslae genannt. Verr. IV, 23. Die ersteren waren massive 
Stücke mit erhabener Arbeit, welche in das Geföss fest einge- 
setzt wurden. (Darum wurde von den Mosaikbildern der Aus- 
druck gebraucht emblema vermiculatum t s. oben S. 208.) So 
sagt Ulp. Dig. XXXIV, 2, 19. § 5. emblemata aurea (in argenlo). 
§ 6. aurea emblemata quae in apsidibus argenteis sinl. ebenso 
Paüll. ib. 32. § 1. und rec. sent, III, 6, 89. Vasis argenteis 
legatis emblemata quoque ex auro infixa legato cedunt. Solche 
emblemata meint Sen. ep. 5. argenlum in quod solidi auri cae- 
lalura descenderit. Plix. h. n. XXXIII, 55. erwähnt als phialae 
emblema Ulysses und Diomedes, das Palladium raubend. Vergl. 
Taeb. Poll. Tit. in XXX tyr. 32. u. s w. Die cruslae dagegen 
bezeichnen dem Sinne dieses Wortes gemäss (als dünne Decke 
überhaupt, z. B. die Marmorpiatie zur Wandbekleidung, die Schup- 
pen der Fische etc.) dünne Platten und Streifen mit und ohne 
cälirte Arbeit, welche nicht sowohl eingelegt, als darauf- und 
herumgelegt wurden. So z. B. wird man einen um das Gefass 
herumgelegten Kranz von getriebener Arbeit nur crusla aber 
nicht emblema genannt haben. Die crusla war dünn wie eine 
Fournüre, das emblema war compakt und massiv. Solche Strei- 
fen meint Paüll. Dig. XXXIV, 2, 32. § 1. cymbia argentea cru- 
slis aureis illigata, während es bei emblem. infixa heisst. Paul. 
p. 53 M. Crustariae labemae a vasis potoriis crustatis diclae. 
Mit Recht glaubt Becker a. a. 0. S. 347. dass Cic. Verr. II, 24. 
diesen Unterschied im Sinne gehabt habe: ita scite in aureis 
poculis illigabat (nämlich crustas), ita apte in scyphis aureis 
includebat (nämlich emblemata). S. Salmas, ad Solin. p. 736. 
Erkesti clavis Cic. v. crusla. — Tiberius verbot den Ausdruck 
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emblema als unlateinisch, Suet. Tib. 71. Dio Gass. LVI1, 51. 
allein er blieb natürlich im Gebrauch. — Vasa aurea werden zwar 
auch erwähnt (Ulf. Dig. XXXIV, 2, 27. §4), aber die argentea 
waren natürlich weit häufiger. Zu Pompeji fand man wohl 100 
dergleichen, grossen Theils herrlich ciselirt, s. Quaranta, di 
quattordici vasi d'argento dissott. in Pomp. Napol. 1837. Mos. 
Bona. X, 14. XI, 45. XIII, 49. u.a. Avellixo, bull. Nap. N. 7. 
Einen reichen Fund machte man in der Normandie (aus dem 
Tempel des Mercur in Canetum), le Prevost, mem. sur la col- 
lect, de vases anliques trouves en Mars 1830 ä Berthouville, in 
den mem. de Ia soc. des antiquaires de Normandie. 1831 bis 
1833. Caen. I, p. 75 — 168. Andere s. Müller, Arch. S. 435.] 

Die von Marti al mehrfach erwähnten ckrysendela werden 
von Ursinus, Append. ad Giacc. de tricl. p. 366. Tdrneb. Adv. 
XIV, 3. Salm, ad Vopisc. Saturn, p. 729. unrichtig für Trink- 
geschirre erklärt Es waren vielmehr flache Geschirre zum Auf- 
tragen der Speisen; wenigstens werden sie in keiner andern 
Beziehung von Martial genannt. II, 43, 11. 

Immodici tibi flava tegant chrysendeta mulli. 
Ders. XIV, 97. Lances chrysendetae. 

Grandia ne viola parvo chrysendeta mullo. 
vgl. VI, 94. — Der Name selbst, und die Bezeichnung flava 
lassen vermuthen, dass es Silbergeschirre mit goldenem Rande 
waren, vielleicht auch mit eingelegter goldener Arbeit, von denen 
oben gesprochen worden ist. 

Sehr gesucht waren die vasa von korinthischem Erze, 
s. Bd. I, S. 35 f. [und Müller, Arch. v. Welcker S. 423. Am 
zahlreichsten waren natürlich die bronzenen Geschirre, von 
denen das Museum Borb. im Saale der Bronzen eine grosse Masse 
enthält. Trotz des geringeren Stoffes zeigen auch diese fast 
durchgängig graziöse Verhältnisse und herrliche Ciselur. Selten 
findet man eine plumpe Form und die Verzierungen sind meist 
ungemein lieblich, namentlich die der Henkel.] 

3) Gemmengefässe. 

Man darf zwar durchaus nicht glauben, dass überall, wo 
Gefässe von Amethyst etc. vorzüglich von Dichtern genannt wer- 
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den, wirkliche Edelsteine zu verstehen seien; indessen gab es 
dergleichen auch, naturlich aber nur kleine, z. E. Becher. Man 
denke nur an das sogenannte [in Braunschweig verschwundene] 
Mantuanische Geföss. Montfauc, Ant. expl. tom. II, p. 181. 
Böttiger, kl. Schriften II, S. 306 fg. [Müller, Arch. v, Welcker, 
S, 359. 443. Cic. Verr. IV, 27. Erat eliam vas vinarium; ex 
tina gemma per grandi, trulla excavata , manubrio aureo. Prop. 
III, 3, 26. 

Nec bibit e gemma diviie nostra süis. 
Yiro. Georg. II, 506. 

Ut gemma bibat et Sarrano indormiat oslro. 
Mart. XIV, 110. Eine Onyxschale s. Mus. Borb. XII, 47. Na* 
mentlich müssen kleine Onyxgefässe für Salben und Oele häufig 
gewesen sein, so dass onyx so viel als Salbengefäss überhaupt 
hiess. Hör. od. IV, 12, 17. Nardi parvus onyx eliciet cadum. 
Prop. III, 8, 22. murrheut onyx. II, 10, 30. plenus onyx, 
Mart. VII, 94. XI, 50. 

Proferlur Cosmi nunc mihi siccus onyx,] 

Weit häufiger waren die mit Edelsteinen besetzten, gemmis 
dislincla, Gic. I. 1., oder aus vielen in Gold gefasslen Gameen 
zusammengesetzten, Xi&ox6\\rjTa, %Qvooxo\\riia, Appian. Milhr. 
115., deren namentlich bei späteren Dichtern sehr häufig Erwäh- 
nung geschieht. [Plix. XXXIII, 2. turba gemmarum potamus et 
smaragdis teximus calices. XXXVII, 6. vasa ex auro et gemmis 
und gemmata potoria. Mart. XIV, 109. Juv. X, 26 fg. V, 43. 
Aüson. epigr. 8. 

Fercula gemmalis cum poneret horrida vasis. 

Ulp. Dig. XXXIV, 2, 19. § 13. Cedent igilur gemmae phialis 
vel lanäbus, inclusae auro argenlove, ähnlich § 20. Paüll. 
rec. s. III, 6, 88. Von den Gemmen und deren Bearbeitung 
handeln Pauly, Realencykl. III, S. 673 — 691. Müller, Arch. v. 
Welcker S. 168. 244 fg. 438 — 445. S. auch Böttiger, kl. 
Schriften II, S. 131 — 151. über die Onyxcameen. 

4) Bernsteingefässe gab es ebenfalls nur in kleinen 
Verhältnissen. Mart. IV, 32. De ape eleclro inclusa. 
II. 18 
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Et latel et lucel Phaelhonlidc condita gutta, 
Ut videalur apis nectare clausa suo. 
Auch wurden Metallgeßlsse mit Bernstein verziert, Paull. Dig. 
XXXIV, 2, 32. § 5. vasis electrinis legatis nihil interesse, quan- 
lum ea vasa, de quibus quaeritur , argenti aut eleclri haheanl, 
sed utrum argentum electro an electrum argcnlo cedai? Märt. 
V1H, 51. 

Vera minus ßavo radiant eleclra metallo, 
El niveum felix pustula vincit ebur. 
Darauf bezieht sich auch luv. V, 37 fg. XIV, 307. S. I, S. 21. 
Müller, Arch. v. Welcker S. 438. — Sellener scheint Elfen- 
bein zu Gefässen oder deren Verzierung angewandt worden zu 
sein, s. Mäht. 1. 1. XIV, 78. Orell. 3838. pyxidem eboreamJ] 

5) Gefässe von Glas. 
Die künstlichen Glasarbeiten, welche besonders Alexandrien 
lieferte, scheinen alle Geschicklichkeit unserer englischen und 
böhmischen Glasschleifer [vitriarii genannt, Orell. 4299.] in 
Schatten zu stellen. [Mart. XII, 74. 

Cum tibi Niliacus portet cryslalla cataplus. 
Cic. p.Rab. 14. wird der Transport der Glaswaaren von Alexan- 
drien nach Italien erwähnt. Trbb. Poll. Claud. 17. calices 
Aegyptios operisque diver si. — Vop. Tac. 11. vitrcorum diver si- 
late et opcrositate vehementer delectatus est,] Man wusste zu- 
vörderst so gut als wir, dem Glase jede beliebige Farbe zu 
geben und die Edelsteine geschickt nachzuahmen. Tbl. I, S. 23. 
Plin. XXXVI, 26, 67. sagt: Fit et album (milchweiss?) et mur- 
rhinum aut hyacinthos sapphirosque imitatum, et omnibus aliis 
eoloribus. vgl. XXXVII, 7, 26. 6, 22. [Isid. XVI, 1 5. Strab. XVI, 
p. 758. ed. Paris. 1620.], und dergleichen farbige Gläser sind 
auch wohl oft zu verstehen, wenn von gemmis die Rede ist; 
z. B. die amelhystini trientes. Mart. X, 49. Hierher gehören 
auch die in verschiedenen Farben spielenden, alassontes [aus 
Aegypten]. Vopisc. Saturn. 8. Calices tibi alassontes versicolo- 
res transmisi., vielleicht Opalglas oder etwas ähnliches. Vgl. 
Beckmann, Beitr. z. Gesch. d. Erfind. I, S. 373 ff. [S ciiüLz, an- 
forina di velro con bassirilievi, in Annali dell inst. XI. 1839. p. 



Digitized by 



Das Hausgeralbe.' 275 

98. sucht darin eine Nachahmung der Murrha.] Am geschütz- 
testen waren jedoch die cryttallina, von ganz reinem, weissem 
und durchsichtigem Glase. Plix. Maximus tarnen bonos in can- 
dido transluccntibus , quam proxima cryslalli similüudine. psin. 
XVI, 15.] An Kryslallglas also hat man jederzeit zu denken, 
wenn crystallina oder crystalla (Mart. IX, 23. [XIV, 111.] XII, 
74.) genannt werden, und wenn es IX, 60, 13. heisst: turbala 
Jfrevi crystallina vitro, so ist eben ein unreines, etwa grün- 
liches Stück oder Stelle zu verstehen, wie I, 54, 6. Aretinae 
violant crystallina testae. Ausserdem verstand man auch das 
Glas in verschiedenfarbigen Lagen übereinander zu breiten, und 
dieses wurde dann wie der Onyx als Gameo geschnitten. Plin. 
XXXVI, 26, 66. [Ex massis rursus fundilur in officinis tingi- 
turque.] aliud flatu figuratur, aliud torno teritur, aliud argenli 
modo caelatur. Der Art ist die berühmte Barbe rini sehe oder 
Portland-Vase [aus dem Grabe des Sev. Alexander] , die lange 
Zeit für ächten Sardonyx galt. S. Wisckelm. W. III, S. 45. mit 
den Anm. d. Herausg. S. 296 fg., wo ähnliche Werke angeführt 
werden. [Vbnuti, spiegazione dei bassir. nelF urna sepolcr. 
d'Aless. Sev. Roma 1756. Hüllers Arch. v. Welcker S. 446.] 
Abgebildet mit den Reliefs Mus. Capit. IV. tab. 1 — 4. Darum 
werden auch so häufig sardonyches veri genannt. Mart. IV, 
61, 6. IX, 60, 19. Vgl. auch Beckmann, Beitr. z. Gesch. der 
Erfind. III, S. 536 ff. [Noch schöner als die Porttandvase ist 
die 1837 in einem Grabe zu Pompeji gefundene cälirte Glasvase 
mit blauen und weissen Basreliefs, trefflich abgebildet von Zahn, 
Ornamente aller klass. K. E. t. 53. schönste Ornam. II. t. 77. 
und geschildert von Schulz a. a. 0. S. 84—100. wo auch von 
der antiken Glasarbeit überhaupt und von dem technischen Ver- 
fahren gesprochen wird. S. auch Mus. Borb. XI, 28. 29. Buo- 
nabotti , obll. sopra alcuni frammenti di vasi ant. di vetro. 
Fior. 1716. Müllers Arch. von Welcker S. 445 ff.] Sehr . 
schön ist auch das Thl. I, S. 23. beschriebene Geßss, welches 
gegen das Jahr 1725 im Navaresischen gefunden wurde, und 
sich zur Zeit der Feaschen Uebersetzung der Winckelmann- 
schen Gesch. d. K. in der Sammlung des D. Carlo de* Mar- 

18* 
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chesi Trivulsi befand. S. Meter z.Winck. W. III, S. 293 fg. 
und die Abbildung in der wirklichen Grösse Taf. I.A. — Solche 
Gefasse wurden diatreta genannt. Mart. XII, 70, 9. Ulp. Dig. 
IX, 2, 27. § 29. Si calicem diatretum faciendum dedisli, liqui- 
dem imperitia [regit, damni iniuria tenebüur etc. Dagegen 
hat toreuma (Mart. XI, 11. lepidi loreumata NM. {XIV, 94- 
audacis plebeia loreumata vüri.] und öfter.) eine weitere Bedeu- 
tung , und kann besonders auf die caelata bezogen werden. Von 
diesen künstlichen Arbeiten sagt mit Recht Mart. XIV, 115. 
Adspicii ingenium NM, quibut addere plura 
Dum cupit, ah! quoties perdidü auclor opus. 
[Paul. Diac p. 115 M. Lesbium genus vasis caelati a Lesbiis 
invenlum. und diese waren von purpurfarbigem Glase, Ath. XI. 
p. 486. Dass man aber eigentlich bei dem Glase nicht von 
Cäliren reden dürfe, ist nach Quiitct. I, 21. bemerkt worden. 
Man müsste bei Holz, Elfenbein, Glas, Marmor sculptura sagen. 
S. noch den ersten Exc. zur siebenten Scene.] 

6. Vasa murrhina, 

Dass die Alten über die Substanz der vata murrhina selbst 
nicht im Klaren gewesen sind, das erkennt man deutlich an der 
Unbestimmtheit, mit welcher sie sich darüber ausdrücken; denn 
die einzige, viel benuzte Stelle aus Prop. IV, 5, 26. 

Seu quae palmiferae millunt venalia Thebae, 
Murrheaque in Parlhis pocula cocta foeü. 
abgerechnet, findet sich keine zweite, die nicht mehr einen 
negativen als positiven Gebrauch gestattete. Daher hat es denn 
auch unter den Antiquaren jederzeit sehr verschiedene Meinungen 
über den Stoff, aus welchem diese Geschirre gefertigt gewesen, 
gegeben. Viele haben die murrha für natürlichen Stein erklärt 
[z. B. für einen Dendrachat, Onyx, Sardonyx u.a.]. So Christ, 
De murrhinis veterum. Lips. 1743. Lanjüinais, Lettre ä M. 
Miliin. Paris 1808. (gegen Bossi, Observ. sur le vase que Ton 
conservoit ä Genes sous le nom de Sacro-Catino etc. Tur. 1807. 
welcher meint, es sei Glas gewesen: une espece de verre.) 
namentlich für chinesischen Speckstein: von Veltheim, Ueber die 
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Vasa Murrina. Heimst 1791. [und in seinen vermischten antiq. 
Aufs. I, S. 191 ff.]. Dagegen hat neben manchen anderen Ein. 
lallen , die hauptsächlich auf Properz sich stutzende Meinung be- 
deutende Verlheidiger gefunden, dass es chinesisches Porcellan 
gewesen sei. Dahin gehören ausser den älteren [wie die beiden 
Scaliger und Salmasics]: Mariette, Traite des pierres gravees 
I, p. 218. Böttiger , Morgenblalt. 1810. 13. Apr. [und kleine 
Schriften IL, S. 152 — 158.] (zum Theil), vorzüglich aberRoLOFF, 
Ueber die Murrinischen Gefässe der Alten, im Museum der Alter- 
thumswissensch. II, S. 519 — 572. mit Buttmanns Anmerkungen. 
Und diese Ansicht scheint in der That die einzig annehmbare zu 
sein, und stimmt mit der Gesammtheit der Stellen am besten 
überein, wenn man nur nicht vergisst, dass die Alten selbst nicht 
recht wissen mochten, was für eine Masse es sei. Eine nicht 
unbedeutende Unterstützung erhält sie überdiess, wenn es wahr ist, 
was Gell, Pompeiana. N. F. I, S. 99. angiebt: dass das Porcellan 
bis in die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts Mirrha diSmyrna 
geheissen habe. [Wichtiger als die Stellen des Prop. und Mart. IV, 
86. XIV, 113. ist Plin. h. n. XXXVII, 2, 8. Orient murrhina mittü. 
Inveniuntur enim ibi in pluribus loci* nec insignibus Parlhici 
regni, praeeipue tarnen in Carmania. Humorem putant tub 
terra calore densari, Ampliiudine nusquam parvos excedunt 
abacos, crassüudine raro quanta dictum est vasi potorio etc. 
Daraus geht hervor, dass Plinius nicht an ein künstliches Fabri- 
kat dachte. Unter den Mineralien aber passt keines besser zu 
Plinius* Beschreibung, als der Flussspath, aus welchem in 
England ganz ähnliche Gefässe gemacht werden. Er ist weich, 
zerbrechlich, matt gläuzend u. s. w., ganz wie Plin. angiebt. Diese 
Ansicht ist jetzt die herrschende und von Abel-Remusat, Roziere, 
Corsi, Greuzer, v. Leonhard, Hüllmann u. a. ausgesprochen 
worden. S. v. Mixutoli und Klaproth, über antike Glasmos. 
Berlin 1817. v. Minutoli, über d. Anfertigung und Nutzanwen- 
dung d. färb. Gläser b. d. Allen. Berlin 1836. Tuiersch, in d. 
Abh. der*kön. bair. Akademie der Wiss. I, S. 439 ff. Scholz, 
in Annali delP inst XI. 1839. p. 97 ff. Walz, in Pauly Real- 
encykl. V, S. 253 ff. — Die römischen Juristen erklärten, dass 
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die murrhina (obwohl von sehr hohem Werthe, Plin. XXXVII, 
2, 7.) nicht unter die Gemmen zu zählen seien, wohl aber ge- 
hören sie zu der supellex, s. oben S. 237.] Es gab ächte 
und u Dächte Murrhina, letztere vermuthlich aus einer ähnlichen 
Glasmasse; wie denn Plin. XXXVI, 26, 67. wo er die ver- 
schiedenen Glasflusse aufzählt, auch sagt: Fit et album et mur- 
rhinum etc. [Wahrscheinlich bezieht sich auf diese Nachahmung 
die oben citirte Stelle des Properz. S. v. Minutoli, Thiersch, 
Walz S. 258 ffi. 

Iu Beziehung auf die verschiedene Bestimmung der Gefässc 
unterscheiden wir folgende Hauptarten: 

1) Vasa zum Aufbewahren von Flüssigkeiten in 
Kellern, Kammern, Taberoen, theil weise auch zum Transportiren 
sind o) grössere: doli, codi, amphorae, lagenae, welche, 
da sie vorzugsweise Wein enthielten (jedoch auch Oel, Cato R. 
R. 13. und oft,, sogar Honig, Cic. Verr. II, 74.), in dem 4. Excurs 
zur 9. Scene näher besprochen werden sollen. 6) kleinere Ge- 
ßsse zur Aufbewahrung, jedoch gewöhnlich nur auf kurze Zeit, 
indem der Inhalt bald benutzt wurde. Hierher gehört die am- 
pulla (ßofißvXog, Xyxvd'og, Xrjxv&tov) von kurzer gedrungener 
Gestalt, ganz ähnlich unsern kurzen Flaschen, welche einen 
engen Hals haben (etwa wie Bulle). Plin. ep. IV, 30. Quod 
in ampullit ceterisque generis eiusdem videmut accidere, quibus 
non hiant, nec sialim patew eontus. War sie zum Anhängen 
bestimmt, so hatte sie einen Henkel. Darin bewahrte man Oel 
(zum Baden), Appul. Flor. II, 9. p. 346 Elm. fdbricalum tibi' 
mei ampullam quoque oleariam quam gestabat lenliculari forma, 
tereli ambüu, pressula rotundiiate. Mart. III, 82, 26. Cic. de 
Fin. IV, 12., Essig (Plin. h. n. XX, 14, 54. ampulla vilrea aceii) 
und Wein. Ja man trank sogar aus der Flasche, Mart. VI, 35. 
Ai tu multa diu dicis, vitreisque tepentem 
Ampullis poiat semisupinus aquam. 
Suet. Dom. 21. Namentlich geschah dieses auf der Reise, Plaut. 
Merc. V, 2, 86. vgl. Pers. I, 3, 43. Zu diesem Behufe hatte 
man auch Ledejrflaschen , seorteae ampullae, Fest. v. rubidus 
p. 262 M. Gol. VIII, 2. ampullaceo corio, Abbildungen ver« 
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3chiedenartiger gläserner ampullae (denn der Hals war bald kür- 
zer, bald elwas länger und die Grösse sehr mannigfaltig) giebt 
Avellino, descr. di una casa, Tab. X. und dazu p. 70 fg. S. 
Ussing S. 73 f. 

Einen beschränkteren Gebrauch hatte alabasirum, welches 
nur Salben und Oel in sich aufnahm. Dieses Geföss war cylin- 
derförmig, nach oben aber abnehmend und stets ohne Henkel, 
Plis. h. n. IX, 35, 56. elenchos appcllant f artig ala longüudine, 
alabculrorum figura in pleniorem orbem desinentes. und XXI, 4, 
10. wendet er diese Aehnlichkeit bei Beschreibung der geschlos- 
senen Rosenkelche an, quo (cortice) mox intumescente et in viri- 
des alabastros fasligato. Es bestand aus Onyx (darum auch 
schlechtweg onyx genannt, s. oben S. 273.), Alabaster und an- 
deren Steinarten, auch aus Glas. Nach der Ansicht Mehrerer ist 
der Name von d und Xaßfi abzuleiten, wegen des mangelnden 
Henkels (so Creüzer, deutsche Schriften 2. Abth. III, S. 28 IT. 
und Aresen, Mittelitalien S. 269. nach Valcken. Schol. zu Luc. 
ev. p. 162 fg.); Andere glauben, dass das Gefäss von dem Mate- 
rial, aus dem es gewöhnlich verfertigt worden sei, den Namen 
erhalten habe, so Ussing S. 70 fg. Umgekehrt 0. Müller, Arch. 
v. Welcker S. 410., dass der Stein erst von dem Gefässe den 
Namen empfangen habe. Die Bestimmung dieser Gefässe erhellt 
aus Gic. b. Non. XV, 17. quibus etiam alabaster plenus unguenli 
putere videalur. Mart. XI, 8. Quod Cotmi redolent alabaslra. 
Pliu . h. n. XIII, 2 , 3. Unguenta optime tervantur in alabastris, 
und XXXVI, 5, 12. hunc aliqui lapidem alabastrilem vocant, 
quem cavant ad vasa unguentaria, quoniam optime servare in- 
corrupta dicitur. Man pflegte die alabastra in Riemen zu tragen 
und hatte besondre Gestelle für sie (äXußaoTod-qKr]), s. Credzer 
a. a. 0. und Gerhard, Berlins antike Bildwerke S. 367. mit N. 
42. 43. — Ueber die fälschlich sogenannten Lacrimalorien, 
s. d. Eicurs zur zwölften Scene. 

2) Vasa zum Schöpfen, Ausgiessen und Austheilen. 

Ueber die Wassergefasse urna, urceus, nanus, situlut, malella 
und malellio s. oben S. 266 fgg.; zum Wein gehörten: guttut P 
simpulum, epichysü, cyathus. Varro L. L. V, 124. Qui vinum 
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dabant ut minulalim funderent, a guttis gullum appellarunt, 
qui sumebant minulalim, a sumendo simpulum nominarunt. In 
huiutce locum in conviviis e Graecia successit epichysis ei cya- 
thus; in tacrificiit remansit guttut et simpulum. Wahrscheinlich 
waren guttut und die griechische epichysis (Plaut. Rud. V, 2, 32.) 
kleine Kannen mit engem Halse (Hör. Sat. I, 6, 118. cumpalera 
guttut d. h. Kanne mit darunter befindlicher Schaale. S. Hein- 
Porp zu d. SL guttut faginut bei Plin. h. n. XVI, 73.), simpu- 
lum und cyathus aber eine besondere Art von Weinschöpfern, s. 
den 3. Eicurs zur 9. Scene. Dass gutti nicht ebenfalls Schöpf- 
kellen ähnlich waren, ergiebt sich daraus, dass sie auch zum 
Ausschütten der Salben und Oele dienten. S. in der Anekdote 
bei Gell. XVII, 8. gutlum Samium ore tenus imprudent inanem, 
tanquam ti inessei oleum affert. So wird gultus in den Badern 
genannt luv. III, 263. XI, 158. Schol. zu III, 263. p. 110 
Gram. Gutturnium ist gleichfalls eine Kanne mit engem Halse 
Paul. p. 98 M. gutt. vas, ex quo aqua in manut datur ab 
eo, quod propter oris angustias gultalim flual. Dasselbe heisst 
Paul. p. 51. cuturnium, welches aber auf die Opfer bezogen 
wird. Bei Opfern wurde auch das timpuvium gebraucht, wel- 
ches Varro beiNon. XV, 12. modus malulae nennt. Es war von 
Holz oder Thon, s. Moser zu Gic. de rep. VI, 2. p. 459 fg. 
Eine ähnliche Kanne zum Ausgiessen des Wassers über das Wasch- 
becken hiess manalit. Varro bei Non. XV, 32. urceolum aquae 
manalem vocamus, quod eo aqua in trulleum effundalur. — 
Die uns in grosser Zahl erhaltenen Kannen als guttut, matellio, 
silulut etc. zu unterscheiden , ist unmöglich. Das allen Gemein- 
same ist Henkel und Mündung, aber beides zeigt eine unbe- 
schreibliche Abwechslung. Bald erhebt sich der Henkel hoch 
über das Geföss in weitem Schwung, bald schliesst er sich knapp 
und dürftig an, bald ist der enge Hals hoch, bald kurz (der 
Ampulla ähnlich), bald ist der Schnabel weit vorwärts gebogen 
und überhängend, bald kaum hervortretend u. s. w. Wahrhaft 
wundervoll sind die niedrigen Kannen im Mus. Borb. II, 47. 
XII, 59. XIII, 43., einfachere dagegen IV, 43. V, 15. VI, 29. 
X, 32. , jedoch mit sehr schönen Henkeln. Hoch sind die Kan- 
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nen M. B. XII, 55. XIII, 46. Einfache urcei finden sich M. B. 
VII, 13. VIII, 15. XIII, 27. 43. der Henkel aber herrlich. Ein 
Glas über die Kanne gestülpt sieht man M. B. VIII, 26. 

3) Trinkgesch irre, nämlich Becher und Mischkrüge, 
s. den dritten Excurs zur neunten Scene. 

4) Kochgefässe, s. oben S. 263 ff. 

5) Tafelgeschirre, nämlich Schüssel, Schalen u. s. w. 
s. den dritten Excurs zur neunten Scene. 

6) Waschgefässe. Eins der grössten hiess nassiterna. 
Fest. p. 169. est genug vasis aquarii ansati et patentis, quäle 
est quo equi perfundi solent. wo mehrere Fragmente des Plaut. 
und Cato citirt werden. Varro R. R. I, 22. ex aere. Plaut. 
Stich. II, 2, 27. Gross war auch labrum> welches jedoch jede 
grosse Wanne im weitern Sinne bedeutete (von Marmor, Thon, 
Metall, Col. XII, 15,50.), wie für Wein, Oel u. s. w. Cat. R. R. 
13. Als Badewanne aber steht labrum Plin. ep. V, 6. Ovid. 
Fast, IV, 76.). Cic. ad Fam. XIV, 20., s. den Exc. zur 7. Scene. 
Pelvis war nach Non. XV, 4. sinus aquarius, in quo varia 
perluunlur, also wahrscheinlich ein grosser Spülkump. luv. III, 
277. patulas effundere pelves. Auch diente pelvis zu Fuss- 
bädern, Varro L. L. V, 119. Ussinc p» 118 t ff. Praefericulum 
nennt Fest, und Paul. p. 248 fg. eine pelvis zu religiösem Ge- 
brauch.) Aehnlich war aquiminarium , welches sogar mit zum 
Speisegeschirre gerechnet wurde, nämlich als Spülkump, s. Pomp. 
Dig. XXXIV, 2, 21. § 2. wo ein silbernes genannt wird. Ihr. 
ebendaselbst 19. § 12. propter escam paralur, oder sollte es 
des Händewaschens wegen zum Tafelgeschirre gezählt worden 
sein? Paull. Dig. XXXIII, 10, 3 pr. und §3 nennt die silber- 
nen aquiminalia neben den pelves. Ferner waren polubrum und 
Irulleum Waschbecken. Beide Worte werden als identisch be- 
zeichnet von Non. XV, 11. Paul. Diac aber p. 247. hält po- 
lubrum für so viel als pelvis. Der Unterschied war jedenfalls 
gering, nur das pelvis etwas grösser war. S. Müller zu Fest, 
p. 396 fg. Non. XV, 32. Irulleum, quo manus perluunlur. Varro 
L. L. V, 118. s. oben S. 266. Auch malluvium wird ebenfalls 
als Waschbecken für die Hände erklärt, Paul, und Fest. j>. 160. 
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161 M. Endlich rechnet Srrv. zu Virg. Aen. III, 466. und V, 
266. lebe* zu derselben Galtung. Abbildungen von solchen Bek- 
ken s. Avellino, descr. di una casa, t. IX, n. 9. und p. 68 fg. 
Axtich. diErcol. III. t. 36. (ein praefericulum) und Mus. Borb. 
X, 35. an welchen beiden letzten sich ein kleiner gekrümmter 
Griff befindet. S. im Allgem. Ussing p. 114 ff. 

Vorhänge. 

Ueber den Gebrauch derselben im Theater, in Atrien und 
Säulenhallen, so wie zum Behängen der Thüren ist bereits ge- 
sprochen worden, Thl. I, S. 7 4 fg. II, S. 219 fg. Man scheint 
sich solcher Vorhänge oder Teppiche auch bedient zu haben, um 
die Wände und Decken tapetenartig zu bekleiden. Wüstemanns 
Erklärung der horazischen suspensa aulaea s. oben S. 175. Die 
Grammatiker sprechen nur im Allgemeinen von solchen Behängen. 
Porph. zu Hör. Sat II, 8, 54. Quia consuetudo apud antiquos 
fuit, ut aulaea sub cameras lenderent, ut si quid pulveris 
caderet, ab ipsis exciperetur. Das Letztere hat er aber irrthüm- 
lich hierher gezogen, denn von Staub kann doch nur bei den 
S. 2 1 8. erwähnten horizontalen Decken die Rede sein. Serv. zu 
Virg. Aen. I, 701. ideo etiam in domibus tendebaniur aulaea, 
ut imitatio lenloriorum fieret — unde et in IhalamU hoc fUri 
hodieque conspicimus. Auf Wandgemälden sieht man dergleichen 
nicht selten, und allemal geschmackvoll drapirt, wie auch auf 
der Lampe bei Passer, lue. fiel. III, 37. — Ein ganz besonders 
feiner schleierartiger Vorhang war das conopium, eigentlich Mük« 
kennetz, dessen sich nur weichliche Menschen bedienten. Hör. 
epod. 9, 16. luv. VI, 80. und Schol. culicare conop. Prop- 
III, 11, 45.] 

Werkzeuge zum Reinigen. 

Die Werkzeuge, deren man sich bediente um den Fussbo- 
den, die Wände, Decken und Mobilien zu reinigen, waren scopae, 
Besen von Reisern der wilden Myrte, oxymyrsine, ruscus 
aculeata Liirir., oder der Tamariske, tamarix Gallica. Plut. 
XXUI, 9, 83. XVI, 26, 45. [Marx. XIV, 82. Cato R.R. 152. 
scopae virgeae.] und Schwämme, spongiae. [Mart. XIV, 144. 
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Haec tibi sorte dalur lergendis tpongia mensis 
Ulilis, expresso cum levis imbre turnet.'] 

Unter ihnen wurden zwar auch die punischen oder afrikanischen 
und die rhodischen geschätzt, aber die weichsten kamen von 
der lykischen Stadt Antiphellos. Plin. h. n. IX, 45, 69. XXXI, 
11 exlr. Sie wurden an einem bald längeren, bald kürzeren 
Stabe befestigt und hiessen dann peniculi. Dass unter letzteren 
Schwämme, nicht aber Bürsten oder Borstwische zu verstehen 
sind, erhellt unzweideutig aus Stellen, wie Terent. Eun. IV, 7, 7. 

Thr. Quid, ignave? peniculon* pugnare, qui islum hucportes, 
eogitas ? 

Sa. Egon*? Imperatoris virtulem noveram et vim militum: 
Sine sanguine hoc non posse fieri; qui abslergerem vulnera? 

[Paul. Diac. p. 208. peniculi spongiae longae propter simililu- 
dinem caudarum appellalae.] Das ist die infelix damnatae 
spongia virgae. Mart. XII, 48. dasselbe wohl auch die arundo 
Plaut. Stich. II, 2, 23. Auch zur Reinigung des Schuhwerks 
wurden sie gebraucht. Plaut. Menaechm. II, 3, 40. Quis iste 
est peniculus? Qui extergentur baxeae? vgl. II, 2, 12. [Fest. 
v. penem p. 230 M. peniculi, quibus calciamenta tergentur, quod 
e codis extremis faciebant antiqui, qui tergerent ea.] Ob man 
indessen nicht auch ähnliche Werkzeuge von Borsten hatte, kann 
zweifelhaft scheinen. Wenigstens Hesse sich diess aus der Be- 
deutung des zweiten Deminutivs, penicillus schliessen, und wenn 
man Maurerpinsel fertigte, Plin. XXVIII, 17, 71. warum sollte 
man nicht auch Borstwische gemacht haben? Freilich wurden 
auch penicilli aus Schwämmen gefertigt. Plin. IX, 45, 66. [Fer- 
ner hatte man zum Abfegen der Spinneweben lange Eulen und 
besondere Leitern zum Reinigen der Decken. Ulp. Dig. XXXIII, 
7, 12. §22. Item perticae, quibus araneae detergantur, item 
spongiae, quibus columnae, pavimenla, podia exlergantur, scalae, 
quae ad lacunaria admoveantur, inslrumenti sunt, quia mun- 
diorem domum reddunt. Die Besen sind bereits Thl. I, S. 179. 
erwähnt.] 

Die Stellen, aus welchen die Schilderung der Geschäftigkeit 
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der Sklaven im Saubern des Hauses (Thl.I, S. 19 f.) entlehnt ist, 
finden sich: Plaut. Asin. II, 4, 18. 

I us sin , scelesle, ab ianua hoc slercus hinc auferri ? 
lussin columnis deiici operas aranearum? 
Iussin in splendorcm dari bullös hos foribus nostris? 
Ders. SUch. II, 2, 23. 

Mundilias volo fieri. efferte kuc scopas simulque arundinem, 
Vi operam omnem aranearum perdam et texluram improbem. 
Deiiciamque earum omnes telas. 
und vorzüglich Iüveh. XIV, 60 ff. 

Verre pavimenlum: nitida* ostende columnas: 

Arida cum tota descendat aranea tela: 

Hic leve argentum, vasa aspera tergeat alter. 



VIERTER EXCURS ZUR ZWEITEN SCENE. 



DIE BELEUCHTUNG. 

Zu den UnvoIIkommenheiten der häuslichen Einrichtung, bei 
denen unsere Zeit sich sehr übel befinden würde, gehörte der 
durchgängige Gebrauch der Oellampen, die eben sowohl dem 
prächtigsten Paläste als dem bescheidenen Zimmer des weniger 
Bemittelten zur Erleuchtung dienten. Hätte man im Alterthume 
sich bereits durch Glascylinder , in denen der Qualm, fuligo, 
verzehrt wird, gegen die unvermeidliche Unsauberkeit zu schützen 
gewusst, so dürfte man sich weniger darüber wundern, dass das 
Oel neben Talg und Wachs und selbst vorzugsweise sich als 
allgemeines Erleuchtungsmittel behauptete ; allein von solcher Er- 
findung war man sehr fern , und alle Eleganz der kunstreichsten 
Lampen aus Bronze oder edlem Metalle konnte nicht hindern, 
dass der Schmuck der Decken vom Bauche geschwärzt und der 
Athem durch den Dampf belästigt wurde. Allerdings war es das 
Material, worauf die Natur des Landes die Bewohner selbst 
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angewiesen zu haben schien; allein die Wohlfeilheit würde für 
den verschwenderischen Sinn der Reichen kein hinreichender 
Grund gewesen sein, die Unbequemlichkeit zu tragen, und 
man muss daher eher annehmen, dass man in der Fertigung der 
Talg- und Wachslichter noch nicht erfahren genug gewesen sei, 
um durch sie eine genügende Beleuchtung zu erlangen, und so 
finden wir, anders als bei uns, dass die candela dem Aermern 
diente und hingegen die lucerna, die dampfende Oellampe, im 
Palaste des Reichen brannte. 

Den ganzen Beleuchtungsapparat nennt Appul. Met. IV, p. 28 1 
Oud. Taedis, lucernis , cereis, sebaceis et caeleris nocturni lu- 
minis inslrumenlis clarescunt lenebrae. Darunter gehören die 
taedae, eigentlich Kienspane, nicht zur gewöhnlichen Hausbeleuch- 
tuug und es bleiben nur lucemae und candelae, welche letztere 
theils cereae, theils sebaceae sind. Sie waren nach mehr als 
einem Zeugnisse in der alten Zeit allein üblich (bei den Griechen 
werden sie nie erwähnt, s. Gharikles II, S. 214 fg.) und die 
Lampe war eine spätere Erfindung. So giebt Varro an L. L. V, 
119. Candelabrum a candela; ex his enim funiculi ardentes 
figebantur. Lucerna post inventa, quae dicla a luce, aut quod 
id vocant Graeci Xv/vov. Eben so sagt er auch von der alten 
Zeit in einem Fragmente de vita pop. Rom. bei Serv. zu Virg. 
Aen. I, 727. facibus aut candela simplici, aut ex funiculo facta 
cera vestita; quibus ea figebant, appellabant funalia. [So wird 
bei G. Duilius funalis cereus genannt, Val. Max. III, 6, 4. vgl. 
Cic. de sen. 13.] Damit stimmt überein Mart. XIV, 43. Can- 
delabrum Corinthium. 

Nomina candelae nobis antiqua dederunt: 
Non norat parcos uncta lucerna patres. 
und auch Athenaeus sagt XV, 700. ov naXatbv tvQr^a 
Xv/vog. (pXoyl d' ol naXatol %r t g rt Sadbg xat t&v äXXwv 
'itXwv ixQtovro. Man nahm zur candela statt des Dochtes das 
Mark einer Binsenart, der einheimischen papyrus, scirpus. Plin. 
XVI, 37 j 70. scirpi fragiles palustresque — e quibus detracto 
cortice candelae luminibus et funeribus serviunt. Arthol. Pal. 
VI, 249. 
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jiajtinada xr}QoyUwva y Kgovov rvqtrjQta Xtlftvor, 
oyotvij) xal Xtnjfi o(piyyofi{vt]v nunvgco. 
Vielleicht ist auch unter den von Varro genannten funiculis 
nichts anderes zu verstehen. Vgl. Salm. Exercitt. ad Sol. p. 705. 
— Diese Binsen wurden mit Talg oder Wachs überzogen, in- 
dessen waren Talglichter, sebaceae, bei Amm. Marc. XVIII, 6. 
fax sfbalis , wohl nur für den gemeinsten Gebrauch. Dass es 
aber auch in früherer Zeil neben den cereis noch andere candc- 
las gab, folgt schon aus den oben angeführten Worten Varro's 
und Martial hat unter den Apophoreten zwei verschiedene Epi- 
gramme mit den Ueberschriften Candcla und Cereus: 40. 
Ancillam tibi sors dedit lucernae, 
Tutos quae vigil exigit tenebras. 

und 42. 

Hic tibi nocturnos praestdbit cereus ignes. 
Subducia est puero namque lucerna tuo. 
In beiden scheint übrigens der Sinn zu liegen, dass die candela 
wie der cereus für geringer galten, als die lucerna. Deutlicher 
erhellt dies aus Iuven. III, 287., wo Umbricius im Gegensatze 
zu der aenea lampas des Reichen von sich sagt: 

— quem luna solet deducere vel breve lumen 
Candelae, cuius dispenso et lempero filum. 
und aus Plixius XXXIV, 3, 6., wo er von den unmässigen Prei- 
sen der Candelaber spricht, die doch ihren Namen von einer so 
gemeinen Sache hatten: Nec pudet tribunorum militarium sala- 
riü emere, cum ipsum nomen a candelarum lumine impositum 
appareaU Indessen finden sich die Wachskerzen auch neben 
den Lampen, wo Pracht und Aufwand geschildert werden und 
Virg. Aen. I, 727. sagt vom Palaste der Dido: 
— dependent lychni laquearibus aureis 
Incensi et noclem flammis funalia vineunt. 
Es ergiebt sich hieraus hinreichend, dass es keinesweges 
gegründet ist, wenn Böttiger, Amallhea III, S. 168. sagt: „Das 
klassische Alterthum kennt nur Fackeln und Lampen. Der Be- 
leuchtungsluxus der Neuern von dem Gebrauch der Wachslichter 
an bis herab zur neuesten Oelgasbeleuchtung war schon bei der 
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ganzen Ban- und Lebensweise der Alten unmöglich." Die cerci, 
deren Gebrauch bei den nächtlichen Comissationen auch bei 
Sbkeca, epist. 122. erwähnt wird, und überhaupt die candelae 
waren denn doch in keinem Falle Fackeln und die Candelaber 
waren ursprunglich zum Aufstecken derselben eingerichtet. Schon 
der Name selbst zeigt, dass der Candelaber eigentlich nicht Trä- 
ger einer Lampe , sondern einer Kerze war. Serv. zu Virg. a. 
a. 0. Nonnulli apud veteres candelabra dicla Iradunt, quae 
in capilibus uncinos haberent, quibus affigi solebat vel candcla, 
vel funes pice delibuli, quae im er dum eranl minor a, ut geslari 
manu ei praeferri magislralibus a coena possent. [Aehnlich 
Paul. Diac. p. 46 M. h. v. und v. cicindcla p. 42. und Isidor. 
XX, 10.] Donat. zu Terent. Andr. I, 1, 88. (funus) quod a 
funalibut dictum est, *. e. uneis vel cuneis candeldbrorum, qui- 
bus delibuli funes pice vel cera infigunlur. So lieset Salm. 
Exercitl. ad Sol. p. 266. [Die Candelaber für Lichter hiessen 
auch funalia im weiteren Sinne (im engeren Sinne nur Leuchter). 
Isidor. XX, 10. funalia candelabra apud veteres exstanles sli- 
mulos habuerunl aduncos, quibus funiculi cera vel huiusmodi 
alimenlo luminis oblili figebantur. Idem itaque et Stimuli praea- 
cuti funalia dicebantur. Bei Ovid. Met. XII, 246 fg. et primus 
ab aede Lampadibus densum rapuit funale coruscis, scheint 
funalia sogar als Lampenträger gebraucht zu sein.] Die von 
Servius erwähnten Handcandelaber zum Vorleuchten waren ver- 
muthlich von derselben Art, wie die Lychnuchen bei denLampa- 
dedromien, wo durch einen Teller, über dem die Kerze stand, 
der doppelte Zweck erreicht wurde, die Hand vor dem Herab- 
Iräufeln des heissen Wachses und die Flamme vor dem Luftzüge 
zu schützen. S. z. B. die Glaspaste bei Brökdstedt , Reisen u. 
Unters, in Griechenl. II. Vign. 36. und die Erkl. S. 290. Vgl. 
Müller, Panathenaica. p. 59. Auch auf einer Münze von Amphi- 
polis, Mionnet descr. suppl. Tom. III. pl. 8, n. 1. wo für die 
Hand ein langer Henkel da ist. 

Lampen, lucernae, sind noch in grosser Menge vorhanden 
und von den verschiedensten Formen, doch stets ganz niedrig 
und gewöhnlich ohne Fuss. Sie gehören nebst den Candelabern 
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durch die Zierlichkeit der Form und die Embleme, die sie 
schmücken, zu den interessantesten Anticaglien und haben da- 
her wohl die Berücksichtigung verdient, die ihnen in Museen 
und besonderen Werken zu Theil worden ist. Die bedeutendste 
sie betreffende Literatur ist: [Liceti de lue. antiq. reconditis. 
üdin. 1632.] Bellori, Lucernae sepulcrales. [Rom. 1691. 1729. 
und in Gronov. thes. XII.] Passeri, Lucernae fictiles. 3 Bde. 
Pisaur. 1739. Axtichita d'Ercolano. tom. VIII. [Piranesi, antiq. 
d'Herc. Tom. VI. Paris 1806.] Museo Borbox. II, 13. IV, 14. 
58. VI, 30. 47. VII, 15. 32. VIII, 31. [XIII, 56.] Millix, 
Monum. ined. II. p. 160 ff. Böttiger, die Silenuslampen. 
Amallh. III, S. 168 ff. [Kleine Sehr. III, S. 307 — 321. 
die Neujahrslampe; wie man sie auch zu Geschenken brauchte, 
s. Avell. bull. Nap. N. 35. eine Lampe mit der Inschrift: 
annum novum f aus tum felicem mihi. — 0. Moeller, Aren, 
v. Welcker, S. 417 fg. Avellino, Bullet. Nap. N. 35. Pauly, 
Realencykl. IV, S. 1161 ff.] 

Wenn, wie oft geschieht, lucernae cubiculares, balneares, 
tricliniares , sepulcrales unterschieden werden, so kann diese 
Distinktion bloss dem verschiedenen Gebrauche gelten und höch- 
stens kann man annehmen, dass die tricliniares eleganter waren 
als die balneares und mehr Dochte hatten als die cubiculares. 
Letztere werden zwar überhaupt zur Erleuchtung der Wohn- 
zimmer gedient haben; sie waren aber auch die eigentlichen 
Nachtlampen , deren Gebrauch zwar nicht allgemein , aber doch 
wenigstens nicht ungewöhnlich war. Mart. X, 38, 7. 

0 quae proelia, quas utrinque pugnas 

Felix lectulus et lucerna vidit. 
und XIV, 39. Lucerna eubicularia. 

Dulcis conscia lectuli lucerna 

Quidquid vis facias licet, tacebo. 
Vgl. XI, 104, 5. — Die sepulcrales haben ihren Namen nur, 
weil sie häufig in Gräbern gefunden worden sind; sie waren 
aber, wie Böttiger bemerkt, keineswegs für diesen Zweck ge- 
arbeitet, sondern wurden den Verstorbenen nur als gewöhnliche 
Lampen mitgegeben. [Diese Bemerkung ist jedoch etwas zu 
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beschranken; denn wenn auch in den Gräbern Lampen aufge- 
stellt wurden, welche ebensogut dem gewöhnlichen Gebrauch 
dienen konnten, so gab es doch besondere Lampen, deren Ver- 
zierungen und Inschriften auf eine ausschliessliche Anwendung 
in den Grabern hindeuten. In welchem Haushalle hätte man 
wohl Larapeu gebraucht mit den Inschriften: sü tibi terra levis 
anima dukis. und Diis Manibus. Passer. III, 49. 46. oder mit 
Emblemen, die nur dem Tod gehören, wie z. B. die Lampe bei 
Passer. III, 51. und Bellor. II, 16. ein Repositorium mit lau- 
ter Gefässen enthält, welche bei Leichenbegängnissen gebraucht 
wurden. — Solche Lucernen pflegten die Angehörigen den 
Todten auf das Grab oder in das Grabgewölbe zu setzen und 
zwar sowohl freiwillig, als testamentarischer Bestimmung zufolge 
und an gewissen Tagen. So bestimmte Maevia, Modest. Dig. 
XL, 4, 44. ut monumento meo allernis mensibus lucernam ac- 
cendant et sollennia mortis peragant. S. Petron. 3. und die 
Inschriften in Pauly, S. 1164.] 

Die meisten der noch vorhandenen Lampen sind von terra 
cotta, [darum auch testa genannt, Viro. Georg. I, 391. ver- 
schieden von Farbe und Erdcomposilion] viele jedoch auch von 
Bronze; erwähnt werden indessen auch lucernae aureae, argenteae, 
vitreae [z. B. Passer. II. t. 83.] und selbst marmorne kommen vor. 
Die erstgenannten sind in der Regel von länglich runder Form, 
flach und ohne Fuss. Auf der oberen Fläche des Oelbehälters, 
wo sich die Oeflnung zum Eingiessen des Oels befindet, haben 
sie häufig Bildwerke in Relief, meistens mythologische Gegen- 
stände [oft Thiere, wie Elephanten, Löwen, Adler, Pfauen, 
Affen, Rosse, Wölfinnen mit Romulus und Remus, Hasen, Del- 
phine, oder Gladiatorenkämpfe, Trophäen, Blumen, Kränze, Mas- 
ken, auch neckische Embleme s. Passer. III, 20 fg.], deren 
Styl oft weit besser ist, als man an solchem aus einfachen 
Töpferwerkstätten für den alltäglichen Gebrauch hervorgegangenen 
Geräthe eiwarten sollte. [Die Formen machten besondere figuli 
sigillatore* , Orell. 4191. von denen sie die Töpfer kauften. 
Auf dem Boden steht oft der Name des Töpfers oder ein Zei- 
chen der Werkstatt, z. B. ein Kranz, ein halber Mond u. a. 
II. 19 
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Auch findet man den Namen des Palrons oder Kaisers darauf. 
Passes. I, p. X fg. Paült, S. 1163. — Eine besondere Lampe 
in Form eines menschlichen Fusses s. Mus. Borb. VI, 30.] Sie 
sind bald für einen Docht eingerichtet, monomyxos, monolychnis 
(dilychnti, Pete. 30.). bald für mehrere, daher dimyxi, Irimyxi, 
polymyxi. [lue. bilychnes, Obell. 3678. Poll. II, 72. X, 115. 
Asthol. Pal. XII, 199.] Mast. XIV, 41. Lucerna polymyxos. 

Illustrem cum Iota meis convivia flammis 
Totque geratn myxas, una lucema voeor. 

Sie scheinen hauptsächlich, worauf auch die Worte Martials 
hinweisen, in den Triklinieu oder sonst zur Erleuchtung £rö- 
serer Räume gebraucht worden zu sein. Die Zahl der Flammen 
war zuweilen sehr bedeutend. So finden sich in den Astich. 
di Ercol. VIII. t. 14 — 16. [Pibanesi, antiq. VI. t 8. Passer. 
III, 51. 79.] kranzförmige Lampen zu neun und zwölf Dochten 
und t 13. eine vierte in Form eines Kahns zu vierzehn 
Dochten und andere mögen noch mehr Flammen gehabt 
haben. Dann war denn ein Candelaber, der eine solche Lu- 
cerna trug, zur Erleuchtung des Tricliniums vollkommen hin- 
reichend und darum sagt Idvenal von dem Zustande der Trun- 
kenheit VI, 305. 

Quum bibitur concha, quum iam vertigine tectum 
Ambulat et geminis exsurgit mensa lucernis. 

und in gleichem Sinne Petr. 64. El sane iam lucernae mihi 
plures videbanlur ardere. 

Die bronzenen Lampen haben, wie sich erwarten lässt, 
noch mehr Zierlichkeit und sind grösstenteils von den ge- 
schmackvollsten Formen [zuweilen mit launigen Figuren schalk- 
haft verziert.] Dahin gehört die hier abgebildete dimyxos, auf 
deren Deckel ein geflügeller Knabe mit einer Gans gruppirt 
ist. Antich. di Erg. t. 91. Mus. Borb. IV. t 14. und die drei- 
flammige, auf welcher ein Tänzer mit phrygischer Mütze steht. 
Akt. d'Ebc t. 29. Mus. Borb. IV. t. 58. und eine der schön- 
sten mit stehendem Silen. Müs. Borr. I. t. 10. 

Zu Dochten wurde theils Hanf cannabis, theils Flachs 
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oder Werg davon genommen. Plin. XIX, 1, 3, Quod proximum 
cortici fuil, stuppa appellalur deterioris Uni, lucemarum fere 
luminibus aptior. oder auch die Blätter einer Art verbascum, welche 
desshalb cpXo/uog Xv/vTiig hiess. Diosc. IV, 106. rgiirj q>Xof.i\g 
t} xaXovfitvij Xvyvixig — dg iXXvxvia xQyofrrj, Plin. XXV, 
10, 74. Tertia lychnitis vocalur, ab aliis thryallis foliU lernis 
aut, cum plurimum, qualer nis, crassis pinguibusque, ad lucer- 
narum lumina aptis. — In Stabiae will man eine Lampe mit 
noch erhaltenem Dochte gefunden haben. Sie ist mit dem> 
selben auf Taf. 52. der Anticb d'Erc. abgebildet und der 





Erklärer giebt sich viel Mühe, den Verdacht einer Täuschung 
abzuwenden. 

Da die OefTnung zum Eingiessen des Oels klein war, so 
hatte man besondere schiffartige dfinnhalsige Geßsse, die vorn, 
wo sie sehr spitz zuliefen, ebenfalls nur eine kleine Oeffnung 
hatten, durch die man das Oel in die Lampe goss. S. Antich. 
d'Erc t. 13. 14. [Roux und Barre, Herc. VI, 70.]— Auch zum 
Putzen des Dochts hatte man besondere Instrumente, die nicht 
selten an Kettchen an der Lampe selbst hängen. Ein solches 
ist hier abgebildet. Die Spitze brauchte man wahrscheinlich, 

19* 
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um die Schnuppe, pulres fungi, vom Dochte zu entfernen und 
den Haken, um den Docht weiter hervorzuziehen. Auch kleine 
Zangen dienten dazu, die in Pompeji in grosser Zahl und in 
allen Ilausern gefunden worden sind. S. Antich. d'Erc. U 52. 
Wenn auf der Lampe eine Figur steht, oder diese als Candc- 
laber dient, so hält sie zuweilen die Kette mit dem Instru- 
mente in der Hand. Ahtich. L 28. 69. Mus. Borr. IV. 
t. 58. VII. t. 15. 




Die Lampen wurden theils auf einen Träger, Gandelaher, 
gesetzt, oder sie hingen an Ketten, von der Decke herab. Virg. 
Aen. I, 727. dependenl lychni laquearibus aureis. Petr. 30. 
eliam lucema bilychnis de camera p endebat. Endlich wurden 
auch Gandelaber gefertigt, an deren mehrfache Aeste Lampen 
gehängt werden konnten und welche man für diesen Zweck 
nun auch höher machte. Die in den verschütteten Städten ge- 
fundenen sind von sehr verschiedener Höhe; von 1 neapol. Palm 
bis über 6 Palm und, wie angeführt wird, selbst über 7 Palm. 
Es versteht sich, dass diese nicht bestimmt sein konnten, auf 
einen Tisch gesetzt zu werden. Sie standen jedenfalls auf dem 
Boden und hatten auch so, zumal im Verhältnisse zu den Ti- 
schen und Sophas immer eine ansehnliche Höhe. Daher bei 
ArpuL. Met. IL p. 117 Oud. lucerna de specula candelabri. 

In dem Hause des Aermeren waren sie von Holz, und 
deren geschieht einige Male Erwähnung. Gic. ad Quint, fr. 
III, 7. Haec scribebam ante lucem ad lychnuchum ligneolum. 
Mart. XIV, 44. Candeldbrum Ugneum. 

Esse vides lignum: serves nisi lumina, fiel 
De candelabro magna lucerna tibi. 

So auch in einer taberna diversoria bei Petr. 95. Eumolpus 
conlumeliae impatiens rapü Ugneum candeldbrum. [Caecil. bei 
Non. III, 74.] Vgl. Athen. XV, p. 700. ^vXoXv/vovxov di ^tifi- 
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vr}xat uiXt^ig xal ta/a Tovnp fytotdv lori tw nagä Qto- 
nofinm oßtXtoxoXvyvq). Dagegen fanden sich in den Tempeln 
und wohl auch in Palästen an solchen Orten, wo sie unver- 
rückt stehen blieben, marmorne mit Reliefs geschmückte Gande* 
laber, M. Pio-Clem. IV, 1, 5. V, 1, 3. [VII, 37 ff. Mus. Borb. 
I, 54. Münchener Glyptothek Nr. 172 fg. 175 fg.] und als 
Weihgeschenke für die Götter wurden sie wohl auch aus edlem 
Metall oder gar Edelsteinen gefertigt, wie der, welchen Antiochus 
für den Tempel des Jupiter Gapitolinus bestimmt hatte. Gic. 
Verr. IV, 28. Allein gewöhnlich waren sie von Bronze [Gic. 
Verr. IV, 26.] und ihr häufiger Gebrauch, so wie der Fleiss, 
den man auf ihre Verzierung verwandte, erhoben ihre Fabri- 
kation zu einem bedeutenden Zweige der antiken Erzarbeit 

Der eigentliche Gandelaber, auch lychnuchus — denn die 
Lampadarien in Form von Statuen oder Bäumen, an welchen 
die Lampen hängen, sind spätere Ausartungen — der eigent- 
liche Gandelaber besteht aus drei oder auch vier Stücken: 1) 
dem Fusse, 2) dem Schafte, 3) dem Discus oder Teller. — 
Der dünne rohrähnliche und gewöhnlich fein canelirte Schaft 
ruht in der Regel auf drei zierlichen Thierfassen, über welchen 
sich häuOg einiger Bläuerschmuck findet. Der Schaft endigt 
sich fast durchgängig in ein Capitäl, auf dem eine Art Vase 
sitzt, die von 'dem zum Tragen der Lampe bestimmten Teller 
bedeckt wird. Zuweilen findet sich auch über dem Gapitäl ein 
Kopf oder eine Figur, auf welcher der Teller ruht, wie diess bei 
dem schönen auf folgender Seite abgebildeten und Thl. I, S. 128 fg. 
beschriebenen Gandelaber der Fall ist. Aus Mus. Borb. IV. t 57. 
Dieser Teller, so wie der vasenarlige Aufsatz, ist stets mit dem 
zierlichsten Schmucke in meistens sehr flachem Relief verziert. 
Vorzüglich schön ist in dieser Art der, wo Greife einen Stier 
und einen Hirsch zerreissen. Mos. Borb. III. t. 61. Vor an- 
deren berühmt durch die Vorzüglichkeit der Arbeit waren die 
Gandelaber, welche Aegina und Tarent lieferten, doch zeich* 
ueten sich die beiden Werkstätten in kunstvoller Fertigung ver- 
schiedener Theile aus. Plin. XXXIV, 3, 6. Privatim Aegina 
candelabrorum superficiem dumlaxat elaboravit, sicut Tarenium 
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scapos. In his ergo iuncla 
eommendatio officinarum est. 
Vgl. Ottpr. Muell. AegineL 
p. 80. Die Herausgeber der 
Antich. d'Erc getrauen sich 
darnach zu bestimmen, wel- 
che Gandelaber griechischer, 
welche grossgriechischer Ar- 
beit seien. Viele haben näm- 
lich ausser dem oberen Tel- 
ler, auf welchem die Lampe 
stand, noch einen zweiten un- 
mittelbar über dem Fusse, und 
allerdings sind diese beson- 
ders schön verziert. Ausser- 
dem hatte man auch soge- 
nannte korinthische, die zu 
hohen Preisen gekauft wur- 
den. Mart. XIV, 43. Can- 
delabrum Corinthium. Pli- 
hiüs leugnet indessen ihre 
Aechtheit: Sed cum esse 
nulla Corinthia candelabra 
constet, nomen id praecipue 
in his celebratur, quoniam 
Mummii vicloria Corinthum 
quidem diruit, sed complu- 
ribus Achaiae oppidis simul 
aera dispersit. 

Man hatte auch Gande- 
laber, deren Einrichtung ge- 
«tattete, den Teller mit der Lampe höher oder niedriger zu stellen. 
An ihnen war nämlich der Schaft hohl; in diesen passte ein Stab, 
der den Teller trug und mehrere Löcher hatte, durch welche 
ein am Schafte hängender Bolzen gesteckt werden konnte. So 
Hess er sich nach Gefallen heraufschieben oder senken, indem 
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der durch eine der Oeffnungen gesteckte Bolzen ihn, so weit 
er jedesmal hinaufgeschoben war, über dem Rande des eigent- 
liehen Schaftes hielt. Der Art ist der auf Taf. 70. der Antich. 
abgebildete. Noch künstlicher sieht man einen derselben Art 
auf Taf. 71. Mus. Borb. VI. t. 61. Er ist besonders desshalb 
merkwürdig, weil die drei Thierfüsse mittels an ihnen befind- 
licher Scharniere zusammengelegt werden können. Es scheint, 
er war zum Behufe der Reise so gefertigt. Er hat übrigens 
das seltene Maass von 3 Palm 5 Zoll, während die meisten 
über 5 Palm hoch sind, aber er konnte ja eben verlängert 
werden. 

Ausser diesen eigentlichen Gandelabern von der gebräuch- 
lichsten Form hatte man aber vielerlei andere, so dass z. B. 
der einfache Schaft zur Statue geworden ist, welche eine 
Fackel trägt, aus welcher die Lampe brennt, Müs. Borb. VII. 
t. 15. oder über der sich zwei Arme mit Tellern erheben. IV. 
t. 59. VII. t. 30. [ähnlich XIII, 14. wo die Statue den unleren 
Theil des Schafts bildet.] oder zur Säule, auf der ein Mohren- 
kopf als Lampe dient. VII. t. 15. — Noch öfter aber kommen 
die vor, welche man auch ihrer grösseren Verschiedenheit von 
den eigentlichen Candelabern wegen Lampadaricji zu nennen 
pflegt Es sind theils Baumstämme, an deren Zweigen Lampen 
an Ketten hängen, theils auf einer Basis stehende Säulen, von 
deren Capitäl ebenfalls mehrere Lampen herabhängen. Mus. 
Borb. II. t. 13. VIII. t. 31. Antich. d'Erc t. 65—68. Antiq. 
d'Herc. VI, 29. 30. Indessen sind diese baumähnlichen oder 
korallenartigen Candelaber, es mögen ihre Zweige Teller tragen 
oder an ihnen die Lampen hängen, nicht mit den Lychnuchen 
zu verwechseln, welche Puir. XXXIV, 3, 8. nennt. Placuere 
et lychnuchi pensiles in delübris aut arborum modo mala fe- 
rentium lucentes, qualis est in templo Apollinis Palatino 
Plinius will offenbar etwas Ungewöhnliches, nur hie und da in 
Tempeln Vorkommendes angeben und die lychnuchi pensiles 
mögen unseren Kronleuchtern verglichen werden. Der im 
Tempel Apolls aber war ein besonderes Kunstwerk aus Ale- 
xanders Zeit. Etwas Aehnliches kann der von Athenaeus XV, 



Digitized by Google 



290 



Vierter Ex cor s zor zweiten Scene. 



p. 700. erwähnte gewesen sein. Evyogtcov d' Iv laxogixoTg 
VTiOf-ivr^iaai dtovvoiov yrjot xbv vfwxtQov 2ixtXiag xvqvlvvov 
Tagavxivotg tig xb nQvxavtiov avaSthui Xvyvuov dvvdfiivov 
xauiv xoaoixovg Xv/vovg, oaog b xwv r ( fitQutv iaxiv ägt^fiog 
flg xbv htavxov. [Sehr schön und gross ist auch der von 
Abeken beschriebene lampadario di Cortona, im Annal. dell' 
inst. XIV, (1842) p. 53 — 62. Vgl. Osserv. sopra un etrusco 
lampad. di bronzo. Montepulc. 1842.] — Endlich standen die 
Lampen auch oft auf Dreifüssen. Artich. t. 59 — 62. Mus. 
Bohb. VI. t. 30. [Solche Dreifüsse von vollendeter Arbeit zeigt 
Mos. Borb. IX, 13. s. oben S. 261.] 

Die Lampen konnten Übrigens schwerlich so viel Oel fas- 
sen, dass sie fortdauernd hätten brennen können, wenn das 
Gelag tief in die Nacht dauerte; daher geschah es denn auch, 
dass frisches Oel zugegossen wurde. Pete. 22. Iam et tri- 
cliniarchus experrectus lucernis occidentibus oleum infuderat. 
An einer anderen Stelle wird gar wohlriechendes Salböl zuge- 
gossen: c. 70. Hinc ex eodem unguento in vinarium atque 
lucernam liqualum est infusum. eine Verschwendung, die auch 
anderwärts erwähnt wird. So wird bei Martial X, 38, 9. 
die lucerna, welche der Brautnacht des Calenus leuchtete: ntro- 
bris ebria Nicerotianis genannt. 

[Die Laternen. 

Isid. XX, 10. Laierna dicla, quod lucem inlerius habeat 
clausam. Elenim ex vitro, intus recluso lumine, ut venli fla- 
tus adire non possit et ad praehendum lumen facilc ubique 
circumferaiur. Mart. XIV, 61. 

Dux latema viae clausis feror aurea flammis, 
Et tula est gremio parva lucerna meo. 

Noch älter sind die Erwähnungen bei Plaut. Aul. III, 6, 30. 
laterna Punica. Das Gestell der Laterne war gewöhnlich Bronze 
und als Schirm diente Glas, s. Isid. 1. 1. oder dünn geschnit- 
tenes Horn, Plaut. Amph. I, 1, 185. 

Volcanum in cornu conclusum geris. 
Atb. XV, p. 699. xtQctxhov (pwgyoQOv Xvxyov atXag, Mart. 
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XIV, 61. latema cornea. oder geolle Leinwand, Plaut. Bacch. 
III, 3, 42. 

It magister quasi lucema uncto extpretus linteo. 
Cic. ad Att. IV, 3. linea laierna , wo jedoch die Lesart un- 
sicher ist. Abbildungen der in Herculanum und Pompeji ge- 
fundenen bronzenen Laternen s. Ant. d'Herc. VI, 27. VIII, 
56 fg. Roux und Barre, VI. t. 62. Mus. Borb. II. S. Paoly, 
Realencykl. IV, S. 797 fg. Ueber die Sklaven als Laternen- 
träger s. S. 113.] 



FUENFTER EXCÜRS ZUR ZWEITEN SCENE. 



DIE UHREN. 

Bei aller Pracht der Einrichtung und der raflinirtesten 
Sorge für alle Annehmlichkeiten des Lebens, entbehrte man 
doch im Alterthume manche Bequemlichkeit, die die neuere Zeit 
kaum mehr als besondere Wohllhat zu beachten gewöhnt ist. 
Was uns unentbehrliches Geräth scheint, was der Unbemittelte 
mit Leichtigkeit sich verschafft und der Aermste selbst ungern 
in seiner Wohnung vermissl, eine Uhr, um die Geschäfte des 
Tages nach einem bestimmten Zeitmaasse zu regeln, das kannte 
man fast fünfhundert Jahre lang in Rom gar nicht, und auch 
in späterer Zeit nur in grosser Unvollkommenheit. 

Ursprünglich gab es gar keine Stundeneintheilung in Rom, 
sondern man bestimmte nach der unsicheren Schätzung des 
Standes der Sonne den Mittag und einige andere Abschnitte. 
Varro L. L. VI, 89. Cosconius in aclionibus scribit: praetorem 
accensum solitum esse iubere, ubi ei videbalur horam esse ter- 
tiam, inclamare horam esse tertiam, itemque meridiem et horam 
nonam. VI, 4. 5. Plin. h. n. VII, 60. XII tabulis orlus tan- 
tum et occasus nominantur, post aliquot annos adiectus est 
meridies, accenso Consulum id pronuntianle sed hoc sere- 
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nis tantum diebus usque ad primum Punicum bellum. Darauf 
folgte eine sehr unbequeme Einlheilung des Tages. Zwar nahm 
man auch von Mitternacht zu Mitternacht 24 Stunden an und 
dieses war der bürgerliche Tag, Varro bei Macrob. I, 3* Cex- 
sori». d. n. 23; bei der Stundeneintheilung selbst aber lag der 
natürliche Tag zu Grunde, indem man die eigentliche Tageszeit 
zwischen dem schwankenden Auf- und Untergange der Sonne 
in 12 Stunden theilte und die übrige Zeit der Nacht zuwies. 
Da man für diese kein Mittel zur Unterscheidung einzelner Ab- 
schnitte hatte, als etwa den Stand der Gestirne und die zu- 
nehmende oder abnehmende Dunkelheit, so fand für sie eine 
Stundeneintheilung erst Statt, nachdem die Wasseruhren üblicher 
worden waren und auch dann blieb noch die frühere Rechnung, 
welche vom Kriegsdienste ausgehend die Nacht in vier Vigilien 
theilte, sehr in Gebrauch. Im bürgerlichen Lehen aber unter- 
schied man der Abschnitte mehr; man nahm deren acht an, 
welche Macrobius Sat. I, 3. nennt, und die sich im Wesent- 
lichen ebenso bei Censorinus de die nat 24. finden. Sie heis- 
sen nach Ers lerem von Sonnenuntergang (sol occasus suprema 
tempestas eslo. XII tab.) vespera (crepusculum), prima fax (lu- 
minibus accensis), coneubia (nox), intempesta (nox). Dann von 
Mitternacht bis zu Sonnenaufgang: mediae noctis inclinalio (de 
media nocte), gallicinium , conticinium, diluculum. [S. auch 
Varro L. L. VI, 6. 7. Isidor. V, 31.] Indessen theilte man 
auch die Nacht schon zu Cicero's Zeit in zwölf Stunden; 
p. Rose. A. 7. cum horam primam noctis occisus esset, primo 
dilueulo nuntius hicAmeriam venil; decem horis nocturnis sex 
et L millia passuum cisiis pervolavit. Daraus entstand natür- 
lich der Uebelstand, dass die Stunden des Tages und der Nacht 
nur in den Aequinoctien sich gleich waren, und überhaupt das 
ganze Jahr über schwankten, so dass z. B. die elfte Tages- 
stunde nach unserer Einlheilung im Wintersolstitium 2 Uhr 58', 
dagegen im Sommersolstitium 5 Uhr 2' begann. Es hat daher 
auch die Vergleichung der römischen Stunden mit den unsrigen 
einige Schwierigkeit, indem man die jedesmalige Dauer des 
natürlichen Tages für die Polhöhe Roms kennen muss, um sie 
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genau zu berechnen. Zur ungefähren Reduktion reicht indessen 
die in Ideleas Lehrbuch der Chronologie und im Handbuche 
Th. II. gegebene Tafel aus, „welche die Länge des römischen 
Tages in unseren gleichförmigen Stunden für die acht Haupt- 
punkte der Sonnenbahn im Jahre 45 v. Chr., dem ersten des 
von Julius Cäsar geordneten Kalenders angiebL" 

Tag des Jahres. Dauer des Tages. 

23 December 8 St. 45 Min. 

6 Februar 9 — 50 — 

23 März 12 — 

9 Mai 14 — 10 — 

25 Juni 15 — 6 — 

10 August 14 — 10 — 

25 September 12 — 

9 November 9 — 50 — 

Der leichteren Uebersicht wegen füge ich noch die Ver- 
gleichung der römischen Tagesstunden mit den unsrigen in den 
beiden Solstitien hinzu, wo die Differenz am grössten ist, wäh- 
rend in den einzigen Aequinoctien unsere Stunden mit den 
römischen zusammenfallen. Es beginnt also nach unserer 
Rechnungsweise : 

im Sommer im Winter 



lste St. 


4 


Uhr 27 Min. 


7 Uhr 


33 Min. 


2 




5 




42' 30" 


8 — 


17' 30" 


3 




6 




58' 


9 — 


2' 


4 




8 




13' 30" 


9 — 


46' 30" 


5 




9 




29' 


10 — 


31' 


6 




10 




44' 30" 


11 — 


15' 30" 


7 




12 






12 — 




8 




1 




15' 30" 


12 — 


44' 30" 


9 




2 




31' 


1 — 


29' 


10 




3 




46' 30" 


2 — 


13' 30" 


11 




5 




2' 


2 — 


58' 


12 




6 




17' 30" 


3 — 


42' 30" 


Ende d. 


T. 


7 




33' 


4 — 


27' 



Diese Stundeneintheilung erhielt sich sehr lange, und nur 
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auf Kaiendarien der spätesten Zeit findet sich die Länge der 
Nacht und des Tages in den verschiedenen Monaten nach Ae- 
quinoclialstunden angegeben. Der Art ist das Calendarium ru- 
slicum Farnes ianum, das sich in Graev. thes. anliq. Rom. Will. 
mit Orsiiu's Erläuterungen, und im Mus. Borb. II. t. 44. findet. 
Es enthält indessen noch keine Andeutung eines christlichen 
Zeitalters, wie es bei dem Wiener der Fall ist, das man in 
die Zeit des Gonstantius setzt Bei Graev. S. 97 ff. Ideler, 
Handb. der Ghron. II, S. 139 fg. — Eine schwer zu beant- 
wortende Frage ist: ob bei Angabe der Stunden, wie hora 
sexta, nona, decima, die laufende, oder die bereits verflossene 
Stunde gemeint wird, (s. Salmas, zu Vopisc. Florian. 6. p. 634. 
Eiere, ad Solin. p. 636 ff.) so dass z. B. hora nonä nicht 
die Aequinoctialstunde von 2 bis 3 bezeichnete, sondern so viel 
wäre, als: um drei Uhr. — Allerdings werden auf antiken 
Sonnenuhren die Stunden nur durch elf Linien abgelheilt, denen 
keine Zahlen beigesetzt sind, [s. unten. — Dass aber doch 
zuweilen Zeichen eingegraben waren, sehen wir aus Varro 
L. L. VI, 4. meridie» ab eo, quod medius dies, D anliqui, non 
R in hoc dicebant, ut Praencste incisum in solario vidi.] Fiel 
nun der Schatten des Zeigers auf die erste Linie, so war die 
erste Stunde bereits vorüber, und hora prima wäre zu Ende 
der ersten und zu Anfange der zweiten. [So bezeichnet Pers. 
III, 4. quinta dum linea tangilur umbra. das Ende der fünften 
Stunde oder elf Uhr nach unserer Zeit.] Wenn hingegen es 
bei Mart. IV, 8. heisst: 

Prima salutantes alque altera continet hora, 
Exercet raueos terlia causidicos. 

In quintam varios exlendit Roma ldbores\ 
Sexta quies lassis, septima finis erit. 

Sufficit in nonam nilidis octava palaestrit; 
Jmperat exstruetos frangere nona loros. 
so sind offenbar jedesmal die laufenden Stunden gemeint, und 
da nona die gewöhnliche Stunde der coena ist, so kann hora 
nona coenarc, wenn es mit Martial übereinstimmen soll, nur 
heissen: mit Beginn der neunten Stunde. Dasselbe scheint 
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aus dem auch von Anderen schon angeführten Epigramme zu 
folgen. Anthol. Pal. X, 43. 

tüQai fioy&otg txavwictTou, al 6i pn* avräg 
rg(x/i(/uaot öttxvvf.i(vai ZHOl Xfyovai ßgoxoig, 
denn die Zahlzeichen a — g würden auf die ersten sechs 
Stunden fallen, und £ die ganze siebente bezeichnen. 

Nach Pliniüs VII, 60. hatte man zu Rom bis in das 
elfte Jahr vor dem Kriege mitPyrrhus, etwa 460 n. Gr. d. St., 
keine Sonnenuhr, obgleich deren Gebrauch in Griechenland 
bereits durch Anaximander oder dessen Schüler Anaximenes 
(um 500 vor Chr.) bekannt war. S. Ideler, Lehrb. S. 97 fg. 
L. Papirius Cursor stellte die erste am Tempel des Quirinus 
auf, wie Plinius nach Fabids Vestalis berichtet. Varro hin- 
gegen [ebenso Cehsori*. de d. nat. 23.] setzt die Einführung 
dieses Zeilmessers um 30 Jahre später an, und lässt den M. 
Valerius Messala die erste bei der Einnahme von Catina er- 
beutete Sonnenuhr im J. d. St. 49 1 . nach Rom bringen. Ganz 
irrig ist es daher, wenn Meierotto, Sitten und Lebensart der 
Römer I, 207. aus dem Fragmente der Piaulinischen Böotia 
oder Bis compressa, wo der Parasit sagt: 

Ut illum dii perdant, primus qui horas repperit, 
Quique adeo primus statuit hic solarium, — 
Nam me puero velus hic erat solarium etc. 
(er meint den Magen) schliesst, das erste solarium sei in 
Plautus' Kindheit nach Rom gekommen. Das wäre etwa die 
Zeit des zweiten punischen Krieges. Aber musste denn Plautus 
gerade seine Jugend im Sinne haben, um diesen Witz zu 
machen ! 

[Die genannte aus Sicilien nach Rom gebrachte Sonnenuhr 
hatte aber einen grossen Uebelstand; denn wie Plik. sagt und 
wie sich von selbst versteht: nec congruebant ad horas eins 
lineae; paruerunt tarnen eis annis undecentum. donec Q. 
Marcius Philippus, qui cum L. Paullo fuit censor, diligentius 
ordinatum iuxla posuit. Censorin. 23.] Diese ersten Sonnen* 
uhren waren offenbar von der Art, welche die Griechen noXog 
nennen. Die älteste Art, den yvoj/mov, führte man desshalb 
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nicht ein, weil man die von den Griechen schon längst ver- 
vollkommnete Einrichtung gleich kennen lernte, s. Charikles II, 
S. 490 IT. Indessen gab es einen solchen Gnomon auch in 
Rom, der von August im Marsfeld errichtete 116 Fuss hohe 
Obelisk mit der Inschrift: Soli donum dedil, jetzt auf monte 
Citorio. Plin. b. n. XXXVI, 10. beschreibt denselben genau: 
ad deprehendendas solis umbras dierumque ac noeiium ita 
magniludines, slrato lapide ad magnüudinem obelisci, cui par 
fieret umbra brumae confectae die sexta hora, paulalimgue 
per regulas, quae sunt ex aere inclusae (das sind Metalllinien 
in dem Steinboden zum Messen der Schattenlänge), singulis 
diebus decrescerel ac rursuf augesceret. [Einen Commentar zu 
d. St schrieb Ostertag, über den ehemals zu Rom auf dem 
Marsfeld gestandenen gnomonischen Prachtkegel. Regensburg 
1785. S. auch Becker, röm.Alterlh. I, S. 638 fg.] — Die Son- 
nenuhren, horologia solaria oder sciolherica [und solaria schlecht- 
weg, Varro L. L. VI, 4.] wurden späterhin sehr allgemein und 
von sehr verschiedener Form gefertigt. Vgl. Vitr. IX, 9 (8). 
[Isid. XX, 13.] Ernesti, de solariis. und in der clav. Pitture 
d'Ercol. III. Prefaz. nnd p. 337 ff. Martini, Abb. von den 
Sonnenuhren der Alten. Leipz. 1777. van Beeck Calkoen, Diss. 
math. — ant. de horologiis vet. sciothericis. Amst. 1797. 
Wuestem. Pal. d. Sc. S. 150 fg. Mus. Borb. VII. Frontisp. 
[Paült, Realencykl. III, S. 1483—1495. und die Schriften von 
Sallier, Delambre und Piale, welche Avellwo, descr. di una 
casa p. 60. nennt.] Da der Schatten des senkrecht auf der 
horizontalen Fläche stehenden Zeigers (gnomon) die jedesmaligen 
bald kürzeren bald längeren zwölf Stunden des natürlichen 
Tages angeben sollte, so fand eine dreifache Eintheilung Statt. 
Vitr. IX, 8, (7). Omnium autem figurarum descriptionumque 
earum effectus unus, uli dies aequinoctialis brumalisque item- 
que solstilialis in duodeeim partes aequaliter sit divisus. 

[Von den zahlreichen Arten der Sonnenuhren haben sich 
wenigstens zwei Gattungen erhalten, nämlich die sphärisch aus- 
gehöhlten halbkugelförmigen und die auf einer ebenen Fläche 
eingehauenen. Sie sind von Marmor, gewöhnlichem Stein oder 
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Erz, und die Linien zeigen nicht selten Spuren der ehemaligen 
rolhen Färbung. Die erste fand man 1741 bei Tusculum, be- 
schrieben von Zazzem, sopra una villa scoperta sul dorso del 
Tusculo. Venez. 1746. und Mabtjxi, S. 49 IT. Bald darauf 
wurden einige bei Gastet nouvo, noch mehrere bei Tibur und 
die meisten in Pompeji ausgegraben. Rossi und Settele im 
Bullet, deir inst. 1338, p. 97—109. über eine Uhr in Tibur 
mit der Inschrift T. Herenniu* III vir i. d. rw(tituit). Avel- 
liro, descr. di una casa p. 29. 32. 60. giebt die Abbildung 
von zwei Sonnenuhren, welche im Hause der mit Figuren ver- 
zierten Capitale entdeckt worden war und von denen die eine 
hier wiederholt wird. 



Mtllag. 




Die Stundenlinicn sind auf allen in ähnlicher Weise ein- 
gegraben und fast immer von den Segmenten zweier Kreise be- 
gränzt. Die Miltagslinie m, welche zuweilen länger, zuweilen 
kürzer ist, wird von einer anderen Linie durchschnitten, die 
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von Osten nach Westen geht und welche dazu dient, in Ver- 
bindung mit den Stundenlinien Kreuzungen hervorzubringen, in 
deren Kreuzpunkte der Schalten des Gnomon g zu bestimmten 
Slundenzeiten fallen rauss. Auf der Figur sind die Kreuzpunkte 
mit den Stunden in moderner Weise bezeichnet und die ent- 
sprechenden römischen Stunden sind am Ende der Linien an- 
gegeben. In der ersten und in der zwölften Stunde (zwischen 
6—7 und 5 — 6) fällt der Schalten zwischen den Kreis und 
Punkt 7 oder 5. — Eine einzige in Deutschland gefundene 
(bei Kanstadt 1843) ist beschrieben in den Jahrbüchern des 
Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande, IV, S. 90 ff. 
Vgl. Pauly, Realencykl. S. 1488 fg.] 

Bei trüben Tagen blieb man indessen in derselben Unge- 
wissheit über die Tageszeit, bis man den Gebrauch der Wasser- 
uhren kennen lernte, durch welche dem Uebelstande einiger- 
massen abgeholfen wurde. Diese Uhren, auch von den Griechen 
angenommen, welche sie schon in Aristophanes' Zeit bei gericht- 
lichen Verhandlungen brauchten, hiessen clepsydrae und hatten 
Aehnlichkeit mit unseren Sanduhren, indem das in einem Ge- 
fässe enthaltene Wasser allmählig verlief. Ihre Form xwötia 
(avXbg, ^(.toc) s. Charikles II, S. 494 ff. Doch werden sie 
auch geradezu solaria genannt, Gic. de nat. d. II, 34. Sola- 
rium vel descriptum vel ex aqua. [Cexsorin. 23. P. Com. 
Nasica censor ex aqua feeit horarium, quod et ipsum ex con- 
sueludine noscendi a sole horas Solarium coeptum vocari.] so- 
wie bei den Griechen die clepsydra auch yvwfifav genannt wird. 
Am II, p. 42. B. Die clepsydrae, von denen Aristoteles spricht, 
waren nicht durchsichtig, wie überhaupt damals der Gebrauch 
des Glases noch beschränkt war. Späterhin ist es unzweifel- 
haft, dass man dazu dieses geeignetste Material nahm. Die 
erste Wasseruhr stellte nach Plinids a. a. 0. Scipio Nasica im 
Jahre 595 d. St. öffentlich auf. Es ist indessen neuerlich 
(Ideler, Lehrb. S. 258.) in Zweifel gestellt worden, dass diese 
Wasseruhr eine blosse clepsydra gewesen sei, da sie von 
Plinius horologium, von Censorin. 1. 1. horarium genannt 
werde. Vielmehr sei zu vermuthen, dass es eine wirkliche 
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Uhr von der Erfindung des Ktesibios gewesen, daraus würde 
nun ferner folgen, dass der erfinderische Mechaniker nicht, wie 
Athbnaeus IV, p. 174. angiebt, unter Ptolemäus Euergetes II. 
sondern vielleicht schon unter dem ersten, also fast hundert 
Jahre früher, gelebt habe, da der zweite erst 608 d. St. zur 
Regierung gekommen sei. Letztere Vermuthung, welche viel- 
leicht durch dieselbe, vermuthlich aber nur auf Irrthura be. 
ruhende Angabe in Beckmanns Beilr. zur Gesch. der Erfind. 
I, S. 2S4. veranlasst ist, scheint ganz unnöthig; denn Ptole- 
mäus VII. herrschte schon in Cyrenaica seit 583 d. St. und 
kam nur in Aegypten erst später auf den Thron, und auch 
dann konnte Ktesibios sehr gut in sein Zeilaller gehören und 
doch 595 schon seine Wasseruhr bekannt sein. Uebcrhaupt 
aber scheint aus den Namen horologium und horarium, die 
doch überhaupt nur Stundenmesser bedeuten, gar nicht so viel 
gefolgert werden zu können. Plinius will olfenbar sagen, 
dass man bis dahin, gänzlich auf die Sonnenuhren beschränkt 
gewesen sei und keinerlei Art Wasseruhr gehabt habe. Seine 
Worte sind: Eliamlum tarnen nubilo incerlae fuere horae 
usque ad proximum lustrum. Tunc Scipio Nasica collega 
Laenatis primus aqua divisit Horas aeque noctium ae dierum, 
idque horologium sub teclo dieavit anno Urbis DXCV. — 
Nun war es aber gewiss nicht eine einzelne clepsydra , die 
etwa den Verlauf einer Stunde anzeigte ; aber warum konnte 
es nicht eine Zusammenstellung mehrerer von verschiedenem 
Maasse, oder ein grösseres Gefass sein, an dem gewisse Merk- 
male den Ablauf der einzelnen Stunden erkennen Hessen? Und letz- 
teres scheint wirklich Sidon. Apoll, in der von Ideler ange- 
führten Stelle ep. II, 9. nuntius per spatia clepsydrae horarum 
incrementa servans. zu meinen. Dass übrigens die clepsydrae 
den Römern erst unter Pompejus bekannt worden wären, wie 
ebenfalls nach Beckmann von Ideler behauptet wird, davon 
findet sich in dem Dialog de causis corruptae eloquentiae keine 
Spur; sie sind nicht einmal genannt, und es wird nur gesagt, 
dass die Redner durch ihn in der Zeit beschränkt worden seien, 
c. 38. Primus terlio consulatu Cn. Pompeius adslrinxit, im- 
II. 20 
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posuitque veluti frenos eloquentiae. Desshalb wurden ihnen 
allerdings elepsydrae gegeben, die namentlich in später Zeit 
oft erwähnt werden. Plix. ep. II, 11. sagt: dixi horis paene 
quinque. nam XII depsydris , qua* spatiosissimas aeeeperam 
(sie waren also verschieden), sunt additae IV. Andere lesen: 
nam XX clept. und das stimmt freilich mit den horis quinque 
besser zusammen; denn dann würde auf die clepsydra der 
fünfte Theil einer Stunde kommen, so dass XXI V eleps. aller- 
dings paene hör. V ausmachten. Vgl. Mart. VI, 35. VIII, 7. 
[Laue. Ltd. de mag. II, 16. Bcrchardi, de ratione temporis 
ad perorandum in iud. publ. apud Rom. Kil. 1829.] Natörlich 
wurden diese solaria und elepsydrae auch in Privathäusern ge- 
wöhnlich [Cic. ad Fam. XVI, 18. schreibt an Tiro nach Tu- 
sculum: horologium et libros miliar*. Ulp. Dig. XXXIII, 7, 12. 
§ 23. horologio aereo, quod non est affixum. welche Art 
aber seltener war. Oeflentlich aber wurden nur Sonnenuhren 
aufgestellt, z. B. bei Tempeln, in Basiliken, auf grossen Plätzen, 
sogar bei Grabmonumenten u. s. w. Orell. 2032. 3298. 4536. 
3299. Horologium cum suo aedißeio et signis omnibus et 
clatris C. Blaesius — — et eo amplius ad id horologium 
administrandum servm (servum oder servandum?) HS. etc. 
Cersorir. 23. apud aedem Quirini, in Capitolio, ad aedem 
Diana e. Varro L. L. VI, 4. quod (solar.) Cornelius in basilica 
Äemilia et Iulia adumbravit. Laür. Ltd. de mag. III, 35.] 
Neben ihnen halte man wohl auch hie und da hydraulische 
Uhren des Ktesibios, wiewohl diese für die römische Ein- 
theilung des Tages schwerlich passen konnten. Indessen hat 
Weirbrexiier , Entwürfe, Heft II. T. 7, S. 15 ff. einen Mecha- 
nismus ersonnen, durch den es möglich gewesen sein soll, die 
schwankenden Stunden anzuzeigen. [Vitr. IX, 9, 2 fif.] Aber 
alle diese Vorrichtungen hatten weniger Zuverlässigkeit, als jetzt 
eine gemeine hölzerne Wanduhr. 

Um ohne eigene Mühe stets die Stunde zu wissen, hatte 
man besondere Sklaven, welche auf solarium und clepsydra 
achteten und jedesmal die verflossene Stunde meldeten. Mast. 
VIII, 67. 
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Horas quinque puer nondum tibi nuntiat, et tu 
Iam conviva mihi, Caeciliane, venis. 
Idvew. X, 216. 

— clamore opus est, ut sentiat aurit, 
Quem dicat venisse puer, quot nunciet Horas. 
Der abgeschmackte Trimalchio hatte im Triclinium selbst ein 
horologium und dabei einen buccinator, um jedesmal den Ab- 
lauf der Stunde anzugeben. Petroic. 26. 
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EXCÜRSE ZUR DRITTEN SGENE. 



STUDIEN UND BRIEFE. 



ERSTER EXCURS. 



DIE BIBLIOTHEK. 




Wenn wir im Hanse eines wissenschaftlich gebildeten 
Römers und geistreichen Dichters eine zahlreiche Bibliothek an- 
treffen, so werden wir das natürlich finden, und würden im 
Gegentheile sie vermissen; aber mit Unrecht würden wir von 
dem Vorhandensein einer kostbaren Büchersammlung auf den 
wissenschaftlichen Sinn des Besitzers schliessen. Was in frü- 
herer Zeit nur Bedürfniss einzelner durch die Wissenschaft ge- 
bildeter und ihr befreundeter Männer war, das wurde nach 
und nach Mode- und Luxusartikel. Man mochte noch so un- 
wissend sein, so wollte man doch gelehrt scheinen, und es 
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gehörte zum guten Tone, im eigenen Hause eine reiche Biblio- 
thek zu besitzen, wenn man auch nie einen griechischen Dich- 
ter, nie einen Philosophen in die Hand nahm, vielleicht nicht 
einmal dazu kam, die Titel der Rollen durchzulesen, und höch- 
stens an der Nettigkeit der äusseren Form sein Wohlgefallen 
hatte. Senrca de tranq. an. 9. tadelt ernst die Sucht, eine 
Unzahl von Buchern aufzuhäufen in Bibliotheken, quarum domi- 
nus vix tota vila sua indices perlegü. Er spottet über die, 
quibus voluminum tuorum frontet maxime placent tilulique, 
und sagt endlich: tarn enim inter balnearia et thermas biblio- 
theca quoque ut necessarium domus ornamentum expolitur. 
Jgnoscerem plane, si e studiorum nimia cupidine oriretur: 
nunc ista exquisita et cum imaginibus suis descripta sacrorum 
opera ingeniorum in speciem et cullum parietum comparantur. 
Sah sich doch Lucias veranlasst in einer eigenen Schrift: ÜQog 
anaidtvrov xal noUa ßißUa wvovf.uvov diese Thorheit scharf 
zu geissein, und gewiss treffend ruft er dem Gegenstande seines 
Spottes die Sprüchwörter zu: ni&rjxoc; b nl&yxog xav xgvota 
*XV ovußoXa, und: ovog Xvqag axovtig xivwv ja &xa. Vgl. 
Hart. V, 51. — Anderen Gebrauch machten freilich Cicero, 
Atticus, Horaz (Epist I, 18, 109.), der ältere wie der jüngere 
Piinius [und von den Späteren Serenus Sammonicus, welcher 
an 62,000 Bücher besass, Cap. Gord. 18.] von ihren Biblio- 
theken und dasselbe dürfen wir von Gallus voraussetzen. Dass 
aber schon in der damaligen Zeit eine Bibliothek ein not- 
wendiges Ameublement war, zeigt auch Vitruv, der von ihr 
wie von anderen Theilen des Hauses handelt, und Trimalchio 
rühmt sich sogar bei Prtron. 48. drei Bibliotheken zu haben. 

Nach Vitruvs Vorschrift sollte sie nach Morgen liegen, aus 
doppeltem Grunde: VI, 7. (Sehn. 4.) Cubicula et bMiothecae 
ad orienlem spectare debent; usus enim matutinum postula* 
lumen: item in bibliothecis libri non putrescenL Ueber ihre 
weitere Einrichtung vermögen wir um so besser zu urtheilen, 
als die Ausgrabungen in Herculanum bekanntlich zu einer alten 
Bibliothek mit ihren Rollen geführt haben. Dieses Zimmer 
halte rings an den Wänden Schränke, nicht viel über Mannes 
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länge hoch, in denen die Rollen lagen. Ebenso theüte eine 
andere Reihe Schränke in der Milte des Zimmers dasselbe in 
zwei Theile, so dass nur auf den Seiten Gänge blieben. Es 
diente demnach lediglich zur Aufbewahrung der Bücher, nicht 
wohl zum Gebrauch an Ort und Stelle. Da ein kleiner Raum 
eine bedeutende Anzahl Rollen fassen konnte, so scheinen die 
alten Bibliotheken Oberhaupt nicht sehr geräumig gewesen zu 
sein. Die in Herculanum 1752 entdeckte war so klein, dass 
man mit ausgestreckten Armen fast von einer Wand zur andern 
reichen konnte. S. Winckelm. Anm. zur Gesch. der Bauk. 
W. I, S. 401. Briefe an Bianconi I. und Brühl W. II, S. 227 
fg. [Philos. transacL 1752. p. 71 IT. 1754. p. 634 fT. und ff. 
Jahrg. Diss. isagogicae adHerculan. volum. explanationem. Neap. 
1797.] Martorelli, de regia theca calamaria I, p. XL. [de 
Iorio, officina de' Papiri. Napol. 1825. Boot, notice sur les 
manuscripts trouv£s ä Hercul. Amst. 1841. Blanca, varietä ne' 
volum. Ercolani. Nap. 1847.] 

Mit den Ergebnissen dieses Funds stimmen sehr gut die 
gelegentlichen Nachrichten alter Schriftsteller überein. Auch 
Vitr. VII. Praef. 7. sagt vom Aristophanes, der die Plagiate 
nachweisen wollte: e eertis armariis in finita volumina cduxit. 
Vopisc. Tacit. 8. habet bibliotheca Ulpia in armario sexlo 
librwn elephaniinum etc. und so heisst es auch bei Plik. II, 
17. Parieti (cubiculi) in bibliolhecae speciem armarium inser- 
tum est, quod non legendos libros, sed lectitandos capit. Hier 
war es also ein Wandschrank. [Auch Sidon. Apoll, ep. II, 9. nennt 
armar. biblioth. und vorzügl. Ulp. Dig. XXXII, 1, 52. § 3. 7.] 
Ob diese Schränke Thüren gehabt, und verschlossen worden 
sind, wie andere, in denen man Geld und dergl. aufbewahrte, 
mag ich nicht behaupten. Seneca tranq. 9. nennt überhaupt 
nicht armaria, sondern tecto tenus exstmcta loculamenta, was 
auch von blossen offenen Repositorien verstanden werden kann. 
Irrig aber ist es, wenn angegeben wird, diese armaria wären 
auch scrinia genannt worden. S. über die letzteren den folgen- 
den Excurs. Hingegen wird dafür von Iuven. III, 219. der Aus* 
druck foruli gebraucht, der sonst wohl auch nur bewegliche 
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Behälter bedeutet. Bei Martial heissen sie sehr bezeichnend 
nidi. I, 118, 15. De primo dabit alterove nido rasum pumice 

— Marlialem. VII, 17, 5. 

Hos nido licet inscras vel imo, 
Septem quos tibi millimus libcllos. 
und allerdings lag der Vergleich mit einem Golumbarium nahe. 

Seit Asinius Pollio in der öffentlichen von ihm dedicirten 
Bibliothek die Portraits berühmter Männer in Gemälden oder 
Büsten aufgestellt halte, fing man an, diess auch in Privat- 
bibliotheken nachzuahmen. Plin. XXXV, 2. Subt. Tib. 70. Ein 
interessanter Beleg dazu findet sich bei Mart. IX, wo im 
ersten Epigramme der Dichter dem Avilus die Inschrift unter 
sein Bild sendet, dem dieser einen Platz in seiner Bibliothek 
schenken wollte. Dann heisst es in einer epistola ad Turanium : 
Epigramma, quod extra ordinem paginarum est, ad Stertinium, 
clarusimum virum, tcripsimus, qui imaginem meam ponere in 
bibliolheca sua voluit. So auch in der Bibliothek, welche 
Hadrian in Athen anlegte. Paus. I, 18, 9. (olxtj/uaia) äydl- 
juaoi xtxoof.iruj.faa xai ygaqpaTg' xaxdxu%ai <F ig avrd ßißUu. 

— Und nicht nur die Portraits der Zeitgenossen wollte man 
aufstellen, sondern, wie Puiuus sagt: quin immo etiam, quae 
non sunt, finguntur pariuntque desideria non traditos vullus, 
ticut in Homero evenit. Ausserdem fanden auch Statuen, z. B. 
der Musen, Gic. ad Farn. VII, 23. dort ihren Platz, oder es führte 
auch wohl gleichsam den Vorsitz in solcher gelehrten Ver- 
sammlung die hohe Göttin der Weisheit und schaffenden gei- 
stigen Kraft, deren Statue oder Büste, media Minerva, Iuven. 
III, 219. dem Orte eine höhere Weihe gab. 

Für die Zwecke der Bibliothek, nicht nur zu ihrer Beauf- 
sichtigung, sondern um sie zu vermehren und für die Nettig- 
keit des Aeusseren zu sorgen, hatte man eigene Sklaven, die 
zu der grösseren Klasse der librarii gehörten. Der Name be- 
zeichnet überhaupt alle die, welche zum Schreiben gebraucht 
werden, daher sie auch schlechthin scribae genannt werden. 
Als solche sind sie jedoch zu unterscheiden von den scribi* 
publicu und von den bibliopolis, die zwar mit den librariis 
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der Bibliothek eine Beschädigung halten, hei denen indessen 
der Begriff des Verkaufs der abgeschriebenen Bücher Tür ihre 
Rechnung hinzukommt. Vgl. S. 104. und die dort cilirten 
Schriften von Eschelbach und Erresti. Unter den Schreibern, 
die der Privatmann sich hielt, unterscheidet man: librarii a 
studiis, s. I, S. 52., ab epistolis und a biblioiheca. Ob in« 
dessen die Verbindung der beiden Namen: librarius a biblio- 
iheca sich sollte nachweisen lassen, ist mir zweifelhaft. Auf 
Inschriften heisst es sonst: librarius et a biblioiheca, und 
Letzterer wird dann wohl der gewesen sein, welcher die Auf- 
sicht über das Ganze hatte, wozu man natürlich einen librarius 
nahm. Die librarii aber, welche für die Bibliotheken abschrie- 
ben, wurden, wiewohl erst spat, auch antiquarii genannt Cod. 
Theod. IV, 8, 2. Anliquarios ad bibliolhecae Codices componen- 
dos, vel pro velustate reparandos qualuor Graecos et Ires La- 
tinos scribendi perilos legi iubemus. Die Erklärung indessen, 
welche Isid. Orig. VI, 14. giebt: Librarii iidem et antiquarii 
vocantur: sed librarii sunt , qui et nova et vetera scribunt, 
antiquarii, qui tanlummodo vetera, unde et nomen sumserunt. 
möchte schwerlich als die wahre gellen können. Richtiger 
scheint es anzunehmen, dass, als die alte römische Schrift an- 
fing in die Cursivschrift überzugehen, man die, welche alte an- 
sehnliche Uncialschrift beibehielten, antiquarios mit eben dem 
Rechte nannte, mit welchem man den Schriftstellern, welche 
absichtlich antiqua et recondita verba wählten (Suet. Aug. 86.) 
diesen Namen gab. S. Gurlitt, Archäol. Sehr. S. 7. Daher 
erklären auch die Glossen das Wort durch aQ/uioyQoicpog und 
xaXXtyQuqog. 

Die librarii waren aber nicht bloss Abschreiber, sondern zu- 
gleich auch Buchbinder, wenn man auf die Rollen diesen Ausdruck 
übertragen darf. Ueber diese Geschäfte s. den folgenden Excurs. 

Literatur: Lifsii, de bibliothecis syntagma. Opp. tom. III. 
Lomeier, de bibliothecis. (in antiquarischer Hinsicht sehr unbe- 
deutend). [Geraud, sur les livres dans Tantiquite, particuliere- 
ment chez les Romains. Paris 1840. chap. 10. des bibliotheques.] 
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DIE DÜECIIER. 

Von der äusseren Gestalt der Bücher bei den Alten hat 
Schwarz in seinen gelehrten Dissertationen de ornamentis li- 
brorum apud veteres usitatis. freilich mit Beimischung manches 
Entbehrlichen ausfuhrlich gehandelt. Es bleibt indessen auch 
nach dieser sehr fleissig geführten Untersuchung noch manches 
zu berichtigen und zu erklären, worüber zum Theil die in 
Herculanum aufgefundenen Rollen Aufschluss geben. Ueber ei- 
niges habe ich zu Tib. III, 1. gesprochen. S. meine Elegeia 
Romana p. 242 ff. [S. noch Peignot, essai hist. sur la relure 
des livres et sur l'etat de la librairie chez les anciens. Dijon 
et Paris 1S34. Geraüd, essai sur les livres etc. und Boot, 
notice etc. p. 30 — 41. 8. im vorigen Excurs. Pauli, Realencykl. 
IV, S. 1040 ff.] 

Der Stoff, auf welchen die Bücher geschrieben wurden, 
war in der Regel das feine Bast {Uber, die einzelnen Häute 
pMlyrae) des ägyptischen Papyrus, den man zu Augusts Zeit 
durch Zurichtung mit Bleiche (ablatio) so zu vervollkommnen 
wusste, dass der vorzüglichste der früheren Zeit (hieralica) 
nur als dritte Qualität galt, während den ersten Rang der nach 
August benannte einnahm, und die nächste Sorte der Livia 
Namen führte. Es gab in Rom davon verschiedene Fabriken. 
Plin. XIII, 12, 23. sagt, nachdem er von obigen Sorten ge- 
sprochen: Proximum (nomen) amphilheatricae datum fuerat a 
confecturae loco. Excepit haue Romae Fannii sagax officina, 
tenuatamque curiosa interpolalione principaletn fecit e plebeia 
ei nomen ei dedit. Quae non esset ita recurata, in suo man- 
sit amphitheatrica. Er führt überhaupt acht Sorten an, deren 
geringste, die emporetica, zum Schreiben untauglich war und 
nur zur Verpackung gebraucht wurde, woher es eben den 
Namen hatte (a mercaloribus cognominala). [Ueber die Stelle 
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des Plin. s. Goillandiki, comment in Plin. de pap. capiU. zum 
erstenmal Ven. 1572. Salmas, zu Vop. Firm. 5. Moütfaucon, 
sur la plante appellee Papyrus, in d. mem. de l'acad. des in- 
script. et b. 1. IX, p. 302 fg. Caylos, ebendas. XXVI, p. 267 
— 320. Vgl. ferner im Allgemeinen Wehrs, v. Papier. Halle 
1789. Böttiger , kleine Schriften III, S. 365—385. Tychsen, 
de chartae papyr. in Eur. per med. aev. usu, in coinm. soc. 
scient. Gotting. IV, comm. 1. Krause, in Ersch und Gruber 
Encykl. III, 11, S. 231 — 247. Paüly, Realencykl. V, S. 1154 ff. 
Boot, notice, p. 9—24. (wo er p. 15 ff. behauptet, dass man 
nur in Aegypten Papier fabricirt habe, welches dann in Rom 
bloss umgearbeitet worden sei; als ob man den Papyrus nicht 
vielmehr roh nach Italien ausgeführt hätte (papyrum ad Chartas 
paratum Ulf. Dig. XXXII, 1, 52. § 6.) Vgl. den interessanten 
Brief des Cassiod. var. XI, 38. und Isid. VI, 10. wo sieben 
Papiersorten aufgezählt werden. — Als Haupttugenden des 
Papiers galten: tenuilas, densiias, candor, laevor; als Haupt- 
fehler, welche durch Umarbeiten entfernt wurden: scäbritia, 
humor, lenligo, taenia.] 

Die schmalen Streifen dieses Papiers — an den Hercu- 
lanischen Rollen etwa sechs Finger breit — wurden zusammen* 
geleimt, so dass einer Ober dem anderen ein bis zwei Finger 
breit lag, und hiessen paginae, schedae, was wenigstens bei 
Mart. IV, 90. 

Ohe tarn satis est, ohe libelle ! 

Jam pervenimus usque ad umbilicos: 

Tu procedere adhuc et ire quaeris, 

Nec summa polet in scheda teneri. 
nicht ein einzelnes Blatt, wie bei Gic. Att. I, 20. sondern den 
letzten Streifen der Rolle bedeutet. — Die Breite oder Höhe 
(latitudo bei Plin.) der Rollen (volumina) und natürlich auch 
ihre Länge waren verschieden. Die Herculanischen sind in 
der Regel einen neapolitanischen Palm breit, aber auch schmä- 
ler, [nämlich zwischen 6 und 9 Zoll. Plin. giebt die Breite 
von 6 — 13 Zoll an. Die besten Sorten hatten 13", die hie- 
ratische 11", das Fannische Papier 10", das amphitheatrische 
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9", das emporeüsche 6". Diess hing ganz von der Höhe der 
Papyrusstaude ab, s. Ritschl, die alexandrin. Bibliothek. Breslau 
1838. S. 124 fg. — Die 1821 gefundene ägyptische Papyrus- 
rolle mit dem Fragment der Ilias ist 8 Fuss lang und 10 Zoll 
breit. Ueber die Angabe der Zeilenzahl am Ende der Werke 
oder auf dem Titel (Stichometrie) s. Ritschls erwähnte treffl. 
Schrift S. 91 — 136. Ebendaselbst ist der Unterschied der 
ßtß'kia anXä und üfttxra (volum. timplicia und digesla) im 
Gegensatz zu ßißXla avf.if.umxa (commixta) gründlich behandelt, 
S. 22 — 28. und corollarium disput. de biblioth. Alex. Bonn. 
1840. p. 34 — 41. obgleich noch nicht alle Zweifel beseitigt 
sind. Am einfachsten würde man unter änXu einzelne Papyrus- 
streifen oder Bücherrollen verstehen, die nur aus einem Blatte 
bestehen , allein avftfitxra würde dazu nicht gut passen. S. 
auch Bernhardi, Berlin. Jahrbücher 1838. S. 829 ff. Preller 
in Pauli, Realencykl. IV, S. 1042.] S. Winceelm. Br. an 
ßianconi W. II. S. 227 ff. [Guilakdini, comm. in Plin. de pap. 
p. 180 ff. Boot, nolice p. 30—41. les volumes des anciens.] 
Neben dem Papyrus war das üblichste Material, seit der 
Erfindung des Eumenes von Pergamus, Pergament, membrana 
(Pergamena). Plin. XIII, 11, 21. [Diese Pergamentbogen wur- 
den gefalzt und nach Art unserer Bücher in kleinerem oder 
grösserem Format geheftet, darum sagt Ulp. Dig. XXXII, 1, 52. 
§ 5. membranae nondum consutae.] Es hatte indessen einen 
viel beschränkleren Gebrauch, da es vermuthlich viel höher zu 
stehen kam. Wenn ausserdem auch von Schriften auf Leder 
(Ulp. 1. 1. 52. pr.) oder Leinwand (s. Salm, zu Vopisc. Aurel. 
8. S. 439. vgl. Marc Capell. II, 35.) oder gar Seide (Symmach. 
IV. ep. 34.) erwähnt werden, so gehört das entweder zu den 
Unvolikommenheiten früherer, oder den Sonderbarkeiten der 
späteren Zeit, oder es sind nicht Bücher gemeint. [Vgl. Isid. 
VI, 12.] 

Die Dinte, mit welcher man schrieb, atramentum librarium, 
war eine Art Tusche, aus Russ [und Gummi] bereitet. Plin. 
XXXV, 6, 25. Fit enim et fuligine pluribus modis, resina vel 
pice exustis. Propter quod officinas etiam aedificavere, fumum 
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eum non emittentes; laudatissimum eodem modo fit e taedis. 
Adulleralur fornacum balinearumque fuligine, quo ad Volumina 
scribenda utuntur. Sunt qui et vini faccem sicealam exeoquant 
etc. Oers. XXVII, 7, 28. Atramentum librarium ex diluto 
eius (absinthii) temperalum Hiera» a musculis tuetur. [Vitr. VII, 
10.] — Damit stimmt sehr wohl überein, was Winckelmaxj 
a. a. 0. S. 23G. von den Herculanischen Handschriften sagt. 
„Die Herculanischen Handschriften sind mit einer Art von schwarzer 
Farbe, beinahe wie die chinesische Tusche, geschrieben, die mehr 
Körper hat, als die gewöhnliche Dinte. Wenn man die Schrift 
gegen das Licht ansieht, so sieht solche wirklich etwas erhaben 
aus, und die Dinte, die man noch in einem der Schreibzeuge 
gefunden hat, ist davon ein sicherer Beweis." Dass man aber 
auch mit dem Safte der Sepia schrieb, scheint aus Pers. III, 
1 2 IT. geschlossen werden zu müssen, wenn auch der Scuoliast 
es leugnet. Es heisst dort: 

Tunc querimur, crassus calamo quod pendeat humor, 

Nigra quod infuta vanescat sepia lympha; 

Dilutas querimur geminet quod fislula guüus. 
Da auch Ausoir. IV, 76. die Buchstaben nolas furvae sepiae 
nennt, so scheint das Wort doch wohl in der eigentlichen Be- 
deutung gebraucht zu sein. [Aehnlich Auson. ep. VII, 54. — 
Davy, philos. transact. 1821. p. 191. 198. 205.] Eine künst- 
liche sympathetische Dinte, welche die Schrift nur bei einer 
gewissen Behandlung dem in das Gehcimniss Eingeweihten zei- 
gen sollte, scheinen die Alten nicht gekannt zu haben. Da- 
gegen war ihnen für solchen Zweck der Gebrauch einiger na- 
türlicher Substanzen, wie der Milch oder eines saftenden Lein- 
stengels nicht fremd. Daher räth Ovid. art. III, 627 ff. 
Tula quoque est, fallilque oculos e lade recenti 

Liter a: carbonis pulvere lange: lege». 
Fallet et humiduli quae fiel acumine Uni, 
Et feret occullas pura tabella notas. 
Mehr darüber s. in Beckmann, Beitr. zur Gesch. der Erf. II, 
S. 295. [Pauly, Realencykl. 1, S. 919 ff. — Zwei sehr schön 
gearbeitete antike Dintenfasser aus Bronze mit reicher Silber- 
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Verzierung, etwa zwei Zoll hoch, beschreibt Avellino, Bullet. 
Napol. N. 16. tav. 7. Sie sind rund und hSngen aneinander, 
indem das eine für rothe und das andere für schwarze Dinte 
bestimmt war. Andere waren höher und schlanker, mit Hen- 
keln zum Tragen versehen, Avell. ebendas. Mus. Borb. I, 12.] 
Statt der bei uns gebräuchlichen Federn bediente man sich 
eines auf dieselbe Weise mit dem gcalprum librarium (Tac 
Ann. Y, 8. Suet. Vit. 2.) zugeschnittenen Bohrs, das am besten 
Aegypten, Gnidus und der Anaitische See lieferten. Plin. XVI, 
36, 64. Charlisque serviunt calami, Äegypiii maxime, cog- 
ncdione quadam papyri. Probatiores tarnen Gnidii et qui in 
Asia circa Anaiticum lacum nascuntur. Nostralibus fungosior 
subest natura etc. [Appul. Met. I. praef. papyrum Aegyplia 
argutia Nilotici calami inscriplam] Mart. XIV, 38. Fasces 
calamorum. 

Bat chartis habiles calamos Memphilica tellus: 
Texantur reliqua tecta palude tibi. 
[Ausof. epist. VII, 48 ff. 

Fac campum, replices Musa papyrium, 

Nec iam fissipedis per calami vias 

Grasselur Cnidiae sulcus arundinis, 

Pingens aridulae subdita paginae, 

Cadmi filiolis atricoloribus. 
Gic. ad Qu. fr. II, 1 5. b. Calamo et alramento temper alo, Charta 
etiam dentata res agetur. — sed hoc facio Semper, ut qui- 
cunque calamus in manus meas venerit, eo sie utor tanquam 
bono.] Auf einem in Herculanum gefundenen Wandgemälde 
sieht man einen solchen calamus über einem Dintenfasse liegen. 
S. Mus. Borb. I. tav. 12. Winckelm. W. II. Taf. III. Gell, 
Pompeiana. 1835. II, p. 187. und die vorstehende Gopie. Auch 
versteinert hat man dergleichen aufgefunden. S. ebendas. 
S. 236 fg. [Philos. transact. 1758. p. 620.] und Martorelli, 
De regia theca calamaria. 

Die Schrift war, wenigstens häufig, in Golumncn abgetheilt 
[4 — 6 Zoll breit], und zwischen denselben vermuthlich mit ro- 
ther Farbe, minium, Linien gezogen. In den Herculanischen 
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Rollen erscheinen diese Linien weiss, was sich leicht aus der 
übrigen Beschaffenheit erklärt. S. Wiückelm. S. 118. 233. — 
Der Titel des Buchs befand sich sowohl zu Anfange, als am 
Ende. 

In der Regel wurde nur die eine Seite der Charta be- 
schrieben, wie auch die Herculanischen Rollen zeigen, und dar- 
um sagt Iuve.t. I, 5. von einer über die Gebühr langen Tragödie : 
— — tummi plena tarn tnargine libri 
Scriptus et in tergo, necdum finilus Orestes. 
Vielleicht geschah es indessen auch aus übertriebener Sparsam- 
keit, und als ein Beispiel der Art kann gelten, was Martiai. 
sagt, VIII, 62. 

Scribil in aversa Picens epigrammata Charta, 
Et dolet, averso quod facit illa deo. 
Man pflegte nämlich zu werthlosen Schreibereien, wie z. B. zu 
den Uebungen der Kinder beim Unterrichte kein neues, sondern 
bereits auf einer Seite beschriebenes Papier zu nehmen. Die 
von Porphtrio darauf bezogene Stelle des Horaz Epist. I, 20, 
17 fg. ist offenbar ganz anders zu verstehen; wohl aber sagt 
es mit deutlichen Worten Mart. IV, 86., wo er sein Buch an 
Apollinaris weiset: 

St damnaverit, ad Salariorum 

Curras scrinia protinut licebit, 

Inversa pueris arande Charta. 
Sonst enthielten solche opittographa (Plin. ep. III, 5.) [Ulp. 
Dig. XXXVII, 11, 4. Chartae appellatio et ad novam chartam 
referiur et ad deletitiam. Proinde et ei in opütographo quit 
testatus tit, hinc peli potest bonorum possessio], gewöhnlich 
bloss Bemerkungen, Entwürfe, Sammlungen oder auch Aufsätze, 
die erst ins Reine geschrieben werden sollten. War aber viel- 
leicht der Inhalt eines Buchs ohne Werth, so wischte man 
auch die ganze Schrift wieder weg, und beschrieb das Papier 
noch einmal, das dann palimpsestus genannt wurde. Gic. Farn. 
VII, 18. Nam quod in palimpsesto, laudo equidem parsimoni- 
am. sed miror, quid in illa chartula fuerit, quod delere ma- 
lueris, quam haec non scribere; nisi forte tuas formulas. Non 
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enim puto, te meas epittolas delere, ut reponas luas. Vgl. 
Catull. XXII, 5. Darum will Mart. IV, 10. seinem Buche 
einen Schwamm mitgeben; denn 

JVon possunt nostros multae, Faustine, liturae 
Emendare iocos; una litura polest. 
Hingegen wurde gewöhnlich das Buch auf der Rückseite ge- 
färbt, indem man es entweder mit cedrus oder Safranfarbe bestrich. 
Luc. ngog dnaid, 16. t. III, p. 113. xal ukiiqpeig t^Ü xpoxw 
xai jfj xtdgw. Das ist beiPERs. III, 10. posilis bicolor mem- 
brana capillis. [wenn nicht, wie Hertzberg, Ree. des Gallus 
annimmt, ein bunter Umschlag um das aus Papier bestehende 
Buch zu verstehen ist, wodurch das Bild des verzogenen und 
in allen Dingen reich ausgestatteten Junkers vervollständigt 
würde], und luv. VII, 23. croceae membrana tabellae. Was 
auch unter cedrus zu verstehen sein möge, (bei Puir. XIII, 13, 
86. werden libri ciirali genannt. Vgl. auch Billerb. Flora 
class. p. 199.) so viel ist gewiss, dass das Buch gegen Motten 
und Würmer geschützt, und auf der Rückseite dadurch gelb 
gefärbt wurde. [Vitr. II, 9, 13. erklärt die Anwendung dieses 
Präservativs ganz deutlich: ex cedro oleum — nascilur, quo 
reliquae res unclae, uti eliam libri, a tineis et a carie non 
laeduntur. Mart. III, 2. cedro perunetus. V, 6. cedro decorata. 
Hertzberg, Ree. N. 288. verweist noch auf Hör. arU poet. 
331 fg. carmina linenda cedro. und Pers. I, 42. et cedro 
digna locutus.] Ovid. Trist. III, 1, 13. 

Quod neque sum cedro flavus nec pumice levis: 
Erubui domino cultior esse meo. 
War nun das Buch völlig zu Ende geschrieben, so wurde dann erst 
vermulhlich am letzten Blatte oder Streifen der Stab oder die 
Röhre befestigt, um welche es gewickelt werden sollte. [Porph. 
zu Hör. epod. 18, 8. in fine libri umbilici ex ligno aut osse 
fieri solebant.] Diese Röhren, welche an den Herculanischen 
Rollen sichtbar sind, standen auf keiner Seite über die Rolle 
hinaus, sondern ihre Enden lagen in der Fläche der Cylinder- 
basis. Sie werden für das gehalten, was die Alten umbilicus 
nannten, s. Winckelm. II, S. 231. Mitsch. zu Hör. Epod. XIV, 
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8. und allerdings können Redensarten, wie ad umbilicum ad- 
ducere, Hör. a. a. 0. und tarn pervenimus usque ad umbilicos. 
darauf fähren; auch wäre der Ausdruck für die beiden Höh- 
lungen in der Milte der Scheibe nicht eben unpassend. Wenn 
man aber darauf achtet, dass Martial in der Aufzählung der 
einzelnen Stöcke, welche zum ganzen Ornate des Buchs gehören, 
jederzeit nur die umbilicos nennt, nie aber die cornua er- 
wähnt, die wiederum jedesmal von Tibull und Ovin genannt 
werden , denen freilich das Wort umbilicus nicht passte (s. die 
Stellen weiter unten), so muss man sich überzeugt halten, dass 
die beiden Namen völlig gleichbedeutend sind. Ueberdiess nennt 
Mabt. III, 2. die umbilicos piclos; das können also nicht die 
Höhlungen der Röhre sein. Ebenso sagt aber Tibull: pingan- 
lur cornua. Höchstens könnte man annehmen, der erstere Aus- 
druck habe eine weitere Bedeutung, und bezeichne die OcfT- 
nungen mit den darauf befindlichen Knöpfen, und dafür liesse 
sich als Bestätigung anfuhren Mart. V, 6, 15. 

Quae cedro decorala purpuraque 
Nigris pagina crevü umbilicis. 
denn schwarze Knöpfe auf ebenfalls schwarzem Schnitte lassen 
sich nicht wohl denken. Die cornua nennt Martial nur ein- 
mal, XI, 107. wo explicitus usque ad sua cornua Uber, gerade 
so viel ist, als* IV, 90. Iam pervenimus usque ad umbilicos. 

Es wurde nämlich durch das Rohr ein Stäbchen gesteckt, 
das gleichsam dem Cylinder zur Axe diente, und an beiden et- 
was über die Fläche herausstellenden Enden desselben wurden 
elfenbeinerne, goldene oder gemalte Knöpfe befestigt. Diese 
Knöpfe sind eben die cornua oder umbilici. Vgl. Fea zur ang. 
St. Winck. S. 336 fg. — Das Stäbchen selbst hiess in der 
späteren Gräcität xovtuxiov. 

Vorher aber wurden die Bases der Rolle oben und unten 
sorgfältig beschnitten, mit Bimsstein geglättet, und schwarz ge- 
färbt. [Isid. VI, 12. Circumcidi libros Siciliae primum incre- 
bruit, nam iniiio pumicabuntur.] Das sind dann die geminae 
frontes [Mart. I, 67. frons pumicaia. 118. rasum pumice. VIII, 
72. Catüll. XXII, 8.], in deren Mitte sich die umbilici oder 
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cornua befinden. Bemerkenswerth ist es indessen, dass auf 
Gemälden aus Herculanum und Pompeji von solchen Knöpfen 
in der Begcl nichts zu sehen ist, und dass auch an den Her- 
culanischen Manuscripten sich keine Spur davon gefunden hat. 
S. Gell, Pompeiana 1835. II, p. 187. und unsere Abbildung. 
[Fuss, de umbilicis, cornibus et frontibus in vett. libris, im 
Museum des rheinwestphälischen Schulmännervereins 1846. Bd. 
IV, S. 70 — 78. glaubt ein neues Licht Ober diese Dinge zu 
verbreiten, allein seine Ansicht ist von der des Voss, Schwarz 
und Becker durchaus nicht verschieden.] 

Um die Bolle sicherer vor Beschädigung zu bewahren, 
wurde sie dann in ein Pergament gewickelt, das äusserlich 
mit Purpur oder auch mit dem schönen Gelb des lutum, lutea 
(genista tincloria Linn. s. Billerb. Flor. cl. S. 181. nach Voss 
zu Virg. Ecl. IV, 44. und Böttig. Aldobr. Hochz. S. 34. re- 
seda luteola Linn.) gefärbt war. Diese Hülle (keine capsa) 
wurde von den Griechen öirpdtQa schlechthin, und ebenso bei 
den Bömern methbrana genannt. Marti al braucht dafür X, 93. 
purpurea loga. .[III, 2. Et te purpura delicata velet. VIII, 72. 
murice cullus. I, 67. 

Nec umbilicis cultut atque membrana.] 
Etwas anderes ist auch nicht gemeint, wennMART. XI, 1. sagt: 
cullus sindonc non quolidiana. An eine purpurfarbige Lein- 
wand ist nicht zu denken, sondern sindon steht für purpureus 
amictus überhaupt. — Solche Hülsen, aus denen die Bollen 
genommen sind, sieht man auf unserer Vignette. 

Endlich kam noch der Titel, Mulus, index, hinzu, der 
auf einen schmalen Streifen Papyrus oder Pergament mit hoch- 
rother Farbe, coccum oder minium, geschrieben wurde. [Mart. 
XII, 3. quid Mulum poscis? Sei?, de tranq. an. 9. indices. Gic. 
ad Alt. IV, 4. 5. aiKXvßovg s. unten.] Wo aber dieser Titel sich 
befunden habe, ist weniger leicht zu sagen. An einen Zettel, 
der wie auf den Herculanischen Gemälden (s. Gell a. a. 0. 
und oben) an der Bolle gehangen habe, darf man nicht mit 
Winckelmann denken; denn auf die gleich anzuführende Stelle 
Tibulls passt diess gar nicht. Wie sollten dann summa fastigia 
II. 21 
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und praetexere ihre Erklärung finden? Es scheint vielmehr doch 
das Richtigste zu sein, mit Scuwarz anzunehmen, er habe sich 
oben auf der Rolle befunden. [Ovid. ex Ponlo IV, 13, 7. ut 
charlae tilulum de fronte revellas.] 

Dass die Rollen gebunden gewesen, leugnet Wikckelmaxn 
geradehin, S. 242 fg. Wenigstens war an den Herculanischen 
keine Spur zu entdecken. Nun sagt zwar allerdings Maat. XIV, 
37. Scrinium. 

Constrictoi nisi das mihi libellos, 

Admiltam tineas Irucesque blatlas: 
allein abgesehen davon, dass Andere lesen constructos, ist auch 
nicht wohl zu begreifen, wie das conslringere gegen die tineas 
und blatlas schützen konnte. Es wird also diese eine Stelle 
keinen sicheren Reweis abgeben. [Hertzberg, Ree. des Gall. 
N. 28S. erklart constrictos als planirt Es sei nämlich durch 
gleichzeitige Anwendung von Leimtränkung und Gompression des 
Papiers, welches man in seine Raststreifen aufgelöst und von 
Neuem zusammengeleimt habe, eine grössere Glätte und Dauer 
bewirkt worden. Dieses geschah allerdings mit dem aus Ae- 
gypten gekommenen Papier, welches umgearbeitet werden musste, 
wie aus Pliit. klar hervorgeht. Es ist jedoch unwahrscheinlich, 
dass conslringere die technische Renennung für dieses ganze 
Verfahren gewesen sei. Das Zusammenziehen oder Verbinden 
der einzelnen Streifen, in welchem Sinne Hertzberg con- 
slringere genommen hat, ist gerade der unbedeutendste und 
keineswegs regelmässige Akt; die Hauptsache ist vielmehr das 
Leimen überhaupt und dieses liegt nicht in dem Wort con- 
slringere. Auch in der von Hertzberg angeführten Stelle Ci- 
cero's, de or. I, 42. quae (ars) rem dissolulam divulsamque 
conglulinaret et ratione quadam conslringeret. heisst conslrin- 
gere nicht planiren, sondern nur zusammenleimen. Ueberhaupt 
kann auf dieses Gleichniss kein grosser Werth gelegt werden, 
da conslringere nur eine rhetorische der Gleichmässigkeit halber 
hinzugefügte Floskel ist. Sodann beruft sich Hertzberg auf 
Plin. XIII, 12, 26. Postea malleo tenuatur, et Herum glulino 
percurritur iterumque constricta erugalur atque exlenditor 
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malleo. Kraüse übersetzte constringere: „nachdem das Papier 
sich zusammengezogen hat, wird es entfaltet, geglättet und mit 
dem Hammer bearbeitet," was unmöglich ist, denn das Particip 
constricta müsste wenigstens heissen: „nachdem es zusammen- 
gezogen worden ist," und diess gäbe keinen annehmbaren Sinn. 
Hertzberg muss übersetzen: nachdem man es mit Leim zusam- 
mengeklebt hat; allein dann wäre es nur ein Nebenmoment, von 
dem das Ganze nicht genannt worden sein kann. Ich glaube 
nicht, dass constringere eine technische Bedeutung hat, sondern 
übersetze bei Plin. gepresst, entsprechend dem von ihm bei 
der ersten Zubereitung erwähnten: premitur deinde prelis. 
Demnach würde Plin. sagen: das Papier wird bei der Umar- 
beitung geleimt, mit dem Hammer geschlagen, dann abermals 
geleimt, gepresst und endlich nochmals mit dem Hammer ge- 
schlagen. So ist coiulrictos bei Martial auch nicht technisch; 
ja es kann hier schon desswegen nicht planirt heissen, weil 
man gar keine anderen als planirte Rollen hatte, denn alles 
Schreibpapier wurde ja schon bei der ersten Zubereitung ge- 
leimt. Es müsste heissen: zum zweitenmal planiren, was doch 
unmöglich in conslrictos liegt. Wahrscheinlich heisst constricios 
bei Martial nichts als fest zusammengewickelte Rollen, welche 
durch ihr enges Aneinanderschliessen den gefahrlichen Thier- 
chen den Eingang unmöglich machten oder doch sehr erschwer- 
ten. Je lockerer die Rollen in dem scrinium standen, um so 
leichter konnten die tineae eindringen.] — Der Einband selbst, 
oder das fertige einzelne Buch wurde mit dem griechischen 
Worte lomus genannt. Mart. I, 67. Scriptum quanti constet 
et tomut vilis. 

Ich habe alle Stellen, in welchen alte Schriftsteller von 
den Ornamenten der Bücher ausführlicher sprechen, aufgespart, 
um nach vorausgegangener Erklärung des Einzelnen in ihnen 
am Schlüsse die beste Uebersicht zu geben. Zuerst stehe hier 
die bekannte Stelle Tibulls III, 1, 9 ff. 

Lutea sed niveum involvat membrana libcllum, 

Pumex et canas londeat ante comas: 
Summaque praetexat tenuis fastigia chartae, 

21* 
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Indicet ut nomen Hiera facta meum: 
Alque inier geminas pingantur comua fronles; 
Sic etenim comlum miltere oportet opus. 
Noch kann ich nicht vou der in der Eleg. Rom. geäusserten 
Vermuthung abgehen, dass es heissen müsse: tenuis Charta. 
Denn da von dem index die Rede ist, das Buch aber in eine 
membrana gewickelt war, so kann auf der charla selbst dieser 
Titel nicht gewesen sein, oder die membrana würde ihn be- 
deckt haben. Tenuis Charta aber wäre der Streifen selbst, 
worauf mit minium der Titel geschrieben war. — Vollstän- 
diger noch heisst es bei Ovid. Trist. I, 1, 5. 
Nee te purpureo velent vaccinia fueo: 

Non est conveniens luctibus ille color. 
Nec Mulus minio, nec cedro Charta notetur, 

Candida nec nigra comua fronte geras. — 
Nec fragili geminae polianlur pumice fronte*, 
Hirsulus passis ut videare comis* 
und am übersichtlichsten Mart. III, 2. 

Cedro nunc licet ambules perunclus, 
Et fronlis gemino decens honore 
Pictis luxurieris umbilicis; 
Et te purpura delicata velet, 
Et coeco rubeat superbus index. 
Vgl. I, 67. VIII, 72. [V, 6. Catüll. XXII. 

— chartae regiae, novi libri, 
Novi umbiliä, lora rubra, membrana 
Directa plumbo et pumice omnia aequata.) 
Endlich liefert auch einen interessanten Beitrag Lcciax. nqbg 
änald tvxov 7. %ha yuQ iXnida xal avxbg tyoav tig tu ßi- 
ßXia xa\ ävtXixxug aet, xal öiuxoXXug, xal ntQixonxtig xal 
äXticpttg tüj xqoxco xal xtdoco, xal 6*tq>$ioag mQißuXlug, 
xal IficpaXovg ivxi&ug, utg dt] tI änoXavam; und ntol 
twv inl fiia&oj avvovTtav 41. anavxtg yag axotßojg 
ofjLOiol thi ToTg xaXXioxotg xovxotg ßißXloig, &v ^owrot piv 
ol 6fi(paXol, nogcpvQu <J* txxoo&iv y öiy&ega, 

Biese Ausstattung der Bücher besorgten nun eben auch 
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die librarii. Cic. Att. IV, 4. Perhelle feceris, si ad not ve- 
nera, offendes designalionem Tyrannionis mirificam in libro- 
rum meorwn bibliolhecam , quorum reliquiae multo meliores 
sunt, quam pularas. Etiam vellem mihi mittas de tuis libra- 
riolis duos aliquos , quibus Tyrannio utalur glutinatoribus, ad 
caetera administris; iisque imperes, ut sumanl membranulam, 
ex qua indices fianl; quos vos Graeci, ut opinor, atXXvßovg 
appellalis. [In dem folgenden Briefe, wo Cic. schreibt: biblio- 
thecam meam tui pinxerunt construeiione ei sillybis. conjicirt 
Hertzberg a. a. 0. conslriclione, was von Orelli gebilligt wird. 
Da jedoch die technische Bedeutung des constringere zu ver- 
werfen ist, fällt auch diese Aenderung. Constructione bedeutet 
das Ordnen, Zusammenstellen und Zusammenkleben sowohl der 
neugeschriebenen Bücher, welche noch aus einzelnen Papier- 
streifen bestanden, als auch der älteren volumina, welche durch 
den langen Gebrauch schadhaft geworden und theilweise zer- 
rissen waren. Dieses besorgten die in dem vorigen Brief er- 
betenen glulinatores (auch genannt Orell. 2925. 4198.) , de- 
ren Thätigkeit nicht sowohl in dem Planiren als in dem Zu- 
sammenkleben zu suchen ist, und so erwähnt Cic. in beiden 
Briefen zwei Dinge: consirueiio (Zusammenleimen der Rollen) 
und Anhängen der indices, womit das pingere verbunden ist, 
als Färben des Ruckens, der Schale u. s. w. Dass man aber 
wirklich Bücher auf einzelne Blätter schrieb und erst nachher 
zusammenleimte, sieht man aus der überhaupt nicht uninteres- 
santen Stelle Ulpians, Die. XXXII, 1, 52. § 6. Sed perscripti 
libri nondum malleali vel omati conlinebuniur (d. h. fallen 
unter den BegrifT des Worts libri), proinde et nondum con- 
glutinati vel emendali continebunlur , sed et membranae non- 
dum consutae cont ] 

Zum Schlüsse darf nicht unerwähnt bleiben , dass es auch 
üblich wurde, das Bildniss des Schriftstellers auf das erste 
Blatt malen zu lassen. Senec de tranq. an. 9. nunc isla ex- 
quisila et cum imaginibus suis descripla sacrorum opera in- 
geniorum in speciem ei cullum parietum comparantur. Noch 
deutlicher Mart. XIV, 186. Virgilius in membrana. 
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Quam brevis immensum cepil mcmbrana Maronemi* 
Jpsiut vultus prima tabella gerit. 
So dürfte man also vielleicht annehmen, dass die Malereien im 
Vaticanischen Virgil und Terenz Nachahmungen älterer, oder 
wenigstens alter Sitte seien! — Führt doch Plimus griechische 
botanische Werke an, in denen die Pflanzen abgebildet waren. 
XXV, 2, 4. Praeter hos Graeci auclores medicinae prodidere, 
quos suie locis diximus. Ex hie Cratevas, Dionysius, Metro- 
dorus ratione blandissima, sed qua nihil paene aliud, quam 
rei difficultas intelligatur. Pinxere namque effigies herbarum, 
atque ila subscripsere effeclus. — Die Malereien jener Hand- 
schriften s. bei d'Agincourt, Histoire de Part par les moou- 
mens depuis sa decadence. tom. VI. 

Auf unserer Abbildung sind nach Gell, Pomp. II, p. 187. 
verschiedene von antiken Gemälden entlehnte, 'das Bücherwesen 
betreffende Gegenstände zusammengestellt. Die Gemälde selbst 
s. zum Theil im Mus. Borb. I. t. 12. Darauf befindet sich 
auch ein geöffnetes scrinium oder Bücherbehälter. Es gab 
nämlich grössere oder kleinere Cylinder, gewissermassen runde 
Schachteln, jenachdem sie bestimmt waren, eine oder mehrere 
Bollen aufzunehmen, in der Begel wohl von Holz, schon der 
Leichtigkeit wegen; wie denn Plin. XVI, 43, 84. von der 
Buche sagt: Eadem seclilibus laminis in lenui flexilis, capsis- 
que ac scriniis sola utilis. Wenn Plinios capsae und scrinia 
unterscheidet, so versteht er vielleicht unter letzteren die grös- 
seren für mehrere Bollen bestimmten, s. Böttiger, Sab. I, S. 
102. Mart. I, 3. Scrinia da magnis; me manus una capit. 
oder es geschieht, weil man in den Scrinien nur Bücher, Briefe 
und andere Schriften verwahrte, in den Kapseln aber auch an- 
dere Dinge. Plix. XV, 17, 18. Mart. XI, 8. [IV, 33. Plena 
laboratis habeas cum scrinia libris. Alexanders kostbares scri- 
nium erwähnt Plin. VII, 30.] — Ueber ihre Form kann um 
so weniger ein Zweifel sein, als sie sich nicht selten neben 
römischen mit der Toga bekleideten Statuen finden. S. Au- 
custeum III. Taf. 97. 99. [Suet. gramm. 9. Statua eius Bene- 
venli ostenditur — habilu sedentis ac palliali, appositis duobus 
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scriniis. Auf einem pompejanischen Wandgemälde wird Clio 
in einer Rolle lesend dargestellt. Sie wickelt, was sie gelesen 
hat, auf die andere Seite, so dass sie scheinbar zwei Rollen in 
der Hand hat, denn man halte bei dem Lesen stets nur eine 
Columne aufgerollt. Neben ihr steht ein rundes scriuium. 
Roux und Barre, Herc. 3. Serie Taf. 3.] Man liess sich das 
Scrinium, wenn man bei öffentlichen Verhandlungen Schriften 
nöthig hatte, durch einen Sklaven nachtragen, und auch vor- 
nehme Knaben wurden von einem capsarius in die Schule be. 
gleitet. S. oben S. 1 1 1 fg. [Auf Reisen nahm man die Bücher 
in solchen Behältern mit. Catüll. LXVIII, 33. 36. 

Nam quod seriptorum non magna est copia apud me — 
Huc una ex multis Capsula me sequitur.] 

Sonst stand es wohl am natürlichsten neben dem lectus im eubi- 
culum. Plin. ep* V, 5. Visus est sibi per nocturnam quietem 
iacere in leclulo suo, compositus in habitum sludentis, habere 
ante se scrinium, ita ut solebat. — Uebrigens lässt es sich 
leicht denken, dass, zumal wenn man wichtige Schriften darin 
bewahrte, obgleich man eigene custodes scriniorum halte, sie 
dennoch versiegelt wurden, und mit klaren Worlen sagt es 
Martial I, 67. 

Secreta quaere carmina et rüdes curas, 
Quas novit unus, scrinioque signatas 
Custodit ipse virginis pater chartae. 



DRITTER EXCÜRS ZUR DRITTEN SCENE. 



DIE BUECHERVERKAEUFER. 

Es war natürlich, dass sobald ein stärkeres Verlangen 
nach in- und ausländischer Literatur sich zeigte, und der Ge- 
bildete oder Bildung Affektirende den Besitz einer Bibliothek 
im eigenen Hause als unerlässlich betrachtete, sich auch Leute 
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fanden, welche die Befriedigung des Bedürfnisses zu ihrem Ge- 
werbe machten. Wenn Cicero ad Quint. Fr. III, 4. schreibt: 
De bibliotheca tua Graeca supplenda, libris commutandis , La- 
linis comparandis valde velim isla confici. — Sed ego mihi 
ipsi isla per quem agam non habebo. neque enim venalia sunt, 
quae quidem placeanl etc. so kann dabei nicht wohl an etwas 
anderes, als an eigentlichen Handel mit Büchern gedacht wer- 
den. So spricht derselbe auch von den bei den librariis ver- 
käuflichen Abschriften der Gesetze. Leg. III, 20. o librariis 
pelimus; publicis literis consignalam memoriam publicam nul- 
lam habemus. und erwähnt Philipp. II, 9. eine laberna libra- 
ria, in welche sich Clodius flüchtete. — Von grösserer Be- 
deutung war der Buchhandel bereits unter August, und Horaz 
nennt uns selbst die Brüder Sosii, bei denen seine Gedichte 
verkäuflich waren. Epist. I, 20, 2. ut prosles Sosiorum pu- 
mice levis. Art. poct. 345. Hic meret aera Uber Sosiis (näm- 
lich, qui miseuit utile dulei). [Unter den ersten Kaisern aber 
entwickelte sich dieser Handel zur höchsten Blülhe und manche 
librarii finden sich bei den allen Schriftstellern und auf In- 
schriften, z. B. Tryphon der Verleger Marlials und Quinctilians, 
Mart. IV, 72. XIII, 3. Qcixct. inst, praef., Dorus bei Sex. de 
ben. VII, 6. u. A. s. Schmidt, Geschichte der Denk- und Glau- 
bensfreiheit im ersten Jahrhundert der Kaiser. Berlin 1847. 
S. 123.] Diese librarii schrieben zuerst selbst die Bücher ab, 
[wovon sie ihren Namen erhielten, später] hielten sie sich auch 
Schreiber, zu grösserer und schnellerer Vervielfältigung der 
Exemplare. [Diese Schreiber waren theils Sklaven der Buch- 
händler, theils Freigelassene, welche für Lohn arbeiteten. Düss 
gewöhnlich mehrere gleichzeitig dasselbe diktirt bekamen, ist 
sehr wahrscheinlich, Schmidt, S. 130 ff. — Auch die vor- 
nehmen Römer halten unter ihren Sklaven librarii (S. 103 fg.), 
welche die Werke ihrer Herren und anderer Schriftsteller ab- 
schrieben, so z. B. Pomponius Atticus, Nep. Alt. 13. pueri 
lilcralissimi, anagnoslae oplimi et plurimi librarii. Cic. ad Au. 
IV, 4. 5. 8. XII, 6. XVI, 0. Er machte sogar ein Geschäft 
daraus und verkaufte viele Werke Cicero's, gleichsam als dessen 
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Verleger. Cic. ad AU. XII, 12. Ligarianam praeclare vendi- 
disti. poslhac quidquid scripsero, tibi praeconium deferam. Bald 
darauf schreibt Cic., nachdem er auf einen Fehler in der ge- 
nannten Rede aufmerksam gemacht worden war, XII, 44. da 
igitur, quaeso, negotium Pharnaci, Antaeo, Salvio, ut id nomen 
(das fehlerhaft geschriebene Wort) ex omnibus libris tollatur. 
was sich natürlich nur auf die Exemplare bezog, welche Atti- 
cus noch auf dem Lager halte. S. noch ad Alt. II, 2. Schmidt, 
S. 120 ff. — Dass aber den Schreibern oft diklirt wurde, 
zeigt auch die Notiz bei Plin. ep. IV, 7., wo Regulus die 
Lebensbeschreibung seines Sohnes in exemplaria transcriplum 
mille per tolam Jlaliam provinciam dimisit. welche ungeheuere 
Zahl sonst kaum zu erklären wäre.] Nun hiessen die librarii 
auch bibliopolae, Mart. IV, 71. XIII, 3. Poll. VII, 33. ßi- 
ßXi'<Dv xunrjXot, ßtßXioxdnr^Xoi, Luc. tiqoc. unalö. 1. 4. 24. 
Ihr Geschäft scheint meistens rein kaufmännisch betrachtet wor- 
den zu sein; daher denn auch mehr auf das Fördern der 
Arbeit, als auf Correkthcit gesehen wurde, [wenn sie auch das 
Gcgentheil versicherten, z. B. Gell. V, 4.] Damit rechtfertigt 
sich Martial II, 8. 

St qua videbunlur charlis tibi, leclor, in islis 

Sive obscura nimis sive Latina parum: 
Non meus est error; nocuü librarius Ulis, 
Dum properat versus annumerare tibi. 
Daher sah denn auch der Schriftsteller, aus Gefälligkeit für 
Freunde, die Abschrift wieder durch, und verbesserte die Feh- 
ler. Mart. VII, 11. Cogis me calamo manuque nostra emen- 
dare meos libellos. und ep. 16. 

Hos nido licet inseras vel imo, 

Septem quos tibi miltimus libellos, 

Auctoris calamo sui notatos. 

Haec Ulis pretium facit lilura. 
[Cic. ad Alt. XVI, 6. eas ego — perspiciam, corrigam. tum 
denique edenlur.] Diese librarii oder bibliopolac halten ihre 
Läden, tabernas, zu Martials Zeit vorzüglich um das Argilelum. 
I, 4. 118. [vgl. Becker, röm. Alterth. I, S. 256. und die 
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Bemerkungen dagegen von Mommsen in Annali dell' inst. XVI, 
p. 311 IT.] doch auch anderwärts. I, 2., namentlich [am Forum 
bei der Curie, Asc. zu Cic. p. Mil. arg. p. 34.] im Vicus San- 
dalarius. Gell. XVIII, 4. In Sandalario forte apud librarios 
fuimus. Galen, de libr. suis. t. IV, p. 361. iv yäo tw 2avSa- 
Xtapho xuS* d Srj nXtioxa jwv iv 'Püjhjj ßtßXioncoXauov 
ior)v x, t. a. [in den Sigillariis, Gell. V, 4. II, 3.] Dort 
hingen an den Thoren, oder wenn die taberna an einer porlicus 
war, an den davorstehenden Säulen die Titel der verkäuflichen 
Bücher aus. So beschreibt Mart. I, 118. den Ort, wo seine 
Epigramme zu kaufen seien: 

Argi nempe soles subire lelum: 

Contra Caesaris est forum taberna, 

Scriplis postibus hinc et inde totis, 

Omnes ut cito perlegas poelas. 
und darauf bezieht sich Hör. Art. poet. 372. medioeribus esse 
poelis non homines, non dii, non concessere columnae. und 
deutlicher Sat. I, 4, 71. 

Nulla taberna meos habeat, neque pila libellos. 
wo man Heindorfs Anmerkungen nachsehe. Vgl. auch Seit. ep. 
33. [Die Fächer der Taberne hiessen nidi, s. S. 311. und 
die Werke lagen gebunden darin, Mart. I, 118. rasum pumice 
purpuraque cultum. VIII, 61. 

Nec umbilicis quod decorus et cedro 
Spargor per omnes Roma quas tenet gentes.] 
Der Preis, zu dem die Bücher verkauft wurden, muss im 
Grunde immer mässig erscheinen, zumal da der äussere Schmuck 
denn doch auch in Anschlag zu bringen ist. Martial sagt I, 
118. der Buchhändler (dabil) 

Denariis tibi quinque Martialem. 
also kaum 4 Fr. und doch enthält dieses erste Buch 119 zum 
Theil ziemlich lange Epigramme. Noch niedriger stellt er den 
Preis ep. 67. [von 1 Fr. 6 Cent, bis 1 Fr. 77 Cent.], wo 
er einem plagiarius zuruft: 

Erras, meorum für avare librorum, 
Fieri poetam posse qui putas tanli. 
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Scriptum quanti constet et tomus vilU, 
Non sex paratur aut decem sophos nummis. 
und die Xenien [welche einen heutigen Druckbogen füllen] soll 
Tryphon gar für 2 Sest. [oder 2 ggr.] verkaufen können. S. 
XIII, 3. Freilich sagt er auch von seinen Gedichten II, 1. 
haec una peragit iibrarius hora [ohne welche Schnelligkeit 
dieser enorm niedrige Preis nicht möglich wäre, vgl. II, 8. 
Sidon. Apoll. V, 15.], und so mochte wohl manchmal der Ein- 
band mehr kosten als das Buch selbst. [Scumidt, S. 135 ff.] 

Nicht uninteressant ist die Frage, in welchem Verhältnisse 
man sich den Buchhändler zum Schriftsteller zu denken habe? 
Gewöhnlich ist man geneigt anzunehmen, es sei den alten 
Schriftstellern nur um die Ehre zu thun gewesen, und ein Ho- 
norar sei von ihnen für die Schriften nicht verlangt worden. 
Allein wenn das auch im Allgemeinen und namentlich für die 
frühere Zeit als wahr gelten mag, so ist es doch keinem Zwei- 
fel unterworfen, dass in anderen Fällen die Schriftsteller von 
ihren Werken einen realen Gewinn zogen. Ich denke dabei 
nicht an das paupertas impulit audax ut versus facerem. denn 
damals veröffentlichte Horaz noch keine Sammlung seiner, nur 
für Freunde bestimmten Gedichte, die ihm jedoch, wie er 
hoffte, bei Mächtigeren eine Empfehlung werden sollten. S. 
Sat. I, 4, 71 ff. — Wenn indessen Plautus, Terexz u. A. 
ihre Comödien an die Aedilen verkauften [Gell. III, 3. luv. 
VII, 87.], so wird es auch nichts Auffallendes sein, wenn andere 
Schriftsteller für ihre Arbeiten ein Honorar nahmen. So wurde 
dem älteren Plinius, allerdings von einem Privatmanne, für seine 
Commenlarii electorum die Summe von 400,000 Sest. (80,000 
Fr.) geboten. Plix. ep. III, 5. Das war freilich kein Buch- 
händler, aber dass auch zwischen diesen und den Schriftstellern 
dergleichen Geschäfte Statt fanden, darauf deutet Martial mehr- 
mals hin, z. B. wenn er die, welche seine Gedichte geschenkt 
oder geliehen haben wollten, anweiset sie bei dem Buchhändler 
zu kaufen. IV, 71. 

Exigis, ut donem noslros tibi, Quincte, libellos: 
Non habeo, sed habet bibliopola Tryphon. 
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„Acs dabo pro nugis, et emam tua carmina sanus? 

2Von, inquis, faciam (am faiue." Nec ego. 
Vgl. I, 118. wo der Dichter sehr launig es ahlehnt, sie zu 
verleihen; am deutlichsten aber geht es hervor aus XI, 108. 
wo er erklärt das Buch zu schliessen, weil er Geld brauche. 

Quamvis tarn longo poteras satur esse libello, 
Lcclor, adhuc a me dislicha pauca petis. 

Sed Lupus usuram puerique diaria poscunt. 
Lector, solve. taces dissimulasque ? Vale. 
Wenn er daher anderwärts die Beschäftigung des Dichters als 
brodlos bezeichnet, XIV, 219. nullos referenlia nummos car- 
mina. vgl. I, 77. so gilt das nur von dem kärglichen Er- 
werbe, anderen einträglichen Gewerben gegenüber [ — denn 
das Honorar für die vierzehn Bücher seiner Epigramme war, 
wenn es auch noch so glänzend gewesen sein mag, doch viel 
zu gering, um eine Reihe von Jahren, während welcher er die 
Epigramme schrieb, davon zu leben — ] und V, 16. wo es 
allerdings heisst: 

At nunc conviva est commissalorque libellus, 
Et lantum gratis pagina nostra placet. 
will er nur sagen, dass die, welche an seinen Gedichten sich 
erfreuten, nicht, wie zu Virgils Zeiten es gewesen sei, ihn da- 
für belohnten, gerade wie er XI, 3. klagt, dass es ihm nichts 
nütze, wenn seine Epigramme in Gallien und Britannien gele- 
sen würden; denn: nescit sacculus ista meus. Das schliesst 
aber nicht aus, dass er durch irgend einen Vertrag mit dem 
Buchhändler einen Gewinn gehabt haben könne, und es wäre 
in der That unbegreiflich, wie Martial, dem es seiner eigenen 
Aussage nach stets an Geld fehlte, ohne allen Vortheil hätte 
zusehen sollen, wie Tryphon, oder Secundus, oder Pollius mit 
seinen Gedichten gute Geschäfte machten, denn manche Bücher 
mochten sehr einträgliche Artikel sein; s. Hör. Art. poet. 345. 
Mart. XIV, 194. [XIII, 3. VI, 61. 

Meque sinus omnis, me manus omnis habet] 
und für die späte Zeit den von Schöttgen in der wenig gründ- 
lichen Abhandlung De librariis et bibliopolis antiquorum. Lips. 
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1710. und in Poleni suppl. thes. Gr. t. III. [deutsch: Historie 
derer Buchhändler. Nürnberg 1722.] angeführten Sulpic. Sever. 
Dial. I, 23. [Endlich verweist Schmidt S. 138 ff. auf Sen. 
de ben. VII, 6., welcher das Vorkommen des Honorars be- 
weise. Es wird nämlich bei dem Gegensatz des Verfassers 
und Verlegers Letzterer emplor genannt, er ist also erst 
durch Kauf in den Besitz des Buchs gekommen. Vgl. noch 
Böttiger, kleine Schriften, III, S. 305. Marso, vermischte Ab- 
handlungen und Aufsätze. Breslau 1821. S. 274—283.] Ein 
gutes Theil wanderte freilich auch wohl als Makulatur in die 
Cauponen und zu Verkäufern gesalzener Fische, von denen 
wiederum die Schulkinder ihren Bedarf holten. S. Mart. IV, 
86. III, 2. XIII, 1. und besonders VI, 60, 7. 

Quam multi lineas pascunt blattasque diserti, 
Et redimunt soli carmina docta coqui. 
Uebrigens gab es Buchhändler nicht bloss in Rom oder 
Griechenland und wo sonst griechische Bildung zu Hause war, 
sondern die römische Literatur verbreitete sich auch über die 
weniger civilisirlen Provinzen. Darum sagt Horaz Art. poet. 345. 
von einem guten Buche: tränt mare curret. und daher wird 
Martial in Gallien [Spanien] und Britannien gelesen. [VII, 88. 
VIII, 61. X, 104. IX, 100. XI, 3. XII, 3.] So auch Pliniüs 
Epist. IX, 11. Bibliopolas Lugduni esse non pulabam, ac tanlo 
lubentius ex Uteri* luis cognovi vendilari libellos meos. [Sidon. 
Apoll, ep. IX, 7. vgl. Hör. ep. I, 20, 13. — Die Tabernen 
der Buchhändler dienten der gebildeten Welt als Versammlungs- 
platz, wo man sowohl las als mannigfaltige Unterhaltung pflegte, 
Gell. XVIII, 4. in multorum hominum coetu. XIII, 30. V, 4. 
S. überhaupt den interessanten Abschnitt in Schmidt, Gesch. 
u. s. w. Cap. 5. der literarische Verkehr und der Buchhandel, 
S. 109—155.] 
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DER BRIEF. 

Wenn der vornehme Römer sich seihst bei seinen Studien 
fremder Hände bediente, um gelegentlich etwas aufzuzeichnen, 
so geschah diess noch weit mehr beim Briefwechsel, der trotz 
aller Hindernisse, welche der Mangel öffentlicher Versendungs- 
anstalten in den Weg legte , ziemlich lebhaft gewesen zu sein 
scheint. Man halte eigene Sklaven oder Freigelassene, ab epi- 
stolis, die zu der Klasse der librarii gehören [Ohell. inscr. 
1641.], und auch ad manum, a manu, amanuenses hiessen. 
Orell. 2874. Iucundus Domiliae Bibuli librarius ad manum. 
Orelli unterscheidet zwar: librarius, idemque ad manum, allein 
der amanuensis heisst eben auch librarius. Cic. Att. IV, 16. 
Episiolae noslrae tantum habent mysleriorum, ut eas ne li- 
brariis fere commillamus. Plin. VIJ, 25. (Caesarem) epislolas 
tantarum rerum qualernas pariler librariis diclare aut, si 
nihil aliud ageret, seplenas (aeeepimus). — Da man häufig 
auch griechische Briefe wechselte, so halle man ebensowohl 
librarii ab epistolis Graecis, Orell. 2437. als ab epistolis La- 
tinis. ebendas. 2997. [Vgl. BoRcnEsi, im Annali deir inst. XVIII, 
1846. p. 323 ff. Jahn, speeimen epigraph. Kil. 1841. p. 93.] 

Um einen Brief bis zur Absendung fertig zu machen, 
brauchte man fünf Dinge, die wir sämmtlich bei Pladtüs ge- 
nannt finden, Bacch. IV, 4, 64. 

Chr. Nunc lu abi inlro, Pisloclere, ad Bacchidem, atque 

effer cito — 

Pi. Quid? Chr. Slilum, ceram et labellas et linum. 

Der Ring kommt später dazu. — Hievon waren zunächst die 
tabellae wie die pugillares oder codicilli [codicillus und codex 
ist eigentlich plurium tabularum contextus, Sen. de brev. vit. 
13. Isid. VI, 13.] dünne Täfelchcn von Holz, (die pugillares 
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r : .jSyjMp\?OD Elfenbein oder citrus. Mart. XlV,&. 5. auch von •■. 
\ j ...Fef^ament. 7.) die mit Wachs überzogen waren, (Ovid. Art. 
'''J$$ iiüMs. 437. cera rasis infusa tabellis.) in das man mit dem 
1'» \ m !^iUnrA lc Buchstaben cinriss. [Isidor. VI,. 8. Ante chartae et 

• ?, nfefH^«aruwi u«um, tn dolatis ex ligno codicellis episiolarum 
/ V*0^<$&» scribebanlur. Ovid. Amor. I, 12, 1 ff. Fest. v. ta- 

v ^'irtjUisv p. 359 M. pro charlis utebanlur anliqui, quibus ultro 
\\*^tfo; K ,$ive privatim sive publice opus erat, certiores absentes 
y. '. "ifykbant.] Ihre Grosse war natürlich verschieden ; zu zierli- . : . 
»?J :x$^*. Liebesbriefen nahm man sehr kleine Täfelchen welche 
■ V'iV. t Äiftj^cm Namen von zweifelhafter Bedeutung Vitelliani ge- 

• ' •ÄaftpC. wurden. Mart. XIV, 8. und 9: Vitelliani. 

■" •'i* vr •• . 

Quod minimos cernis, mitti nos credis amicae. 

•^:;vHScüol. zu luv. IX, 36.] Der Art sind die tabellae, welche 
•* .*/-Vauf einem antiken Gemälde Amor dem Polypbem überbringt. 

-^S. Mus. Borb. I. t. 2. — Jedoch schrieb man auch Briefe auf 
i? i$ ^Papyrus. Cic. ad Fam. VIT, jtß, [ad Qu. fr. II, 15. b. Ulp. Dig. 
^ÄJxSHII, 9, 3. § 10.] tiniT Mart. XIV, 11. mit dem Lemma: 
v J^\Chäriae epislolares. . • . \ /" 

•/.v Scu leviter nolo, teü caro missa nodal i, 

Omnes ista solet chat'ta vocare suos. 

...Davb'ei dem Zusammenlegen flie mit Wachs überzogenen 
FJRc^ienjnl^ht aufeinander zu liegen , kommen durften, und auch 





azwischen gelegtes Täfelchen • die Schrift breit ge- 
undeutlich geworden wäre ,' so ' niuss man wohl an- 
die Tafeln einen etwas erhabenen Rand gehabt 

lictikeit durch 
wo ein Mäd- 



J^Vfesc/Yermuthung gewinnt an Wahrscjiciu 
itjke&i (Temälde im Müs. Borb. Vi. t. 3»" 




\ .'jyypr^nun der Brief ^beendigt, so wurden", die tabellae mfk' *' • 
; rfifflpji^WcJi Zwirn: oder, richtiger, wohl feinem Bindfaden., Vcr»- ' * 
; inuthlith- kreuzweise zusammengebunden, und, wo "der Faden 

' gckufiipft war, mit Wachs (s. darüber und über die Siegckrde, . 

• * • . « • • • '•'*•"«•"?'• 



i .i; 



• . • .• • • ■ 
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cretula, Cic. Verr. IV, 9. Beckmann, Beitr. zur Gesch. der Erfind. I, 
S. 474 ff.) durch den Bing versiegelt. Plaut, a. a. 0. 96. 

Cedo tu ceram ac linum actulum. age obliga, obsigna eiUK - 

Cic. Catil. III, 5. Ac ne longum sit, Quirites, tdbellas profcrrZ 
iussimus, quae a quoque dicebantur datae. Primum oslendimus 
Celhego tignum: cognovit. nos linum incidimus: legimus. erat* 
scriptum ipsius manu. Dieses Siegel musste, im Falle -der 
Brief durch den librarius geschrieben war, die einzige Bürg- 
schaft für die Aechtheit abgeben; daher es auch gewöhnlich 
vor dem Oeffnen recognoscirt, und durch das Aufschneiden des 
Fadens nicht verletzt wurde. Auch sonst, sollte man glasten, 
müsste die Handschrift in Wachs und in Uncialschrift schwer 
zu erkennen gewesen sein; doch wird öfters der Beweis daher 
entnommen. Plautds selbst sagt v. 78. nam prTptcrea te volo 
scribere, ut pater cognoscat Hieras quando legat. so Cicero in m ' 
der a. St. und mehrmals, vgl. Ovid. Heroid. XV, 1. Sabin, ep. 
I, 3. [Dass eine Adresse auf der Aussenseite des Briefs ge- 
macht wurde, versteht sich zwar von selbst, wird aber auch 
durch ein pompejanisches Wandgemälde bezeugt, wo ein Brief. 
deutlich adressirt ist: M. Lucrelio. Archäol. Zeitung 1847..N. 2.}. • 

Da man die Wohlthat öffentlicher Posten nicht kannte, so t 
musste man, selbst an sehr entfernte Orte, wenn sich nicht 
vielleicht eine Gelegenheit darbot, eigene Boten schicken, .urfd \ *» 
hielt sich daher besondere tabellarios, die eigentlichen Brief»*. . 
träger des Privatmanns, die häufig erwähnt werden^T'S. 12»/^ ! 
Phil. II, 31. adFam.XII, 12. XIV, 22. Verr. III, f^ÄTct.Tieji. ^ :_. ] 
Hisp. 12. 16. 18. [Fest. v. labeilis p. 359 M. flie ^tats^»* 
post s. I, S. 156. Preller, die Begionen der Stadt Rom, S»*j85. 
von den tabellariis publicis. • 

Noch ist zu erwähnen, dass die -oben genannten dfbtfla*. 
nicht bloss zur Corrcspondenz gebraucht wurden, sondern dass 
sie als Schreibmaterial überhaupt dienten. Man denke nuf. an 
die Schul tafeln und an die tabulae testamenli (auch schlecht- 
weg cerae genannt) Bein, röm. Privatr. S. 376. Heindorf und 
Wuestemann zu Hör. Sat. II, 5, 54. Kleine Täfelchen (pugil- 
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lares, codicilli) wurden namentlich als Notizenbuch oder Porte- 
feuille angenommen, welches man stets bei 'sich trug, um darin 
jedes Beliebige zu notiren, Geldposten einzutragen, ein Goncept 
zu entwerfen u. s. w. Ausoif. epigr. 146. bipatens pugillar, 
von dem schnellen Notarius gebraucht, und Sen. ep. 108. von 
dem Philosophenschüler. Es waren gewöhnlich mehrere Wachs- 
tafeln, die je nach der Zahl diplychi, triptychi oder triplices 
(Martial XIV, 6:) u. s. f. genannt wurden. Nur die inneren 
Seiten wurden beschrieben und die äussere Schale war oft mit 
Elfenbein, Gold oder Silber u. s. w. verziert. Orell. inscr. 
3838. pugiüares membranaeeos cum operculis eboreti. Vor. 
Tac. 8. libros elephantinos. Ein Griffel (siilus, graphium) war 
daran angebracht, Isidor. VI, 9. Martial XIV, 21. dessen man 
sich zum Schreiben, aber auch zum Ausstreichen bediente, denn 
das eine Ende war spitz zum ersten, das andere breit zum 
zweiten Behuf; darum die Redensart slilum vettere, Hör. Sat. 
I, 10, 72. Cic. Verr. IV, 41. — Kostbar verziert waren na- 
mentlich die Schreib tafeln, welche die Gonsuln, Prätoren und 
andere Magistrate der Kaiserzeit bei ihrem Amtsantritt ihren 
Freunden zu schenken pflegten. Das Bild des Gebers und aller- 
lei Symbole prangten auf der Vorderseite. Symmacb. ep. II, 
♦ 81. diptycha — eburneis pugillaribus. V, 56. VII, 76. IX, 

- 

•t 119. Claüd. in Stilich. III, 346 ff. 
. • O 1 ** ( sc - dentes) secti ferro in tabulas auroque micanles, 
Inscrip{i rulilum caelato Consule nomen 
9 ■ Per proceres et vulgus eant etc. 
V SiRMofiT^ttr^idon. Ap. ep. VIII, 6. Gothopr. zu Theod. XV, 
9, 1. Mehrere dieser Elfenbeindiptychen haben sich erhalten, 
s. §!cbwarz, de vetusto quodam dipt. Altorf 1742. und in 
exerck£ *»cad. Norib. 1783. p. 298 — 338. Gori, thesaur. vett. 
dipt. Plor. 1759. III Bde. Hagenbuch, de dipt. Brixiano 1799. 
Aügustin; das Dipt. im Dom zu Halberstadt, in thüring. antiquar. 
Forschungen, VII, 2. S. 60—86. und andere Schriften in Fa- 
bricu bibliograph. antiquaria p. 951 ff. und 0. Muellers Arch. 
v. Welcker S. 437 fg. — Von roheren Wachstafeln existirt 
nur ein einziges Exemplar aus dem Jahr 167 n. Chr., welches 
II. 22 
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1790 in einem altrömischen Bergwerk Siebenbürgens gefunden 
wurde. Diese Triptychen, welche die Kopie einer öffentlichen 
Erklärung enthalten, sind drei Tafeln von Tannenholz, deren 
vier innere Seiten beschrieben sind. S. Massmann, libell. au- 
rarius s. tabulae ccralae etc. Lips. (1840). HuscnKE, in Sa- 
vigny's Zeitschr. für geschieht!. Rechtswissensch. XII. 1845. 
S. 173—219.] 



Druck von J. Ü. Hirsch fehl in Leipzig. 
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